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Vorwort. 



^ Jjie Schichtungs- und Lagerungsverhältiiisse Ton Madeira hatte 
ich, angeregt dui'ch Helrn Professor Heer, möglichst grüudli^ 
studirt. Dieser geistvolle Forscher war durch Folgemi^en , die 
freilich nicht mit der gegenwärtigen Auffassung der E^tstehungsait 
der Gebirgsmasse übereinstimmte , zu der Voraussetzung gelangpk, 

dass die weinrothen Agglomerate , die am Pico da Cruz unf^n 
Funchal anstehen, auch im höchst gelegenen Mittelpunkte der Insel 

am bedeutendsten entwickelt sein mtlssten. Eine genauere Unter- 

# 

suchung der tieferen Thalbildungen bestätigte diese Annahme und 
enthüllte eine eigenthümliche , damals ganz neue Erscheinung, die 



IV Vorwort. 

indessen erst Sir Qharles Lyell, als er 1853 Madeira besuchte, 
in ihrer wahren Bedeutung zu würdigen und stichhaltig zu er- 
klären vermochte. Im Besitz der Landessprache und einer ziem- 
lieh umfassenden geologischen Ortskenntniss , die ich mir ohne 
Yerständniss der beobachteten Erscheinungen während eines länge- 
ren Aufenthaltes auf Madeira angeeignet hatte, gelang es mir, 
mich dem bertlhmten Geologen während seiner Forschungen auf 
den Madeira-Inseln nlltzlich zu machen. FUr gewisse Gesichts- 
punkte, die derselbe während des Winters 1853 — 54 aus Mangel 
an Zeit nicht genug begründen konnte, bemühte ich mich im fol- 

I 

genden Jahre neue Thatsachen auf Madeira, Lanzarote und Fuer- 
taventura aufzufinden; die letzteren Inseln besuchte ich, um die 
dort in beträchtlicher Menge abgelagerten neueren Laven mit den 
älteren vulkanischen Erzeugnissen zu vergleichen. Alle diese nach- 
trft^chen Beobachtungen lagen Sir Charles Lyell vor, der die- 
selben genau prüfte, sämmtliche damals bekannte Thatsachen fest- 
stellte und AUes wiederhol^ mit mir durchsprach, weil er im Sinne 
tiatte mit meiner Beihülfe eine Schilderung der geologischen Ver- 
hsltmsse von Madeira und Porto Santo herauszugeben. Durch 
wiehtigere Arbeiten in Anspruch genommen konnte der unermlid- 
liehe Forscher das Vorhaben lange nicht zur Ausführung bringen, 
nach einer Reihe von Jahren überliess er mir das mit ihm durchge- 
arbeitete Material zur freien Benutzung. Dies Material nun, dem 
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der Geist eines Lyell Bedeutung verleiht, bildet hauptsächlich 
den Inhalt der folgenden Blätter.. Doch darf ich den Leser nicht 
irre führen und sein Interesse nicht im Voraus durch einen grossen 

Namen in einer Weise anrisgen, die der Erfolg nicht rechtfertigen 

> 

dürfte. Ich muss vielmehr anführen , dass ich das mir ttberlassene 
Material nach eigener Einsicht umgearbeitet habe und dass iph 
überzeugt bin, es würde unter Sir Charles' LyelTs Leitung 
Vieles anders geworden sein und 'Alles sich gerechten Anspruch 
auf Anerkennung erworben haben. Meine Reisen nach den azori- 
sehen Insöln sowie durch die Gebiete, wo in Deutschland haupt- 
sächlich ältere und neuere Ausbruchsmassen aufgeschlossen sind, 
die Verwerthung der dort gesammelten Thatsachen und die Schrift 
des Herrn W, Reiss, die Diabasformätion betreffend, alle diese 
später unternommenen Ausflüge und Arbeiten haben ausser der 
Bestätigung der vielen vorhandenen auch einzelne neue Gesichts- 
punkte eröffnet, die bei einer Schilderung der geologischen Ver- 
hältnisse der Madeira- Gruppe berücksichtigt werden mussten. 
Dass dies in einer Weise geschehen, die mir die unbedingte 
Billigung und Zustimmung von Sir Charles Lyell im Voraus 
zusichern dürfte, wage ich nicht vorauszusetzen. 

Zwei geehrten Herren habe ich hier noch meinen Dank abzu- 
statten; Herrn Professor Heer, welcher mir seine Bestimmung 
und Beschreibung der bei Porto da Cruz gefundenen Pflanzenreste 

4 
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zur Veröffentlichung überliess und Herrn W. R e i s s , der wichtige, 
an den betreffenden Stellen in seinen eigenen Worten angeführte 
Beiträge lieferte und seine ansehnliche Sammlung fossiler , auf 

Porto Santo und Madeira vorkommender Coachylien Herrn K. 

« 

Mayer behufs Anfertigung der beigedixickten Arbeit zur Ver- 
fügung stellte. 

, Heidelberg, März 180^. 
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Die La^e der IdsbId. 
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^hon seit Am frühesten Perioden der Erdumbildimg ist der Böden 
des jetzigen atlantischen Oceans wiederholt der Sdiauplatz von AusbrJiehen 
und Ablagerungen der verschiedenartigste E^ruptinrinasseai gewesen. Denn 
mit nor ganz wenigen Ausnahmen sind dort aUe Insefai, so weit sie über 
der Meeresfläohe emporragen, vulkanischen Ursprungs. • In einigen wurden 
in den tiefsten sichtbaren Schichten Zenite, Hjrpersthenite, Diabase, Mela- 
phyre und Por^yre au^eschlo'ssen , Felsartai , die muthmasslich die unter- 
getauchten Grundvesten der meisten .wenn nicht aller jener atlantischen In* 
selgebirge bilden dürften. Darüber stehe» phonolithisdie, trachytische, ba- 
saltische, doleritssche und trachydideritische Ablagefrungen an, und diese 
schliessen endheh die Laven der Jetztzeit mit den historisch nachgewiesenen 
vulkanischen Erzeugnissen ab. Wenn nun einerseits die Erforschung der 
Oberflächen, der. tiefere und der tiefsten sichtbaren Schichten die wahr- 
scheinliche oder doch wenigstens die mögliche Zusammensetzung der unteren 
vom Wasser bedeckten Theile errathen lässt, so begünstigt andererseits das 
Ergebniss der bisher angestellten Peilungen bis zu einem gewissen Grade 
eine ungefähre Vorstellung von der Bodenbeschaflfenheit jener tiefer gelegenen 
Gebirgsstöcke, von welchen sich gegenwärtig nur die Gipfel als Inseln über 
die Meeresfläche erheben. 

H a r t Q n g, Madeira nnd Porto Santo. 1 



2 Allgemeine Verhältnisse. 

In seiner „physikalischen Geographie des Meeres" hat M. F. Maury 
die BodengestaUung des atlantischen Beckens nach den vorhandenen An- 
gaben auf Tafel XI übersichtlich dargestellt. • Auf der südlichen Verlängerung 
jener schon als Telegraphenplateau bekannten Fläche, die sich zwischen Cap 
Race in New Foundland und Cap Clear in Ireland erstreckt und wahrschein- 
lich nirgends tiefer als 10,Q00 Fuss unter dem Wasserspiegel liegt, erheben 
sich die neun Azorischen Inseln zwischen SG'/i und 39% Grad nördlicher 
Breite in einer mittleren Entfernung von etwas über 200 Meilen (oder 800 
Minuten zu 60 auf den Grad) von dem europäischen Festlande. Die Lo- 
thungen, welche in diesem Theile des Oceans in der Nähe der Inselgruppe 
bekannt sind, schwanken zwischen 1080 und 1500 Faden und ergaben dem- 
nach eine Meerestiefe zwischen 6,480 und 9,000 Fuss, während andere 
Lothungen in der Gegend der nordwestlichen und südöstlichen* Grenze sowie 

• • • 

in der Mitte des Archipels nur Tiefen von 830, 670 und 104 Faden oder 
von 4980, 4020 und 624 Fuss ergaben und somit zu einer, auch von Maury 
auf seiner Karte angedeuteten Voraussetzung anregten, auf die wir sogleich 
zurückkommen werden, zu der Voraussetzung nehmlich, dass die neun Inseln, 
über einer gemeinsamen etwas -erhöhten Grundlage emporsteigen dürften. 
Nur durch einen Zwischenraum von etwa 55 Minuten von der Westküste 
Africa's getrennt erheben sich die sieben Ganarien, indem sie sich von Ost 
nach West etwas, über 4 Grade oder etwa 250 Minuten ausdehnen, zwischen 
27 y« und 29 «/a Grad nördlicher Breite aus einer die Kästen des Fesflandes 
einfassenden Zone, die nach Maury nur 1 bis 2000 Faden oder 6 bis 12,000 
Fuss Meerestiefe hat. Zwischen diesem dem afrikanischen Festland genäW-^ 
teil Gürtel und der südlichen Verlängerung des sogenannten Telegraphen- 
plateau, die beide annähernd voh gleicher Tiefe sind, liegt der Meeresgrand 
nach den von Maüry gesamimelten Angaben zwischm 2 und . 3000 Faden 
oder 12 bis 18,000 Fuss unter dem Wasserspiegel; und aus diesem mittleren 
und tieferen Theil des Troges oder der Mulde, die so in diesem Theile des 
Oceans entsteht, erheben sich die Inseln der Madeira Gruppe, etwas über 
300 Minuten von der Westküste Africa»s entfernt, zwischen 32 Vi und* ^3*/* 
Grad nördlicher Breite und zwischen 16y4 und 17% Grad westlicher Länge, 
von Greenwich gerechnet.*) 



*) TJm Alles anzuführen ^as sich üter diesen ausgedehnten Theil des Oceans sagen 
l&sst, in velclL«in nicht nur die hier näher zu beschreibende Gruppe, sondern auch 
weiter nordwestlich die Azoren, sowie weiter südöstlich die Canarien liegen, müssen 
wir noch die Salvajes nennen, jene kleinen Eilande und RiflFe, die sich etwa unter 30° 
nördlicher Breite über der Mitte der canarischen Inselgruppe aus dem Meere erheben. 
Und endlich dürfte* 'e6> nicht ganz überflüssig erscheinen, die sogenannten Acht Steine 
(eight Stones) oder jene Klippen zu erwähnen, die angeblich nördlich von Mfldeiiia 
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So T^ißsen wir denn einerseits wenigstens annähernd aus y^Mofst: Tiefe! 
sich diese Inselgebirge vom Meeresgrund erheben, während andrerseits das 
Ergebniss der zahlreichen, in der Nähe der Küsten angöstellten Peilungen, 
die auf den von der englischen Admiralität veröffentlichten Karten einge- 
tragen sind, Aufschluss darüber ertheilt, wie die Bergforinen unmittdbar 
unterhalb des Wasserspiegels gestaltet sind. Da nun aber diese Lothüngen 
in ungemein grosser Zahl bis zu 100, in vielen- Fällen bis zu 200, nur selten 
bis zu 300 Faden und höchstens ausnahmsweise bis zu einer noch grössern 
Tiefe ausgeführt sind, und. daher auch die Bodenbeschafienheit d^ unter- 
getauchten Beisassen im Allgemeinen nur bis gegen 1000, selten bis 2000 
Fuss und nur ausnahmsweise noch tiefer herab erkennen lassen, so bleibt 
immer bis zu dem vom Meeresgrunde ansteigenden Fuss jen^ Qebirgsstöcke 
ein beträchtlicher senkrechter Abstand übrig , dessen Ge^altung . noch gef- 
heimnissvoUes Dunkel umhüllt. Indessen kommien doch manche, dem Er- 
gebniss der zuletzt genannten Peilungen enttefante, characteristische Züge 
unserer Einbildungskraft zu Hülfe, wenn sie bemüht ist eine Vorstellung von 
der Ausdehnung und Form der untersten Hälfte der atlantischen Gebu^s- 
massen zu gewinnen. Wir dürfen uns dabei nicht alhustreng nur an die 
Verhältnisse der hier ausführlich zu schildernden Gruppe halten, sondern 
müssen, wie das bereits geschehen ist, auch Beobachtungen, die sich auf die 
benachbarten Inselgruppen beziehen, insofern berücksichtigen, ali^ sie für den 
vorBegenden FaU von Bedeutung sind. 

Inseln, die nahe bei einander liegen, sind gewöhnlich in nicht bedeat^^ 
der Tiefe durch einen untermeerischen Sattel verbunden uÄd bildeti eimen 
zusammenhängenden GebiiigS2^g , von welchetn mir die Gipfel di^rch das 
Wasser gesond^ört erscheinen. So liegt in den Azoren zwischen den Inseln 
Pico' und Fayal, die durch eine Meeresenge von nur 4 Mimiten Breite ge* 
trennt sind, der tiefste Punkt der untermeerisGhetet Einsattelung nur etwa 
300 Fuss unter dem Meeresspiegel. Eine Hebung um nur 600 Fuss müsste 
dort einen Bergrücken von etwa 7 Minuten Breite trocken legen, an welchem 
dann der niedr^te Punkt ungefähr aOO Fuss Meereshöhe haben würde* 
Bd' den Inseln Flores und Corvo, die in nördlich stdlieher Riicfatühg über 
9 Minuten von eina;nder entfernt sind, stellte sich indessen ein anderes Er- 
gebniss heraus. Von den bäderseitigen Küsten nimmt die Tiefe zuerst so' 
allmählich zu, dass die Punkte, wekhe 200 Faden oder 1200 Fuss unter dem 
Wasserspiegel liegen, nur etwa 4 Minuten von einander abstehen; und in 



zwisdien 34® und 35® nördlicher Breite und zwischen 15® und 16® westlicher Länge, 
von Greenwich gerechnet, emporragen sollten, aber, wie sich aus dem Ergebniss zahl- 
reicher von der englischen Admiralität veröffentlichter Peilungen ergab, in dem Bereich 
nirgends aufgefunden werden konnten. 
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die Form eines grössern Vulkanes verräth. Auch an dem mächtigen Bau 
der Insel Madeira steigt kein Kegelberg empor, hebt sich kein Bergdom 
mit abgestumpftem und ausgehöhltem Scheitel ab. Und ebenso wie an 
Porto Santo und an den. Dezertas sucht der Beobachter vergebens in den 
Umrissen dieser majestätischen Bergmasse diejenigen Formen, welche an und 
für sich das Vorhandensein eines grössteren. thätigen oder erloschenen Vul- 
kans ausser Zweifel setzen. Die Gesamnitlänge der Insel beträgt von der 
äussersten Ostspitze der schmalen Landzunge von S. Lourengo bis zur Ponta 
do Pargo beinah: 32 Minuten. Die Ponta de.SaÖ Lourengo' ist mit Ein- 
sqWuss von zwei kleinen abgesonderten Eilanden etwa 5 Minuten lang. 
Dann nimmt das Gebirge in Höhe und Breite viel bedeutendere Verbältnisse 
an. Die Breite der Insel wächst auf etwa 9 Minuten Entfernung bis zu 
mehr als 12 Minuten an und beträgt, nachdem sie wieder etwas abgenom- 
men , 1 5 Minuten weiter westlich und 2 Minuten diesseits der äussersten 
Westspitze noch beinahe volle 7 Minuten. In ebeit dem Maasse erhebt sich 
der Höhenzug, dessen Kamm in der "Mitte der Insel über 6000, unfern der 
der Westspitze noch 4000 Fuss emporragt und sich zu sanft abgedachten 
Hochgebirgstafelländem ausdehnt, deren Breite gleichmässig mit der Breite 
der Insel anwächst und abnimmt. 

Es dürfte gewagt erscheinen ein Gebirge wie das von Madeira, welches 

■ « 

nicht allein an den Seiten in unmittelbarer Aufeinanderfolge . von tiefen 
Schluchten durchfurcht, sondern auch im Innern mit Ausnahme von ein oder 
zwei Hochgebirgstafelländem beinah vollständig y^^ys. tiefen, keöselartig erwei- 
terten Thälem ausgehöhlt ist, es dürfte gewägt' erscheinen, ein solches Ge- 
birge von vorneherein als einen, länglichen-, kühn emporragenden Höhenzug 
darzustellen, dessen Gipfel ursprünglich einen erweiterten, gtbgeplatteten und 
sanft geneigten Kamm bildete. Die Abplattung wie die Aushöhlung sind in- 
dessen unverkennbar vorhanden und bilden so; hervorragende Erscheinungen, 
dass wir zunächst darüber entscheiden müssen, welcher von beiden bei Be- 
Stimmung der Urform des Gebirges der Vorrang einzuräumen ist. Oder mit 
anderen Worten es kommt zunächst darauf an zu untersuchen, ob die Insel 
anfänglich eine steü ansteigende, oben abgeplattete Bergmasse bildete,' die 
erst später in Thälem ausgehöhlt und von Schluchten durchfurcht ward, 
oder ob die Aushöhlung und Dm-chfurchung eine Folge von Auf berstun- 
gen war, die bei der Herstellung der gegenwärtigen Gestalt und Höhe des 
Gebirges stattfanden.- Was die Letztere Voraussetzung betrifft, so dürften wir- 
bei der oben geschilderten räumlichen Ausdehnung der Insel nach Länge, 
Breite und Höhe nur darauf rechnen, eine längliche mittlere Vertiefung auf- 
zufinden. Und in der That erscheint, wie ein Blick auf die Karte zeigt, das 
Innere der Insel bis auf ein kleines Stück am Paul da Seita der ganzen 
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Länge nach in tiefen Thälem geöffnet^ die man möglicherweise von einer, 
der länglichen Gebirgsform entsprechenden Längenspaltung abzuleiten ver- 
sucht sein könnte. Allein diese Annahme lässt sich durch Anführung einiger 
Thatsachen leicht und sicher widerlegen. Es sind nehmlich die Thäler von. 
Machico, Porto da Cruz, Meio Medade, des Curral und der Serra d'Agoa 
durch feste ungeborstene Scheidewände getrennt, die aus breiter Grundlage 
in schmale oft ausgezackte Kämme auslaufen. Wenn nun schon diese 
Zwischenwände mit ihrer ungestörten Schichtenfolge bei einer Hebung und 
Zerreissung des Gebirges unmöglich ihre jetzige Lage behaupten konnten, 
so ist es völlig undenkbar, dass bei einer Spaltung des Höhenzuges zwischen 
der Serra d'Agoa und dem Thale der Janella im Paul da Serra ein ausge- 
dehntes Hochgebirgstafelland von etwa 2% Minuten Länge und beinah 2 
Minutöi Breite vollständig nnd unversehrt zurückbleiben sollte. ^ Denn ein 
Gebirge wie das von. Madeira musste, wenn es überhaupt durch eine oder 
mehrere Hebungm zerrissen ward, entschieden zunächst in einer Längsspalte 
aufbersten, von welcher sich dann Seitenspalten gegen die Eüstenlinie ab- 
zweige mochten. • Fehlt aber diese klaffende Längsspalte und sind an ihrer 
Stelle die aneinander gereihten Vertiefungen durch Wände mit breiter Grund- 
lage, die in ihrer Schichtung keine Zerreissungen und Verwerfungen erUtten, 
oder gar durch ein ausgebreitetes Hochgebirgstafelland gesondert, dann dür- 
fen wir die Thalbüdungen nicht mit einer Aufrichtung und Zerberstung des 
längHchen, kühn emporsteigenden Gebirges in Verbindung bringen. Wir 
müssen daher bei Bestimmung der ursprünglichen Bergform der Insel Madeira 
zunächst die Abplattung als maassgebend erachten und demgemäss hauptsächlich 
die beiden noch erhaltener; Hochgebirgstafelländer ins Auge fassen, von denen 
das eine, der Paul da Serra, die Serra d'Agoa und das Thal von S. Vicente 
vom Janella Thale trennt, während das andere am Poizo südlich vomMedade- 
Thsde ausgebreitet liegt. Wo das Hochgebirge in diesen Tafelländern noch 
vorhanden ist, da dacht es sich allmählich unter einem Winkel von etwa 
5 Graden von Nord nach Süd ab; aber auch da wo es gegenwärtig von tie- 
fen Thälern ausgehöhlt erscheint, deutet an diesen die Erhebung der nörd- 
lichen, und südlichen Einfassungswände ähnliche ursprüngliche Formverhält- 
nisse an. Nur am äussersten Westende der Insel muss, bevor das Thal der 
Janella eingeschnitten ward, der abgeplattete Eanam in einer andern Rich- 
tung abgedacht gewesen sein. Aus diesem Gesichtspunkte aulgefasst muss 
daher die Bergform von Madeira in allgemeinen Umrissen in folgender Weise 
bestimmt werden. 

Die Gebirge der Azoren , der Madeira Inseln und der Canarien lassen 
sich, wie in der Beschreibung der zuerst genannten Gruppe ausführücher 
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gezeigt wurde,*) aiif zwei Hauptformen zurückführen, die in mannigfalti- 
gen Abänderungen entweder für sich allein oder neben einander zu einem 
Ganzen verbunden auftreten und die nicht durch Hebung, wohl aber durch 
die allmählige Anhäufung der vulkanischen Erzeugnisse .gedeutet werden 
könnetfi. Neben dem Bergdom, der entweder flach gewölbt, abgestumpft 
oder zu einem zuckerhutförmigen Kegelberge zugespitzt ist und allein die 
Anwesenheit eines grössern, thätigen oder erloschenen Vulkans anzudeuten 
vermag, kommt viel häufiger der Bergrücken vor, der flach gewölbt, zu 
einer Bergschneide zugeschärft, oder zu einem Hochgebirgstafellande abge- 
plattet sein kann. Auch Madeira stellt nur einen Bergrücken dar, 
dessen Gestaltung wir erst dann in ihrer wahren Bedeutung aufzufassen im 
Stande sind, wenn wir die bis zu einer mittleren Tiefe von 1200 Fuss unter- 
getauchte Grundlage ebenfalls berücksichtigen. Mit Hinzurechnung des un- 
termeerischen Sattels zwischen den Dezertas Und der Insel Madeira zerfallt 
der aus dem Meeresgrunde aufragende, mehr als 60 Minuten lange Höhen- 
zug in zwei Hälften von sehr verschiedener Höhe und Breite. Denn in einer 
Tiefe von 200 Faden oder 1200 Fuss bilden, wie auf Tafel I angedeutet ist, 
die Dezertas, der untermeerische Sattel und die niedere, schmale Landzunge 
von S. LiOureuQo einen B'ergrücken von annähernd gleicher Breite, die nur in 
der Mitte des untergetauchten Zwischengliedes etwas zusammenschrumpft. 
Dieser Bergrücken streicht zuerst in südsüdöstlich nordnordwestlicher Rich- 
tung, wendet sich aber in der Nähe von Madeira gegen WNW oder beinah 
gegen W, während sein Kamm in den Dezertas bis 16Ö0 Fuss über dem 
Meeresspiegel aufragt, in dem Sattel, soweit es die Lothungen erkennen 
lassen, 276 bis 438 Fuss untergetaucht ist und in. der Ponta de S. Louren^o 
nur einige 100 Fuss Meereshöhe erreicht. So stellt dieser, theils sichtbare, 
theils untergetauchte Bergmcken bei einer durchschnittlichen Breite von 4 
bis 5 und bei einer Länge von etwa 30 Minuten die östliche oder südsüd- 
östliche Hälfte des Madeira-Gebirges dar, dessen andere Hälfte sich ebenfells 
m einer Meerestiefe von 1200 Fuss noch 31 Minuten weiter westwärts er- 
streckt und bei Funchal eine grösste Breite von 16 Minuten erlangt. Das 
Insel-Gebirge jedoch dehnt sich, von hohen Klippen umsäumt, bei einer 
grössten Breite von 12 und mit Ausschluss der schmalen niedefen Landzunge 
von S. Louren^ nur noch 27 Minuten gegen Westen aus und bildet, steil 
ansteigend, bei weitem den ansehnlichsten Theil der über die Meeresfläche hin- 
ausragenden Bergmassen. Sein Gipfel stellt einen abgeplatteten sanft abge- 
dachten Kamm dar, dessen Breite und Meereshöhe mit der Breite der Insel- 



*') Die Azoren, in ihrer äussern Erscheinung und nach ihrer geognostiscfaen Natur 
geschildert von 6. Härtung. Leipzig. W. Engelmann, 1860. 
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anwachsen und abnehmen. Dieser bereits erwähnte Umstand erklärt die 
Tbatsache, dass die Hauptmasse des Gebirges von Madeira bei verschiedener 
Erhebung nicht mit verschiedenen sondern mit übereinstimmenden Böschungs- 
winkeln emporragt und diese Thatsadie ist wiederum bei Erforschung der 
Entstehungsweise der Bergmasse von Bedeutung, weil sie gegen die Annahme 
einer aufrichtenden Hebung spricht, die da, wo sie, am meisten wirksam war, 
ausser der bedeutendsten Höhe auch die steilste Abdachung hervorrufen musste. 
In solcher Weise nur können wir, mit Berücksichtigung der bis zu 
1200 Fuss untergetauchten Grundlage, im Grossen und Ganzen die Berg- 
fornien von Madeira auffassen. In wie weit nun diese in einzehien Theiien 
Abänderungen erlitten','* die jedoch als untergeordnete dem eben entworfenen 
Gesammtbilde keinen Eintrag thun, und wie die zahlreichen oft kesselartig 
erweiterten Thäler entstanden, das soll im Verlauf dieser Schilderung aus- 
führlicher besprochen werden. 



Die Erosion durch das Meer. 

Für die verheerende Einwirkung der Wellen spricht schon die durch- 
schnittliche Höhe der jähen Meeresklippen, welche mit nur ganz wenigen 
Ausnahmen durchweg die Küstenlinien dieser Inseln darstellen. Und ausser- 
dem stehen an den der vorherrschenden Windesrichtung zu oder abgekehr- 
ten Küsten einerseits die Höhe der Klippen und andrerseits die Entfernung 
von diesen bis zu den zu einer gewissen mittleren Tiefe untergetauchten 
Punkten der untermeerischen Gebirgsgrundlage in einem bestimmten gegen- 
seitigen Verhältniss, welches ein beträchtliches Vorrücken der Brandung 
ausser Zweifel zu setzen scheint Diese Erscheinung, die schon Darwin in 
seinen „Beobachtungen auf vulkanischen Inseln'' berührt, tritt nicht nur an 
den Inseln der Madeira-Gruppe sondern auch namentlich an den Canarien 
und selbst an den Azoren in einer Weise hervor, die gebieterisch die Beach- 
tung des Beobachters in Anspruch nimmt. 

Ueber die im Bereich der Madeira - Inselgruppe vorherrschende Windes- 
richtung, finden wir in Dr. Mittermaiers Schrift in dem. Abschnitt, der von 
den meteorologischen Erscheinungen handelt, die nachstehenden Angaben.'^) 



*) Madeira und seine Bedeatnng als Heilungsort Carl Mittermaier. Heidelberg. 
J. C. B. Mohr, 1855. 
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Nach Dr. Heineken's Beobachtungen (1827 — 28) weht der Wind über 
Madeira in den verschiedenen Jahreszeiten vorherrschend aus den folgenden 
Richtungen : 



Zeit 


N. 


NO. 


0. 


SO. 


S. 


SW. 


W. 


J)W. 


Winter 


221 


332 


66 


55 


22 


28 


221 


55 


Frühling 


125 


353 


141 


33 


5 


27 


207 


109 


Sommer 


36 


690 


65 


11 








141 


57 


Herbst 


71 


401 


110 


44 





28 


253 


93 


Jahr 


113 


444 1 95 


36 


7 2*r|206 


78 



557 



159 
841 



284 



1000 

Dr. Mittermaier bestimmte, wenn nicht gerade besondere örtliche Luft- 
strömungen Berücksichtigung erheischten, die Windesrichtung nach der am 
tiefsten ziehenden Wolkenschichte und erhielt in den Jahren 1852 und 53 in 
1525 Fällen, die so wie in der obigen Zusammenstellung auf 1000 Beobach- 
tungen berechnet sind, das folgende Ergebniss: 



N. 


NNO. 


NO. 0N0.| 0. 


080. 


80. .880. 8. SSW. 8W. 


W8W. j W. WNW. NW. 


NNW. 


256 


68 


88 


29 


4 


4 


1 


8 


,8 


8 


24 


35 |77 


54 

1 


170 166 


'^ 


"^1 92 


46 


17 




; 


< 
« 


)08 











1000 

Nicht näher berühren dürfen wir den Unterschied beider Zusammen- 
stellungen, den Dr. Mittermaier grossentheils dadurch erklärt findet, dass er 
nicht im Sommer zu beobachten Gelegenheit hatte, wo der Nordost als 
Passat entschieden vorherrscht. Für unsern Zweck genügt es das üeberein- 
stimmende hervorzuheben und darauf hinzuweisen, in welchem bedeutenden 
Verhältniss die nördlichen , nordöstlichen , nordwestlichen und westlichen 
Winde neben den südlichen, südwestlichen, südöstlichen und östlichen Luft- 
strömungen vorwiegen. Aus den letzteren Sichtungen wehen wohl mitunter 
ungemein heftige Stürme, allein diese sind so selten und von so kurzer 
Dauer, dass sie ungeachtet der Höhe der Wellen, die sie zeitweise aufthürmen, 
neben der aus den andern Bichtungeu andauernd vordringenden Brandung 
um so weniger Bedeutung erlangen, als weitaus die meisten Stürme am an- 
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haltendsten aus N und NW wehen. Der Unterschied, den wir in den obigen 
Zusammenstellungen in Zahlen ausgedrückt finden und der sich dem Beobach- 
ter auf Reisen durch die Insel zu allen Jahreszeiten bemerkbar macht, spie- 
gelt sich bis auf wenige Ausnahmen , auf die wir sogleich zurückkommen 
werden, in der Höhe der Meeresklippen der verschiedenen Küstengegenden 
ab. Diese aber steht zur Ausdehnung der bis zu einer mittleren Tiefe von 
etwa 200 Faden erforschten Grundlage in einem gewissen Yerhältniss, das 
wie bereits erwähnt, die von der Dauer und Heftigkeit des Windes geregelte 
Stärke der landeinwärts vordringenden Brandung vermuthen lässt Auf der 
kleinen Karte Tafd I sind ausserhalb der Küstenlinien die Punkte, die mitt- 
lere Tiefe von 50, 75, 100 und 200 Fadai haben, durch aufeinanderfolgende 
Linien verbunden, von welchen die von 50 und 100 Faden Tiefe, der leich- 
teren Unterscheidung wegen, punktirt wurden. Ein Bli^k auf diese Karte 
genügt um 2u zeigen, dass bei Madeira und Porto Santo die untermeerische 
Grundlage, deren Bodengestaltung jene Linien andeuten, an den nordwest- 
lichen, nördlichen und nordöstlichen Küsten, die gleichzeitig durch höhere 
Abstürze gebildet werden, im Allgemeinen weiter über die Klippen ins Meer 
hinausreicht als an den südwestlichen, südlichen und südöstlichen Seiten 
dieser Inseln. Bei den Dezertas gilt diese Beobachtung nicht. Dort erstreckt 
sich die bis zu 200 Faden untergetauchte Grundlage mit Ausnahme der 
Madeira zugekehrten Seite, an welcher der untermeerische Sattel beginnt, in 
annähernd derselben Entfernung über die nahezu gleich hohen Kli|q[)enwände 
hinaus ; und das stimmt bei der nordnordwestlich südsüdöstlichen Bichtung dieser 
schmalen Inseln und bei der vorherrschenden Windesrichtung ganz mit der 
Annahme überein, dass die windab gelegenen, nicht aber die von der vor- 
waltenden Luftströmung bestrichenen Seiten des gegenwärtig aufragenden 
Gebirges durch längere Zeit hindurch dner weniger zerstörenden Brandung 
ausgesetzt waren*. 

Was im Obigen über die Windasrichtung bei der Madeira-Gruppe an- 
geführt wurde kann man auch für die Canarien viefleicht mit dem Unter- 
schied als maassgebend erachten, dass dort der Nordost-Passat viel anhal- 
tender weht. Wie nun in dieser Inselgruppe das oben berührte- Verhältniss 
zwischen der vorherrschenden Windesrichtung, der Höhe der Klippen und 
der Ausdehnung des bis zu einer gewissen Tiefe untergetauchten Meeres- 
grundes sich im Allgemeinen und besonders bei Lanzarote und Fuertaventura 
wiederholt, das ist in der Beschreibung dieser beiden Inseln ausführlich er- 
wähnt, wo auch gleichzeitig darauf aufinerksam gemacht wurde, wie gewisse 
Ausnahmen von dieser vorharschenden Begel sich aus dem Alter der der 
Brandung ausgesezten vulkanischen Massen erklären lassen. Bei den Az(»ren 
herrschen ebenfalls nördhche, nordwestliche und nordöstliche Winde vor, 
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allein die südlichen, südöstlichen und südwestlichen Luftströmungen steigern 
sich bei weitem häufiger, selbst in der wärmeren Jahreszeit zu Stürmen, die 
dann auch läiiger andauern als dies durchschnittlich in den südlicher gelege- 
nen Inselgruppen der Fall ist. Schon deshalb dürfte hier das Verhältniss 
zwischen den aus den entgegengesetzten Richtungen wehenden Winden sich 
nicht ganz in dem Maasse als es die auf Madeira angestellten Beobachtun- 
gen in Zahlen ausdrücken, verschieden hörausstellen. Ausserdem aber änd, 
wie in der Beschreibung der Azoren ausführlicher dargethan ist, gerade dort 
durch die vulkanische Thätigkeit in den späteren und spätesten Perioden der 
Erdumbüdung viel anhaltender bedeutende Massen neuerer vulkanischer Er- 
zeugnisse abgelagert worden, die auf die Einwirkung der Brandung im Laufe 
der Jahrhunderte einen nicht zu übersehenden Einfluss ausüben mussten. 
So kommt es , dass in dieser Inselgruppe die hier näher zu erörternde Er- 
scheinung wenngleich bemerkbar, doch nicht so deutlich als bei Madeira 
ausgesprochen ist. Denn, späteren Erörterungen vorgreifend, müssen wtr Wer 
gleich hervorheben, dass, wie wir aus gewissen Beobachtungen wahmebmen 
können, in Madeira, Porto Santo und in den Dezertas die letzten Ausbrüche 
und Ablagerungen bedeutend früher als M den beiden benachbarten Insel* 
Gruppen stattfanden, und däss demgemäss die Bergmassen schon durch lange 
Zeiträume hindurch ungestört den Einwirkungen der Wellen und des flies- 
senden Wassers ausgesetzt sein müssen. Darum eignen sich gerade diese 
hier ausführlicher zu schildernden Inseln besser als andere zur Beurtheflung 
der zerstörenden, landeinwärts vordringenden Kraft der Brandung, jener an- 
scheinend so unumstösshchen Thaitsäche, die indessen, wie wir sogleich sehen 
werden, sich nicht so leicht mit anderen Erscheinungen in Einklang 
bringen lässt. 

Wenn nun einestheils das Verhältniss der Höhe der Meereskiippeii und 
der Ausdehnung des angrenzenden, bis zu einer gewissen Tiefe untergetauchten 
Meeresgrundes die zerstörende Einwirkung der Brandung vermuthen lässt, 
so können wir anderntheils in manchen Fällen auch noch an den Formen 
der Bergmasse abnehmen, welche Strecken die landeinwärts vordringende 
Brandung ungefähr zurückgelegt haben muss. Wollten wir in Porto Santo 
(Taf. IV, Fig. 1 und 2) das Gebirge, vervollständigen, so müssten wir mehr 
auf den der vorherrschenden Windesrichtung zugekehrten als auf den ge- 
schützten Seiten hinzufügen. Ja an dem niederen Zwischei^hede, wo die 
Wasserscheide jetzt auf der Höhe der Klippenwand hegt, ist die ganze nord- 
westliche Abdachung und vielleicht sogar der Kamm mit einem Theä des 
öödösüichen Gehänges verschwunden* In den Dezertas dagegen, wo die 
einander gegenüberstehenden Gehänge an beiden Seiten annähernd in Reichet 
Weise von der Brandung in Angrifl' genommen wurden, ragen nur diö ver- 
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schmälart^ od^ zugescharftea Kämme, von jähen EUiypen eiQge&sst, ü^ier 
dem Meere empor (Tafel VUI, Fig. 4). An der Ostspitze von Madeira aber 
feMt wie an jener Stelle von Porto Santo wieder die ganze nördliche Ab- 
dachung und ausser dem Kamm auch walirscheinlich ein Stück des südlichen 
Gehänges, das, nach der Schichtung des übrig gebliebenen Thäles zu schlies- 
sen, anscheiuend nur noch theilweise vorhanden ist. Dieser oberflächlichen 
Gestaltung ^tspricht dann die Ausdehnung der bis zu einer mittleren Tiefe 
v(m 50 Faden untergetauchten Gebirgsgrundlage, die über die niederen süd* 
liehen Klippen der Ponta de S. Löureugo , noch lange nicht halb so weit 
hinausrekdit als über die sehr bedeutend höheren Abstürze der nördlichen 
Küste. (Tafel in, Fig. 2). 

Etwas weiter westüch, wo der Bergkamm sich etwa 2000 Fuss über die 
Meeresflache erhebt, können wir sogar annähernd die kleinste denkbare 
Strecke bestimmen, welche die Brandung nach landeinwärts vordringen 
musste. Dort ist nehmlich der Höhenzug, gegen Norden ganz nahe dem 
Kamm durch eine hohe Klippe abgeschnitten, während sich das andere Ge- 
häaage sudwärtB bis dahin abdacht, wo das Hochland des S. Antonio da Serra 
daran stössts das freilich, jetzt durch das obere Machico-Thal davon gesondert 
wird. Wollten wir nun die nördliche Seite dieser Bergkette, die sich, wie 
ein kleines Stück des übrig gebliebenen Gehänges andeutet, nordwärts ab- 
dachte, im Geiste ersetzen, um zu sehen, wie weit der Abhang dort bis zu 
der Stdle hinausreichte, wo er die Meeresfläche bei^ührte, bevor er unter den 
Wetten versebwand und durch eine hohe Klippenwand ersetzt ward, so könn- 
ten wir, um sicher zu gehen, von den mittleren Werthen der Einfallswinkel, 
die überhaupt auf Madeira beobachtet wurden, den beträchtlichsten wählen 
und in runder Zahl 15^ ansetzen. Dieser Winkel entspricht eina* Steigung 
von 1 in 4. Wenn also die« Höhe des Kammes etwa 2000 Fuss beträgt, so 
nmsste bei ^ner mittleren Abdachung von 15^ die Oberfläche des Gehänges 
in einer Entfemang von viermal 2000 oder von 8000 Fuss den Meerespiegel 
zuerst bertiurt haben. Oder mit andern Worten wir können annehmen, da^s 
die Brandung .mehr als eine Minute («u 6000 Fuss) nach landeinwärts vor- 
dringen musste, um das Nordgehänge bis Utihe an den Kamm abzuschnei- 
den und .in eine jähe Klippe zu verw^ndehi. Möglicher Weise zwar könnte 
die Abdachung dieses zerstörten Gehänges bedeutender gewesen sein und 
etwa 2G^ betragen haben, was indess^ immer einen wagrechten Abstand 
von 6000 Fuss, oder selbst dann noch etwa y^ Minute Entfernung ergeben 
würde: wenn wir ein Stück für den noch erhaltenen obersten Theil des 
Nordabhanges abziehen. AUeip diese letztere Schätzung ist nach den Ver- 
hältnissen, die an dem Madeira-Gebirge beobachtet wurden, schon deshalb 
unzulässig, weil der Grad der Abdachung der Gehänge veränderlich ist und, 
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wie wir an den (auf Tafel 11, Fig. 1 bis 3) gegebenen Durchschnitten sehen, 
meisteniheils an den Küsten unten, selten höher oben bedeutend vermindert 
wird. Diese Regel muss natürlich auch bei dem verschwundenen Gehänge 
Berücksichtigung finden und so wird es denn nicht nur wahrscheinlidi , dass 
dessen Abdachung sich nach abwärts verminderte, sondern es ist sogar denk*- 
bar, dass sich (wie z. B. auf beiden Seiten des Durchschnittes Tafel II, 
Fig. 3) ein ganz sanft geneigter Küstenstrich weiter ins Meer hinein er- 
streckte. Darum dürfte der zuerst angenommene Winkel von 15®, bei der 
mit 2000 Fuss ebenfalls nidit zu hoch geschätzten mittleren Höhe des Berg- 
kammes, die geringste denkbare Entfernung ergeben, welche die 
Brandung im Laufe der Zeit zurückgelegt haben muss. « 

Ueberhaupt aber können wir bei einem Versuch, eine Anschauung von 
der zerstörenden Einwirkung der Brandung zu gewinnen, nur das möglichst 
kleinste Stück, das unter den Wellen verschwand, berücksich- 
tigen und andeuten , dass in vielen Fällen ein sanfter abgedachtes Küsten- 
land sich weiter ins Meer hinaus erstreckt haben dürfte. Denn vollständig 
unsichere Ergebnisse würden wir errielen, wenn wir uns die Schichten unter 
den Neigungswinkeln , unter welchen sie in der Nähe der Küsten einfallen, 
über die Klippen hinaus verlängert dächten, weil wir eben nach den an der 
jetzigen Gebirgsoberfläche angestellten Beobachtungen nie wissen kö^ntwi, 
auf welche Entfernung und in welchem Maasse die Abdachung der fortge- 
führten Stücke sich geändert haben mochte. Dagegen erklärt eben die Ver- 
schiedenheit , die wir in der Abdachung der jetzt zerstörten Küstenstriche 
als möglich voraussetzen müssen, eine bereits früher berührte Ausnahmt von 
einer weit verbreiteten Erscheinung, nehmlich '^ie unverhältnissmässige Höhe 
mancher Klippen, denen nicht, wie das sonst durchschnittlich der Fall zu 
sein pflegt, eine beträchtlichere Ausdehnung des angrenzenden bis zu einer 
bestimmten Tiefe untergetauchten Meeresbodens entspricht. Denn wenn z.B. 
die Schichten am Cabo Giräo unter einem Winkel von 15», dicht daneben 
im Muldenthale von Funchal aber uüter einem Winkel von nur 5» einfielen, 
so ist es klar, dass die Brandung, wenn sie an beiden Stellen Stücke von 
einer Minute Ausdehnung entfernte, dort einen viel höheren Absturz als hier 
hervorbringen musste. Oder mit andern Worten , wenn die Brandung an 
einem Gehänge von 15® Abdachung schon auf eine Entfernung von etwas 
über eine Minute (6400 Fuss) eine Klippenwand von 1600 Fuss senkrechtefti 
Abstand herstellen konnte, so musste die zerstörende Kraft an einem- Berg- 
abhang von nur 5® Neigung über drei Minuten (18,400 Fuss) vordringen 
bevor ein Absturz von gleicher Höhe entstand.*) Kaum zu erwähnen dürfte 

*) Der Winkel von W entspricht einer Steigung von 1 in 4, ergiebt also bei einem 
senkrechten Abstände von 1600 Fuss viermal 1600 oder 6400 Fuss Längenauscbehnung. 
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sein, dass bei dem weiteren Vordringe^ der Brandung die Höbß der Klippe 
gar nicht in Betracht kommt. Nur die zerstörepde Kraft des Meeres UQd 
die Widerstandsfähigkeit der unteren von den Wellen getroffenen Schicht 
sind maassgebend, die darüber lagernden Massen stürzen, mögen sie noch so 
compact oder noch so hoch angehäuft sein, von selbst nach. 

Wenn sich nun an manchen Stellen aus den Formen der übriggebliebenen 
Bergmassen der Umfang derjenigen Stücke, die unter den Wellen verschwun- 
den sein müssen, amiähemd' bestimmen lässt, und wemi auch die Ausdehnung 
der bis zu einer gewissen Tiefe* untergetauchten Gebirgsmasse im Allgemeinen 
zu dem Ergebniss dieser Beobachtungen in einem entsprechenden Verhältniss 
steht, so ist die Thatsache; das9.die Brandung im Laufe der'Zeit in 
einem zwar verschiedenen aber- immerhin beträchtlichen Grade 
landeinwärts vordräng, nicht wegzuleugnen. Und doch steigen, 
wie bereits angedeutet, gegen diese anscheinend so unwiderlegliche Tbat- 
Sache Zweifel auf, sobald wir die Bodenverhältnisse des Meerfesgrundes be- 
trachten, der *die Klippenwände bis zu einer gewissen Tiefe berAb.umgiebt.* 
Da die Wellen^ wie man anzunehmeü berechtigt ist, ibre zerstörende Kraft 
nur bis zu der geringen Tiefe von eüiigen Fäden (Darwin meint 5 bis 6) 
auszuüben vermögen, so müsste, von theoretischem Standpuiikte betrachtet, 
der Meeresgrund sich von dem. Fusse der jähen Klippen ganz allmählich 
herabsenken; ynd diese fast ebenen oder ganz sanft abgedachten Untiefen 
müssten sich, der ursprünglichen Ausdehnung und Abdachung der entfernten 
Berggehänge entsprechend, nach. Umständen mehr oder weniger weit unter 
dem Wasserspiegel hinziehen. Das ist aber in 'Wirklichkeit durchaus nicht 
der Fall. Wenn wir an dem- Absturz des Höhenzuges unmittelbar westlich 
von der Landzunge von S, Loüren^o, wo wir zuerst den MeinsimögUchsten 

Umfang des Stückes, das unter den Wellen verschwunden sein* muss, zu be- 

.... ^ ' « 

stimmen versuchten, und an den Klippen der Durchschnitte auf Tafel II, 
Fig. 1 bis 3, unbekünmiert um den Einfallwinkel der den Küsten zunächst 
übenden Schichten, eine Abdachung von 1 5 <> annehmen, die wir durch punk- 
tirte Linien dort so wie auf Tafel Vin Fig. 4 angedeutet finden, so treffen 
<lie in dieser Weise verlängerten oder fortgeführten Oberflächen des öebirges 
Punkte der Meeresoberfläche, die über Tiefen von zwischen 30 und 40 Fä- 
den* oder 180 und 24tO Fu§s li^enu Es ist nach der Oberflächengestaltung 
von Madeira weder anzunehmen, dass die Schichten und die Berggehänge 
an diesen von den Wellen zerstörten Theilen steiler einfielen, noch denkbar, 
dass die Meereserosion bis zu ; einer solchen Tiefe herab ihre zerstörende 

Kraft ausüben sollte. Hier angelangt bleibt uns daher nichts übrig als auf 

j ■ ■ . * • 

Dei* Winkel von 5** entspricht einer Steigung von 1 in 11 V,, weshalb wir bei einer H6he 
von 1600 Füss llVj mal 160Ö oder 18,^0 Pubs wagerechten Abstand erhalten. 

Härtung, Madeira und Borto Santo. 2 



18 Allgemeine Verhftltniwie, 

das zurückzukommen, was bereits Darwin m seinen ^^geologischen Beobach- 
tungen über Südamerika^' andeutet, darauf nehmlich^ dass die Gebirge 
der Gruppe seboü seit langen Zeitabschnitten in einer allmäh- 
liehen Senkung begriffen sein müssen. Denn nur so lassen sich 
die unbestreitbare Einwirkung der. Meereserosion und das wohl unfehlbar 
nachgewiesene Vordringen der Brandung mit dem Ergebniss der Lotbungen 
in Einklang bringen. 

Was den Grad der Senkung betrifft, so kann diese'nach denobigesp 
Erörterungen kaum weniger als 150 Fuss betragen haben, vorausgesetzt, 
dass die Brandung bei Herstellung der Klippenwände die Bergmassen nur 
bis zu einer Tiefe von 5 bi% 6 Faden zerstören konnte. . Nun sind aber im 
Thale von S. Vincente Ueberreste voa Meeresconchylien gefunden^ welche der 
obemmiocänen Periode angehören und durch ihre Lagerung beweisen, dass in' 
jenem Zeitabschttiit das Gebirge der Insel um- 1350 Fuss tiefer als gegenwär- 
tig untergetaucht gewesen, oder dass mit andern Worten die B^masse, an 
dieser Stelle wenigstens, um etwa 1350 Fuss aus dem Meere «emporgestiegen 
sein muss. Bödmen wir dazu das Ergebniss dBr eben mügetheilten Beo- 
bachtungen, 30 ergiebt sich schliesslich, dass die Bei^masse früher um etwa 
1500. Fuss höher als gegenwärtig und zwar bis zu der Zeit über dem Mee- 
resspiegel emporragte, wo sie seit dem Beginn der Bildung der gegenwärti- 
gen Mppenwände wiederum in Folge einer langsamen Senkung etwa 150 
Fuss von ihrer einstigen Höhe einbüsste. Die Klippen, die etwa vor* und 
während der Hebung 'entstanden sein mögen, sehen wir nicht mehr. Die 
smd nicht nur seit der Senkung der gaukeln Bergmasse unter den, Meeres- 
spiegel verschwunden, sondern woh} auch von. den vulkanischen Erzeugnisse 
überdeckt, .welche, über den miocären Schichten anstehend, seit der Zeit, wo 
die Insel um 1350. Fuss tiefer als jetzt. untergetaucht war, abgelag^ sein 
müssen* Die' beträchtliche Mächtigkeit dieser jüngeren Gesammtmässe be- 
weist; dass das' Gebirge seit jener durch die organischen Reste bezeichneten 
Periode durch Anhäufung von Material wie durch Hebung an Höhe gewann, 
beides Ursachen, die, wie Wir wohl annehmen können, einige Schwankungen 
abgerechnet, im Allgemeinen gleichzeitig eingewirkt haben dürften. Die Aur 
häufung dieser später entstandenen Gesanumtmasse fand aber hauptsäjMcb 
oberhalb des Meeres statt ; das beweisen die Pflanzenabdrücke , die kaum 
7 Minuten östlich von S. Vicente in der Ribeta de S. Jorge 1014 Fuss 
über dem Meeresspiegel, also b^nah 350 Fuss tiefer als die untermeerischen 
Schichten anstehen. Die letzteren sind wohl auf Porto Santo, aber ausser 
S. Vicente auf Madeira in keinem der änderen so überaus zaUreichen und 
tiefen Thäler aufgefunden worden, obschpn man sich weg^n der begleitenden 
Ealksteinbildung viel Mühe darum gab. . Es ist daher wenigstens denkbar, 
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dass die obermiocäDen Schichten nur in dem Theile der Insel, wo jetzt S. 
Vicente liegt, in dem von ihnen bezeichneten Meeresniveau entstanden; oder 
mit andern Worten, es könnte wohl sein, dass zu der Zeit als die bei S. 
Vicente eingeschlossenen Thiere .lebten, nur ein kleiner Theil deir unterge- 
tauchten Bergmasse an die Meeresfläche heran oder auch stellenweise darü- 
ber hinaus ragte« Wie deip aber auch sei, immerhin muss die Stelle, an 
der jetzt die Pflanzenreste von S. Jorge begraben liegen, damals noch ziem- 
lich tief vom M^ere bedeckt gewesen sein. Erst als die Bergmasse durch 
Hebung und Anhäufung von vulkanischen Erzeugnissen bis zu einem gewis- 
sen Grade erhöht war konnten die Pflanzen der Lignitbildung wachsen, 
welche nach der Besümmxing des Professor Heer edner späteren Zeit als die 
organischen Reste von S. Vicente angehören vtaA gegenwärtig unter einer 
Gesammtmasse von etwa 1000 Fuss Mächti^eit anstehend vorkommen. 

Schritt, wie wir wohl annehmen können, seit der Bildung der obermiocänen 
Schichten die Hebung wenigstens im Grossen und Ganzen^ gleichmässig mit 
der Anhäufung vor, so musste die erstere aufgehört, haben, als in Folge der 
letzteren die später gebildete Gesammtmasse wenigstens naheizu vollendet 
war, als das Inselgebirge in seinen gegenwärtigen Umfang emporragte und 
andauernd den Eipwirkungen der Brandung und das fliessenden Wassers 
angesetzt war, die von da an nur noch vorübergehend hier und da. durch 
unbedeutende Ablagerungen etwas gestört sein mögen, aber nicht aufgehalten 
werden konnten. Dann erst machte sich die Senkung fühlbar, ohne welche 
die Entstehung der Elippenwände und die Tiefe des Meeresgrundes, der die 
Küsten umgiebt, nicht durch den Einfluss der Brandung erklärt werden 
können. Während die Hebung der Oertlichkeit und Zeit noch beschränkt 
und anscheinend an andere Vorgänge gebunden war, ist es nicht unwahr- 
scheinlich, da^s sich die Senkung durch längere Zeitabschnitte tlber einen 
Theil der Erdoberfläche verbreitete und wohl jetzt noch wie früher in so 
geringem Grade andauert, dass Jahrhunderte verlaufen, m'üsseq ehe sich deut- 
lich eine Spur davon entdecken liesse. Von den geschichüicben Ueber- 
lieferungen, die kaum etwas über 400 Jahre zurückreichen, können wir um 
so vveniger Aufschluss erwarten , da. nirgends ausgedehnte Küstenstrecken 
vorkommen, die beinah flach oder hur so mibedeutend geneigt sind, dass sie 
bei einer Senkung, die vielleicht kaum mehr als I Fuss in 100 Jahren be- 
trug, während jener Zeit merklich überfluthet werden kpnnten. Bei den 
Kl^peiiwänden aber musste eine Senkung um so ntehr der Beachtung ent- 
gehen, da die vordringende Brandung in Folge der andauernden Zerstörung 
die Form d^ Felswände veränderte. Bodenschwankmigen , die, nach auf- 
wärts, wie nach abwärts gerichtet, bei Puzzuoli an Balten für die neueste 
Zeit nachgewieseh sind, müssen jedenfalls auch hier in früheren wie späteres 

2* 



20 Allgemeine Verbältnisse. 

Zeitabschnitten stattgefanderi haben. Und ausserdem scheint die Annahme 
viel für sich zu haben, die Darwin in seiner Beschreibung der Korallenriffe 
und Inseln der Südsee anregt, die Annahme nehmlich, dass eine langsame 
säkulare Senkung sich erst dann wieder bemerkbar- machen konnte, als ge- 
wisse Ursachen, die ihr zeitweise kräftig entgegenwirkten, entschieden zu- 
rücktraten. So hätte auch hier die vulkanische Thätigkeit ungeachtet einer 
zwar geringen aber andauernden Senkung des Meeresgrundes dennoch die 
von ihr gebildeten Gebirge durch Anhäufung von Masse und durch Empor- 
schieben bald mehr bald weniger über die Meeresfläche hinaus erhöht, bis 
die erschlaffte oder vollständig erloschene Kraft die langsam sinkenden Berg- 
gebäude dem zerstörenden Mnfluss des Meeres und des Luftkreises überliess. 



1 ^^ 

IHe Erosion durch fliessendes Wasser. 

Die Bett^chtung der Bergform ergab bereits, dass die Ursache der 
Thaftildung auf Madeira nicht in einri* aufrichtenden Hebung^ die klaffende 
Spalten hervorrief: zu suchen ist. ' Die genauere Untersuchung der Schlüch- 
ten und der kesselartig erweiterten Thäler bestätigt eine solche Voraussetzung. 
Nirgends sind Spuren ursprünglicher Spaltenbildungen aufgefunden, nirgends 
setzt sich die Trennung der Schichten an dßn Uferwänden nach abwärts fort, 
nirgends ist der tiefere Theil einer nach unten verschmälerten Aufberstung 
mit Schutt und Gerollen angefüllt; überall bilden Felsenmassen, von Absturz 
' zu Absturz reichend, die .Bachbetten, die nur spärlich mit Geschieben be- 
deckt sind , weil diese sich bei dem steilen Gefälle erst tiefef unten an den 
Küsten anhäufen können. * Und nicht nur macht sich der Felsenboden. der j 
Bachbetten gerade da. am entschiedensten bemerkbar, wo die Bergmassen, i 
ihrer Erhebung ' und Abdachung entsprechend , äin tirfsten geborsten sein 
sollten, es sitid sogar gerade an solchen Stellen nianche Thäler und nament- 
lich beinah alle Schluchten am wenigsten tief eingesdhnitten, iii^em'sie auf 
der Höhe des Gebirges als leichte Runsen entstehen und erst nach abwärts 
allmählich an Tiefe gewinnen. Alle diese Erscheinungen weisen auf die 
Erosion als auf diejenige Ursache hin, welcher die Entstehung der Thäler 
hauptsächlich . zugeschrieben werden muss. Dennoch scheint es auf Madeira 
npthwendig bei der Bildung mancher Thäler auch noch andere Bedingungen ' 
vorauszusetzen. Dahöi gehören namentlich die tiefen und weiten Kessel dfes 
Gurral , det Serra d'Agoa und des Thaies von S. Vicente. Um diese nun 

N • I 

ZU deuten könnten Wh* voraussetzen, dass an den Stellen, wo sie vörkonimen, 
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ursprünglich durch die vulkanischen «Kräfte solche Krater ausgesprengt warto, 
i¥ie sie in grossa* Ausdehnung auf den Azoren und in kleinerem Maassstabe 
in der Eiffel mehrfach beobachtet wiprden. Allein eine sdche Annahme ist 
weder wahrscheinlich noch noöiwendig. Denrf erstlich vermissen wir auf 
Madeira jene Schutt- und Trümmermassen, welche in den Umgebungen sol- 
cher Krater, namenthch in der Nähe des Bandes angehäuft sind; dann wei- 
chen auch die zu untersuchenden Thalbildung^n. so sehr in ihrer Gestaltung 
und Tiefe von den ausgesprei^n Kratern ab, dass deu letzteren immer nur 
ein geringer Antheil an der Herstellung der ei'steren eingeräumt werden 
könnte; und endlich finden wir auf Madeira in anderen Bodenverhältnissen 
eine allgemein verbreitete Erscheinung, die bei Erklärung jener tief ausge- 
höhlten Kesselthäler schon deshalb haiiptsächlich berücksichtigt zu werden 
verdient, weil sie an derselben Bergmassc^ auftritt. 

Bei Betrachtung der Thalbfldungen von Madeira machen sich, wenn wir 
die Art ihrer Entstehung erwägen, ganz entschieden zwei Ursachen geltend, 
deren Einwirkungen in vielen Fällen mehr oder weniger deutlich unterschied 
den, in. anderen aber auch nicht mehr voneinander gesondert werden können. 
Die äne Ursache, die Entstehung von natürlichen Mulden, war schon während 
d^ Ablagerung und Anhäufung der vulkanischen Erzeugnisse, also bei der 
Bildung des Gebirges vorhanden. Die andere Ursache, die Erosion durch 
fliessendes Wasser, trat mit ihi'en Einwirkungen erst dann in grösserem 
Maassstabe hervor^ als die Bergma^se nahezu vollendet und den ungehemm- 
ten Einflüssen des Luftkreises ausgesetzt war. Natürliche Mulden, die Sir 
Charles Lyell sehr bezeichnend intercoUine Räume oder intercolline Thäler 
nenni, kommen auf Madeira sehr häufig in der verschiedensten Form tind 
Ausdehnung vor. Das umfangreichste der intercollinen Thäler ist auf Tafel Y 
im Mittelpunkte der Ansicht von Madeira dargestellt, während seine Begren- 
zung auf der Karte ungefähr tlurch die Punkte d, 12, 15, e, f angedeutet 
wird. An der südlichen Abdachung des Hochgebirges ziehen sich, durch 
einen Zwischenraum yoü beinah 7 Minuten getrennt, östlich und westlich 
von Funchal zwei seitliche Höhenzüge am Palheiro und am Cabo Giraö ans 
Meer, wo sie in jähen Abstürzen von 1000 und 1600 Fuss senkrechtem Ab- 
stände abgeschnitten sind, indessen zwischen ihnen die Küste in Klippenwän? 
den von nur 100 bis 400 Fuss Höhe endigt. So entsteht, auf drei Seiten 
von den Gehängen des Hochgebirges und der seitliq^en, von Nord' nach Süd 
gerichteten Höhenzüge eingeschlossen, die Thalmulde von Funchal, die nach 
dem MeereT zu offen is( und in ihrem Grunde von einem dritten niederen, 
ebenfalls von Nord nach Süd gerichteten Höhenzug in zwei kleinere natürlidie 
Einsenkungen gesondert wird. In der östlicheren breiteren liegt die Hafen-v 
Stadt Funchal, in der westUcheren schmäleren dds Fischerdorf Camera de 
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Ldbo*; beide sind getrennt durclr den bereits erwähnten niederen, breiten 
und flachgewölbten Bergrücken, der, mit zahlreichen kegelförmigen Hügeln 
bedeckt, sich in einer Höhe von ungefähr 1200 Fuss an das Hochgebfrgsge- 
gehänge lehnt und unfern des Meeres am Fusse des Pico da Cruz noch etwa 
eck) Fuös hoch sein mag. In Folge der Erosion sind die Abhänge und der 
dem Meere zugeneigte Grund, dieser Mulde von ungemein zahlreichen, oft 
sehr tiefen Schluchten durchfurcht ; und diese folgen in so geringen Abstän- 
den auf einander, dass nirgends breite Flächen, sondern nur schmale Berg- 
rücken blieben, die, wie Bowdich zuerst treffend bemerkte, das Hodigebirgs- 
gebäude wie Strebepfeiler zu stützen scheinen. In der östlicheren Einsenkung 
münden neben anderen kleineren die ansehnlichen Schluchten der Bibeira 
de S. Gonsalves, der Ribeita do Torread, (die bei Funchal Kbeira de S** 
Luzia genannt wird) und der Ribeira de S. JoaÖ nahe bei einander an dem 
Geschiebestrande von Funchal aus. In der westlicheren Mulde fliesst das 
Wasser aus dem Curral durch /die bedeirtendste Sphlucht der Insel, durch 
die Ribeira dos Socorridps bei Camera de Lobos nach dem Meere ab. 

Während nun jene zahlreichen bald, mehr bald woriiger tiefen Schhichten 
die ursprüngliche Gestaltung oder diie Formnder'Thalmnlde vqn Funchal, die 
sie übrigens nicht im mindesten zu entstellen vermochten, nur in verhältniss- 
mässig ganz geringem Grade abänderten, sind die Einwirkungen der Erosion 
in einer anderen kleineren natürlichen Mulde bei Herstellung desThates von 
Machico von unverkennbarem, wenn nicht, überwiegendem Einfluss gewesen. 
Dieses liebliche Thal ist in seinem oberen Theile von West nach Ost gerich- 
tet. Die linke nördlich^ Seite bildet die Fortsetzung der Gebirgswasser- 
scheide, die andere südliche stellt das Hochland von S. Antonio da Serra dar 
(Karte, i-r-1 und b.) Die Abhänge des Höhenzuges -und des Tafellandi^ flös- 
sen, einander genähert, früher in einer Mulde zusammen, die man noch jeÜKt 
ungeachtet der durch die Erosion . entstandene Veränderungen deutKph er- 
kamen kann. Der untere Theil des Thaies wendet sich südwärts und diese 
Richtung war so wie die andere höher oben imsprünglich durch die Böden- 
verhältnisse vorgezeichnet. Denn die seitliche Kette des Gastanho-Höhen- 
zuges (1 — m, Karte), die sich von der Gebirgswasserscheide südwärts ab- 
zweigte, bildete mif der östlichen Abdachung des Hochlandes von S. Antimio 
da Sara eine andere natürliche Mulde, die Fort^tzung der erstgenannten 
oberen, und so ward fi|r diesen Theil der Insel das Entw^sserongsgebiet 
durch die Art wie die Bergformen in Folge der Ablagerung und Anhä;afung 
der vulkanischen Massen aitstanden ursprünglich angdegt. 

Steigt man aus dem oberen Theil des Machico^Thales znm PorteQa-Pass 
empor, so überblickt man bei Porto da Cruz ein anderes mtercoQines Thal. 
Der seitliche Höhenzug i— k (Karte) erstreckt sidi am Abhang des Gebirges 
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heiiab gegen die Nordkttste und «da wo er in der G^end de$ Lamaceiros- 
Passes die Wasserscheide der Insel yerlässt, wendet sich diese mehr nordest-, 
wärts, so dass eine einspringende. Ecke und eine natürliche Mulde entsteht, 
die in der Absicht Tafel Vn, Rg. 3 vom Portella-Passe aufgenommen ist 
Westwärts von der seitlichen Kötte i— k bilden die Curtada? beigh (Karte). 
eine andere Erhöhung des Gebir^gehänges, die mit der erstgenannten früher 
ebenfalls eine natürliche Eii^nkung^ .das Thal von Fayal, einschloss. Die 
Gestaltung dies^ Mulde ist dort noch deutlich zu erkennen, auch ihre ur- 
sprügliche Tiefe können wir ungeachtet der Zerstörungen, welche durch die 
Einwirkungen des fliessenden Wassers hervorgebrapht wurden, wenigstens 

annahemd bestimmen, aber wißw^it. sie sich nach landeinwärts fortsetzte 

• • • 

darüber lässt sich nur die Vermuthung aufstellen, . dass auch höher oben im 
Gebirge, eine natürliche Einsenkun^ das .Entwässerungsgebiet ' des oberen 
Medade-Tbaies, in wachem, jetzt nur noch die Spuren, des Einflusses der 
Erosion deutlich hervortreten, vofgezeichnet haben miEig. Auf der Ansicht 
Tafel vn Fig/ 3 erblkken wir ganz Unks im Hintergrunde den Pico do Gato 
(Ton*es) auf der Wasserscheide zwi3chen demCurral und dem oberen Medade- 
Thal, so wie iea .obersten Thäil der Abstürze, di^ das letztere umgeben. 
Wo sich' dieses Thal, das zuerst yon. West nach Ost verläuft, nordwärts wen- 
det macht sich bereits die ursprüi^che Muldenbüdung bemerkbar. In dier 
ser fliesst auch der Ribeiro Frio, östlich vom Medade-Thal am Hochgebirge 
Poizö in zwei spätep* yeremigten jArmen entspringend, mit ßinem leicht gegen 
Ost geschwungenen Bogen in südlich nördlieher Bichtung. nach dem Meere 
ab. Da nun das. pbere Medade-Thal zwei, durch änen schmalen Bergrücken 
gesonderte Schluchten, die Bibeira da Medade und die sogena^Ate Mdo Me- 
dade; durch die Mulde sendet, so. unterscheiden wir hier mit Einscbluss des 
Ribeiro Frio drei tiefe Einschnitte, die sidi weiter unten vereinigen und bei 
Fayal gemdnsam aijLsmündai. Nach diesem Orte wird gewöhnlich der un- 
terste oder nördUchste Tbeü dieser ThalbHdung genannt, die wir auf der 
Ansicht Tafel YII Fig. 3 über dem Einschnitt zwischen der. Penha d'Aguia 
und dem seitlichen Höhenzug (i— ^ auf der Karte) erblicken. 

Eine merkwürdige Erscheinung bildet zwischen Porto da Cruz und Fayal 
die Penha d'Aguia, ein mächtiger Felsen, der bis 1915 Fuss über dem Meere 
emporragt und an der Terra de Battista durch einen Sattel von nur 737 Fuss 
Meereshöhe mit der seitlichen Bei^kette (i— k der Karte) zusammenhängt. 
Wie könnte nun dieser auf Tafel VH Fig. 3 dargestellte Einschnitt entstan- 
den seia? Zunächst wäre es denkbar, dass in einem frühern Zeitabschnitt, 
als die Insel 7 bis 800 Fuss tiefer als jetzt untergetaucht war, das Meer von 
Ost und von West in tief eiDge^chnittenen Buchten die g^^wärtig geson- 
derte Felsenmasse umspühlte und unter dem Einfluss der Brandung allmählig 
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ganz von* dem .seitiiphen Höhenzuge abtreipite. Wenn in diesem Theile» der 
Insel keine organ^scben Reste oder Geschiebebänke einen höhieren Stan4 -des 
Meeres oder eine tiefere Iiage der Bergmasse bekunden^ so dürfen wir einen 
solchen fehlenden Beweis , der .vielleicht . nur deshalb nicht geführt werden 
kann, weil ^ie betreffenden Stellen nkht aufgeschlossen oder noch, nicht . ent- 
deckt sind, keineswegs zu hoch anschlage. Auch die Abwesenheit von land- 

■ 

einwärts vorgeschobmen älteren Klippen könnte durch später erfolgte Urf^er-; 
lägenmgen erklärt, werden. Nicht so. leicht aher ist mit der obigen Annahmö . 
das Yorkonimen der Pflanzenreste , die jdicht daneben am Ilheo da Yigia 
(siehe Tafel VH Fig. 3) in ganz geringer Höhe oberhalb des Meereß in 
gelber Tuffe gefunden sind, in Einklß.ng zu bripigen. FreiUdi könn^vian 
voraussetzten, ,dasß diese .Pflaivsenreste mö^cher weise zu einer Zeit einge- 
schlössen wurden,, als dieser Theil.d^r Insel entweder Vor der Abtrainui3g 
der Penha d' Aguia noch nicht untergetaucht .oder nach der gi^scheheaen 
Einwirkung der Brandung wieder gehoben war. Denn sollte man aueh aas 
den organischen Resten die Zeit, in welcher, die Bäume oder Sträuche bltü^- 
ten,' ungefähr feststellen können, so blie])e inunef unentschieden wiinil das 
Meer den Durchbruch, aus welchem wir. den Einschnitt erHärea wollen, be- 
werkstelligte; Allein diese Einwände mi kpineswegs entscheidend, sie lasse» 
vielmehr eine andere Erklärungsweise ftu? die Entstehung der Einsattelung 
zu, welche die'gröj^sere Wahrsdieinlichkeit für sich haben . dürfte. 

Zunächst ijst. es auffallend, dass die Penha d'Agui^ von landeinwärts 
über der Einsattelung mit einem zwar stöilen, aber keineswegs jähen Ab- 
hang emporsteigt, der nur oben in einem" im Vergleich mit den östUcheti, 
westlichen un^ nördlichen Klippen niederen und unbedeutenden Absturz en«- 
digt. Dann erhebt sich diese Felsenmasse, über einer ungefilhr dreieckigen 
GruBidlage, deren Grundlinie an der Küste, deren Spitze aber an jenem 
Sättel liegt. .Dies. stimmt nun mit der.Bichtung der Gebirgsbäche in den 
Entwässerungsgebieten der natürlichen Thalmulden bei Payal und Porto da 
Cruz überein und.lässt uns um so meiir vemmthen, es könne der Einschnitt 
in Folge der Ausnagung durch 'fliessendes Wasser hervorgerufen sein, da 
diesdbe Ursache. $.n anderen Stellen in ähnlicher Weise eingewirkt hat. 
Denn Einschnitte, die mehr oder weniger tief herabreichen, sind an den 
zugeschärften Wasserscheiden zwischen den grösseren .Thalbildungen unge- 
mein häufig, wo sie doch entschieden durch die Einwirkung des fliessenden 
Wassers, das auf den entgegengesetzten Seiten allmählich immer tiefer her^ 
abschnitt, erklärt werden müssen. So sind unter anderen an den Wasser- 
scheiden zwischen dem Curral einerseits und dem Medade-Thal sowie der 
Serra d'Agoa andrerseite die Einschnitte Zu beiden Seiten des Pico do.Gato 
(Torres) und des Pico da Empenha entstanden, die auf ^der linken und' 
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rechten Seite d^ Amdeht Tafel VI dargestellt änd, und so ^urde andi to 
Sattel zwischen dem Pico Grande und dem Pico do Serradinho, der auf dar- 
selben Ansicht rechts im Mittelgrunde sichtbar ist, gebildet An der Penha 
d'Aguia ist nur im Vei^eich zu den angeführten* Oertlichkeiten das Yer- 
haltniss zwiscb^ der Tiefe des Einschnittes und der Erostobskraft des flies* 
senden Wassers anscheinend einigermaassen auffallend. Allein es bleibt im- 
merhin denkbar, dass auf der Westseite 4es Höhenzuges der wasserreiche 
Bibeiro Frio, ajs sein Bette noch nidit so tief als g^enwärtig lag., sich in 
einem Bogen weiter ostwärts in die Wasserscheide zwischen Fayal und Porto 
da Cruz hineinarbeitete ui^d diese von der men Seite so ssuschSifte,, dass 
auf der anderen ein verhältnisaiiässig nur gering^ Grad von Erosion ge- 
nügte, um den Einsturz des ober^t TheOs der verschmälerten Wand zu ver- 
anlassen. Dann aber könnte das nördliche Ende des seitlichen H&henzuges da, 
wo es gegenwärtig noch in der Peidia d' Agula emporragt oder bereka unter 
den Wdlen verschwunden ist, ursprünglich durch die örtliche Ablagerung 
und Anhäufung von Ai^sbruchsmassen erhöht gewesen und es könnte in 
Folge dessen schon bei der Bildung der Bergform ein natOrhcher Sattel ent- 
standen sein, der. später bei der durch die beiderseitigen Thalmulden vorge- 
zeichneten Sichtung der Gebiigsbäcbs unter der Einwirkung der Erosion bis 
zu der geringe^ Höhe der Terra de Battista herabgerückt ward. Es wäre 
somit diese- Einschnitt von beinah 1200 Fußs Tiefe theils einer ursjprüng<r 
liehen Einsattelung, theils detr Erosion duiTch fliessendes Wasser zuzuschrei- 

• V 

ben. Die erstere, die natürUcbe Einsattdung mochte bis 600 Fuss ja selbst, 
noch viel tiefer herabrecben, sq dass ein verhältaissmässig geringer Grad 
von Erosion genügte:, jaa die schadende Ehift bis zu ihrer gegenwärtigen 
Ausdehnung zu erweitem. Betrachtet man das der Penha d^Aguia zuge- 
kehrte Ende des seitlidben Höhenzuges (Tafel YH, Fig. a), so erkennt man 
an der allmahligen Abnahme der. Höhe, an der wenig steilen Abdachung ge- 
gen den Sattel uod an den B^nrunsen, die nach landeinwärts hineinge- 
drungen sind, auf das Entschiedenste eine bedeuteide Einwirkung des flies- 
senden Wassers, eine Einwirkung, die jedenlalls hier ebenso wie. an dem die 
Einsattelung überragenden Abhang der Penha d'Aguia zugestanden werden 
müsste^ sdbst wenn man dieMeeresw^en als die erste Ursache eines Durch- 
bruchs festhalten woUte. 

Es wurde in Obigem an einigen Beispielen gezeigt, wie durch die Bil- 
dung von natüiiichen Mulden und in Fdge der Einwirkungen des fliessen- 
iea Wassers ThaHnldungen entstanden , für deren gegenwärtige Gestaltung 
oder Ausbreitmig und Tiefe bald die *eine bald die andere Ursache maass- 
gebend irar, während audi FäUe vorkommen, wo bei der weit vorgeschrit- 
tenen AuAöhlung eine ursprüng^ehe Vertiefung oder Einsenkung ab notfa«^. 



^ Allgemeine Verhältnisse. 

wendig vorausgesetzt, aber nicht mehr deutlich erkannt werden kann. Diese 
beiden Bedingungen nun, äiß in der Muldenbildung und in der Zerstörung 
duröh Messendes Wasser gegeben sind, genügen um auf den Inseln der 
Madeira-Gruppie alle Thalbildungen ohne Beihülfe wdterer Voraussetzungen 
ZU deuten. Es ist bereits bei einer anderen. Gelegenheit gezeigt worden, 
wie selbst die Entstehung der CaWera von Palma bei der Annahme efiner 
ursprünglichen Muldenbildung aus der andauernden Einwirkung der Einflüsse 
des Dunstkreises hergeleitet werden kann.*) Hier soll in grösstmöglichster 
Kittrze derselbe Nachweis für die kesselartig erw^terten Thäler von Madeira 
jedoch mit anders hergeleiteten Schlusrfolgerungen gdEahrt werden. 

lieber die Entsehung der schmalen wilden Schluchten, die aus der Be- 
schreibung der; Ganarien zuerst als Barranco'is b^nht wurden, kann hä. 
ihrer, geringen Tiefe auf dem Hochgebirge und bei dem zusammenhäii^^iden 
Eelsenbödep ihrer trc^artigen Flussbetten kaum ^och ein Zweif^ . obwalten. 
Dass. man so selten in verschiedener Höhe über den gegenws^igen die Ge-> 
schieberest^ älterer Bachbetten antrifft, das lässt sic^ bei der Gesftaltung der 
Schluchten leicht aus der Steilheit, der abschüssigen UferWände arMären.^ 
Nur an den f(%enden Stellen sind bis jetzt gerundejbe Gesehi(tbe in den un^ 
ten angegebenen senkrechten Abständen oberhalb der Thalsohlen au^efun- 
den worden: > , 

1. An der Bibeira de S. Vicente sind alluviale Massen in einer Höhe von 
50 Fuss oberhalb des Bachbettes anstehend beobachtet. 

2. In dem westlichen Arm der Ribeira do Fayal kommt das Alluvium 
eines ehemaHgen Bachbettes 65 Fuss über der jetzigen Thalsohle* vor. 
Bruchstücke von 3 bis 5 Fuss Durchmesser, liegen neben den zahlrai- 
cheren kleineren von sehr verschied<enem Umfang. 

' 3. An der »Mündung der Eibeirä doVigario bei Camera deLobos erhdten 
sich gerundete Bruchstücke von 2 Zoll bis 3 Fuss im Durchmesser 
bis 67 Fuss oberhalb des gegenwärtigen Bachbettos, Die alluviale 
Schicht lehnt aii und ruht zum Theil auf einer mächtigen, säulenför- 
mig abgesonderten, basaltischen Lavabank. 

4. in der Bibeira Brava ist an der Scheidewand zwischen der Hauptschlucbt 
und einem zeitlichen Einschnitt die Geschiebeablagerqng eines alten 
Bachbettes in einer Höhe von 100 Fuss oberhalb der jetzigen Thal- 
sohle beobachtet worden. 

5. An der rechten Seite der Bibeira da Boa Ventura kommen Bruchstücke 
von bis 5 Fuss Durchmesser neben viel kleineren wohl gerundeten 
100 Fuss oberhalb des Baches Vor. 

' *) Betrachtungen, über Erhebungskrater, ältere und neuere EruptiVmassen u. s. w. 
yüh G. Härtung. Leipsig. Wilh. Engelmann, 1862. 
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6. Ein Alluvium von woUgemndeteu Geschieben ist in smerESbe in>]1 
132 Fttss oberhalb des Bettes der Ribeira de S. Jorge an der recht^i 
Uferseite am Wege' nach Sta. Anna beobachtet worden. Es reicht 
20 bis 30 Fuss aufwärts und enthalt Stücke von $ bis 14 Zoll Durch- 
messer von wdchen die kleineren am verkommensten abgerundet 
erscheinen. 

Die Geschiebe, welche dort bis 150 oder 160 Foss oberhalb der gegen^ 
wärtigen Thalsohle hinaufireicheii, bekunden, besonders wenn wir die Wider- 
stsuddsfihigkeit der aus compacten Layabänken zusammengesetzten Uferwände 
in Betracht ziehen, auf das Entschiedenste eine sehr' beträehtÜGhe Einwir- 
kung der Erosion, und es ist klar, dass das Wasser, wenn es hi^ das 
Badibette um 150 Fuss vertiefte, wohl auch im Stande sem mnsste bei län- 
gerer Zeitdauer Schhichten von vielen hund^ bis 1000 Fuss Tiefe auszu^ 
höhlen. Nun kommen aber in Schluchten, deren BOdung num der Einwitkung 
d^ fliessenden Wassers zuschreiben muss, an. einzelne St^enErwaterungra 
vor, die in Ueinem Mäassstabe. ein Bild der grössten Jhalkessel darstellen* 
So entsteht in der Bibeira de S. Gonsalvez der sogenannte kteine Curral, 
der als leicht erreichbar häufig von d^ Fremden vonFunchal aus besucht 
wird, hauptsäcUich dadurch, dass da, wo eine seitliche SoUuchtuntirac spitzen 
Winkd in das Hauptthal emmündet, der tr^mende Bergrücken an der vor- 
springenden Ecke zugeschärft, zum.Theil entfernt und deshsdbbetEädttUch nie- 
derer als das umgebende GebirgsgehlUige ist. Diese Znschärfung und Ab- 
bröckelang, diä zwischen den Gabelspaltungen der Gebirgsbäche immer wei- 
ter vorschreiten muss sobald die letzteren tiefer und tief^ einschneiden, diese 
Zerstörung und Entfernung einzehier Theile ist als die hauptsächüchste ür- 
sache der Entstehung jener kesselartig^ ThalbMungen zu betrachten, ha 
der erweiterten Aushöhlung des oberen von West nach Ost gerichteten Thei- 
les des Medade-Thales ragm zwischen, den beiden Haupt-Entwässerungska- 
nälen die mächtigeu Ueberreste der Schädewand empor, die,. ursprOnglich 
vollständige erhalten , zwei paraleQe Barranco's trennte. Als die letzteren 
im Laufe der Zeit immer mehr vertieft; wurden da veränderte sich das^ Ver«' 
hälfsiiss von Breite und Höhe an der dazwischen liegenden B^gwand so 
sehr, dass der obere Theil allmählig abbröckeln musste. Derselbe Vorgang' 
fand ausserdem noch zwischen einigen Idemerän seithchen Bunsen, welche 
die Entstehung von Schlichten anbahnten, statt und so entstand a^i die$e. 
Stelle eine Aushöhlung des .Bergkörpers, die uian, so wie sie sich jetzt dar- 
st^t, nicht eigentlich als einen Thalfcessel ansehen ka^ sondern mehr als 
eine wilde stark erweiterte Schlueht betrachten muss. 

Diesdbe Erscheinung wiedierholt sich am Curral, der dbrigens, wie wir' 
^ch s^en werden, nichts weniger ^ den Eindrudt eines cbaracteristisclien^ 
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kraterarägen Kessels hervorbringt. Der Grund und die Sdtenwände di^es 
Thaies sind nßben dem Haupt- Gebirgsbach noch von zahlreichen kleinen 
Seitenbächen durchfurcht; und zwischen diesen erblicken wir die Ucberreste 
der zttgeachärften Scheidewände in phantastisch geformten, zackehgekrönten 
Vörsprüngen, die nach eineia schoh oft gebrauchten sehr treffenden Vergleich 
die Mauerfronten dfer. Umfassungswände wie Strebepfeiler zu stützen scheinen, 
Diese Bodengeistaltung des Thaies müssen wir entschieden der Erosion 
zuschreiben; und wollteh wir eine Vorstellung von der HÖUung und Tiefe 
gewinnen, die der Thalgrund hatte bevor das fliessende Wasser' die mif 
Tafel VI angedeutete Bodengestaltüng hervorrief, so müssten wir die hfenror- 
ragendsten. Punkte jmer zugeschärften Bergrücken durch Linien verbunden 
u^d durch diese eine gebogene Fläche. gelegt denken. Diese unregalmässig 
wellenfönnige Fläche würde nun beträehthch höher ab eine zweite ideale 
llächiB, die wir uns durch die Thalsohlen sämmtlicher Bachbetten gelegt 
denken, anstehen und würde mit der letzteren diejenige Schicht einschliessai, 
die ersichtlidi in Folge der Einflüsse der Erosion durdifurcht und theilweise 
entfernt sein muss/. Warum sollten nun nicht sowie di^se. letzte .Schicht vor- 
her sdion eine, zwei; drei,, vier oder noch mehr andere jedesmal. höher ge- 
legene Schichten in ähnlicher Weise dürdifurcht und bei der immer tiefer 
herabschneidenden Erosion ganz fortgeführt sein, oder warum sollten die 
zugeschärften Bergschneiden der Tbalwände und des Thalgrundes nicht die 
üeberreste von einst viel höheren Scheidewänden darstellen^ welche bei fort- 
schreitende Vertiöfiing derThalw^e im Verhältniss zu ihrer geringen Breite 
eine so beträchtliche Höhe erlaiiigten, dass ^ihre. Kamine mehr und niehr. ab- 
bröckeln mussten? Das, könnte man einwenden, ist eben nur eine Voraus- 
setzung, die \jedenfalls denkbar ist, im besten F^alte .sogar wahrscheinlich sein 
mag, deren Bichtigkeit sich aber schauerlich an bestimmten Verhältnissen 
beweisen lassen dürfte. Das letzte ^Ist indessen doch möglidä; es lässt 
sich die Richtigkeit der obigen Aniiahme an .gewissen Erscheinungen, die im 
Gurral selbst vorkommen^ nachweise. 

Auf dem linkei; Rande des Thaies Erbebt sich (Ansicht Tafel VI und 
Karte bei 8) der Pico do Sidratf 5500 Fuss oberhalb des Meeres. Von die- 
sem.Gipfel reicht eine breite Felsenmasse mit dachartig ^ugeschärftem Kamm 
in einer mittleren; Hölie von. beinah 5000 Euss bis weit in ilen Gurral hinein, 
wo, sie ^ber ^em Haupt^Bachbette in einem jähem Abstürze abgeschnitten 
ist. Diese Felsenmasse, die wir die Sidra9-,Wand nennen W(rilen, wird nach 
Süden und Norden begränzt durch die Kbeira do Sidraö und die Ribeira 
do Gato, die von ihrem Ursprung bis zu ihrer Vereiiäguug.mit dem Haupt- 
Gebirgsbache in der Richtung von Ost nach West, also mit einander paralell 
eine Strecke von 1 V« Minuten durchlaujfßn^ Der Grund weshalb gerade hier 
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zwischen den Thalwegen, wdehe noch tiefer als viele der anderen Sdtenb&jhe 
angeschnitten sind, die 'im Verglich «mit den übrigen zugeschärften Schade- 
wänden so unverhältnissmässig massige und hohe SidraS-Wand stehen blieb, 
ist hauptsächlich in der beträchtlichen Entfernung zwischen den 
beiden genannten Bächen zu suchen. Öenn die Entfernung betrilgt 
da, wo diese Seitenbäche in d^n Hauptbach des Häüptthales einmünde no<^ 
eine volle Mihute, während die ' anderen Seit^bäche selbst auf 4em Hoch- 
gebirge an den Punkten wo sie entspringen oft nur halb so Weit von einan* 
der abstehen, dann aber in schräger Richtung gegen' den Vereinigungspunkt 
mit deni HsCuptbache verlauüen und dort lihter spitzen Winkeln Gabelspaltun- 
gen bilden. Die grössere Entfernung zwischen d^r beiden Thalwegen, die 
parallele Richtung der letzteren und die Abwesenheit von; spitzwinkeligen 
Oabelspaitungen, dos sind die Ursachen, denen es hauptsächlich zuzuschrei- 
ben ist, dass iii der SidraSrWand ein so bedeutendes Stück des Gebirgs- 
körpers stehen blieb und nicht bis auf so gisringe Üeberreste zerstört ward, 
wie wir sie in den, Sireb^pftiflem zu vergleichenden ,•' zugeschärfÜeii Berg: 
rücken vorfinden. Ausserdem kommt aber auch die Widerstandsfähig- 
keit der Felsenmassen, auf wjalche die Erosion einwirkte, in Beträcht. 
Die Bibeira do 6ato ist in SeUackenagglömeraten und erbärteteil Tuffen, 
zwischen welchen nur. untergeordnet einzelne compacte Massen vorkommen, 
ausgehöhlt, die Ribeira do SidraS dagegen durchschneidet eine Schicht, die 
hauptsächlich aus steinigen Lavabänken besteht. Schön hieraus wird es er- 
klärlich , weshjdb die Ribdra do Gato, die ausserdem ursprünglich ein grös- 
seres^ Entwässeningsgebiet mit spitzwinkeligen Gabdspältungen hatte, um 
so viel mehr erweitert ward als die Ribenra do SidraS, die nur einen engen 
von jähen Abstürzen b^änzteri Einschnitt darstellt. Dieselbe Ursache kommt 
aurdh bei den ändeni Seitenbächen des Curral in Betracht. Die Schlackeri- 
agglomerate und die erhärteten Tuffmassen, aus welchen, wie wir später 
sehen werden, die tieferen Schichten dieses Theiles des Gebirges bestehen, 
gaben unter dem Einfluss der Erosion, nicht nur leichter nach, sondern konn- 
ten auch nicht' in so steilen annähernd senkrechten' Wänden stehen bleiben 
und begünstigten daher bei der gegen den Thalgrund mehr und mehr ab- 
nehmenden Breite der Scheidewände die Bildung jener zugeschärften, zacken- 
gekrönten Bergrücken, die sich den Umfassungsmauern dies Thaies wie Strebe- 
pfeiler anschmiegen. Wäre die Bergmasse im Bereich der Ribeira do Sidraff 
und der Ribeira do Gato ebenfalls hauptsächlich aus AgglomerateÄ und Tuf- 
fen gabfldet, so dürfte die Sidraö-Wand kaum noch so wöit ^Kälten und 
ganz so hoch wie wir sie gegenwärtig in der Ansicht auf Tafel VI vor uns 
sehen emporragen. Aber entschieden npiüsste sie ungeachtet der grösseren 
Widerstands&Mgkeit ihrer Fßlsenmasse entweder zu einem oder zu zwei 
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iuederen^ 49trebep£eüeni za vergleichenden Bergschneidoi zngeächärft sein, 
wenn die beiden genannten G^birgsbäcbe näher bei dnander oder wenn statt 
ihrer drei in geringer Entfenumg von einander die Bergmasse iil schrägen 
BichtUngiBn, spitzwinklige Gabelspaltung^ bOdend, durchschnitten hätten; 
Kc^^te man über die niederen Ueberreste der . Felsenmasse , die jetzt die 
stattliche SidraS^Wand bildet, bis an die südliche oder linke Uferwand der 
ffibeira do ^dra<? hinwegsehen, dann wtä*de auch der Curral einen Thal- 
kessel darstdlen, den man der berühmten Caldera von Palma vergleichen 
dürfte. Jetzt aber, Wo die breite und hohe Sidrao- Wand (bei S auf der 
Karte) den einem kraterartigen Kesäel zugemessenen Baum übermässig an* 
fÜQt, gegenwärtig bedii^ den Gesammtandruck ein lang ausgedehntes tirfes 
schluchtenartigc^ Thal, das eigentlich nur da, wo es die Bibeira do Grato 
aufnimmt^ eine kesselförmige Erweiterung und zwar erst daim wahrnehmen 
lässt; wenn man alle die ein- und^ vorspringenden Ecken und Winkel über- 
Aekt oder dem Gesammtbilde unteij^ordnet. 

Wollten wir also eine Vorstellung von der -Gestaltung der natürKefaen 
Thalmulde oder des interkoUinen Baumes gewinnen, der dieses Entwässerungs- 
gebiet vorzeichnete und die spätere' Entstehung des Gurral anbahnte, dann 
müs8ten< wir auch die Sidrao- Wand als einen Ueb^rrest des theilweise zer- 
störten Gebirgskörpers mit berücksichtigen und annehmen/ dass< ihr Kamm 
wenigstens annähernd die Erhebung bezeichnet, welche die Bergmasse in 
diesem Theile der Insel vor dem Beginn der Erosion erreichte: Eine ideale 
linie, die wir uns über den Gipfel der Sidrao-Wand bis zur gegenüber- 
stehenden Uferseite so verlängert denke^ , dass ihr tiefster Punkt gerade 
über dem, gegenwärtigen Gebirgsbaeh des Gurral liegt, eine solche lisicht nach 
abwärts gekrünmite Linie wür^e für diese Stelle des Gebirges ungefähr die 
ursprüngliche Tiefe des int^kollinen Baumes andeuten , der im Laufe der 
Zeit durch die Einwirkungen des fliessenden Wassers soweit ausgehöhlt wurde 
wie es die gi^enwärtige Bodengestaltung erkennen lässt Diese Linie dürfte 
nun kaum tiefer, als bis zu 4^00 Fuss oberhalb des Meeres herabreichen 
und nehmen wir für den, GruÄd der natürliphen. Mulde, der Abdachung des 
Gebirges entsprechend, eine Senkung um 5 Grade an, so müsste der inter- 
kdline Bamn bei einer Steigung von 1 in 13 im Hintergrund^ des Thaies 
am jetzigen Lombo Grande wenigstens etwa 4750 Fuss Meereshöhe gehabt 
haben. Da. dort die Thalsohle jetzt 2080 Fuss über dem Meere liegt, so 
musste der QurraL in Folge der Einwii^ungen dei^ Erosion an der genannten 
Stelle; utn 2670 Fuss, unte^hidb d^ Sidraö-Wand aber, wo der Gehügsbaeb 
jetzt nur wenig mehr als 1700 Fuss oberhalb des Meeres fliesät^ um ^800 Fuss 
vertieft worden sein. Das wäre die geringste Annahme. Natürlich könnte 
ftber der Boden des interMUnen Baumes ursprünglich höher gewesen i^ein, 
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was sogar wafarscbeiDlich ist, da der Kamm der SidraS*Wand deatliche Spu- 
ren einer 2uschärfung verräth, deren thatsächliche Bedeutung wir gegenwär- 
tig nicht mehr festzustellen im Stande sind. 

Die Folgerungen ^u welchen die gescfaildertetn Verhältnisse der SidraSr 
Wand die Veranlassung /gaben, verdienen um so mehr berücksichtigt zu wer- 
den, jda.die oben erörterte Erscheinung keinesw^s vereinzelt im Gurral. vor- 
kommt sondern sich auch an andern Orten, namentlich aber in der Serra 
d' Agoa wiederholt. Denn in diesem Thale uAterscheiden wir eine der Sidrao- 
Wand ganz ä)mUch gestaltete Felsenmasse, die, mit dem Eico Grande ge- 
krönt, ebenfalls von 0^ nach West gerichtet ist. Qegen Norden wd die-^ 
selbe durch eine enge, i^ngemein wUde und nur theilweise zugängliche Schlucht, 
die am Pico do Jorge an der Nordweßt-Ecke des Gurral ihren Anfang nimiht^ 
von dem mitüi^en Gebirgskaq&m o^r v<m der Wasserschmde der Jnsd ge- 
trennt. Gegen Süden rag^- sie in einer annähernd senkrechten Wand, der söge- 
nannten Bocha Alta, über d^m erweiterten TheUe des Thaies , der als Serra 
d'Agoa beii:annt ist, .empor. Dazwischen spaltet noch ein wen^er tiefer Ein- 
sehnitt den westticberen Theil d^ FelSQia^e, die indessen erst da beträchtlich 
an Höhe und Masse verliert undinniederezugeschärfteBergrückeiii übergeht, 
wp die drei Thalwege^ich. einander nähern und, spitze Gabelspaltungen bil- 
dend, ihre Jßicht^ng uadi südwärts verändern^ um durch den gemeinsamen 
Abzugskanal der ganzen Tb^bUdung, durch die tiefe und enge Sohludiit der 
Bibfiira Brava nach dem Meere auszumünden. So weit die genannten Ein? 
schnitte, mit einander pariallel laufiBnd^ eine mitüere; Entfernung von etwii 
y*, Minute einhalten, blieb in der östlicheren Hälfte und in dem nordöst- 
licheren Viertel des^ Serra d'Ago^- Thaies die vorherrschend/ aus steinigen 
Layabänken jsüsam^engesetzte Gesammtschicht in einer mächtigen Felsmasae 
stehen. Wo aber die parallele Richtung der einzehien Thalwege aufhört, wo 
diese unter spitzen Winkehi in einander lauf^, so dass zwischen ihnea.zü: 
gespitzte Theilstücke übrig bleiben, ^ da schritt mit der Abhröckdung und 
Zuschärfung der Scheidewände audi die Zerstörung und theilweise Entfer: 
nimg des Qebirgskörpers um so schneller fort als die Erosion bei der örtUc^ 
geringeren Mchtigkeit der oberen, aus Layabänken zusammengesetzten. Ger 
sammtschicht früher auf ,die untere Gesammtmasse von ßchlackanagglameraten 
und erhärteten Tuffen einwirken konnte. Auch hier ist ^ also gerade die 
Entstehung von spitzwinkeligen Gabelspaltungen, welche^ von der geringeren' 
Widerstandsfähigkeit der Gesteihsmassen unterstützt, die Auswaschung kesselr 
artig jerweiterter Thäler anbahnte. . 

Es . wäre nun möglicji d^egen einzuwenden : so gut als . man aus der 
Abwesenheit der spitzwinkeligen Gabelspaltungen ai^ die ^haltui^ der 
mächtigen Felsenmasse schliefen darf, eb^ so gut könnte, man auch mnr 
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gekehrt durdi die ABwesßüheit jefner höheren und breitere Bergmasse erklä- 
ren, weshalb dort die Thalsohlen nicht thntdr spitzen Winkdn zusammenlaiifen. 
Ein solcher Einwand ,lst in der That begi^ündet, allein er unterstatzt gerade 
die oben aufgestellte Annahme von der Entstehung der erweiterten, kessel- 
artigen Thäler, we^ er die Noth wendigkeit hervorhebt, dne unregdmässig 
gestaltete Einsehkung der Gebirgsoberfläche als die ursprüngliche' Ursache 
solcher Thalbildungen £u betrachten. Diese an&nghche Ursache , die Ent- 
stehung von interkollinen Bäumen oder von natürlichen MuMen und die 
darauf fp^nde Auswaschmig durch fliessen^eß Wasser sind also entscfaieden 
nachgewiesen; es käme dur noch darauf an, den Grad festzustellen bis zu 
Wachem die Erosion möglicherweise ihre Arbeit auszuführen im Stände sein 
kann. Wdehe Grenze dürfen wir aber dieser zerstörenden Kraft stecken? 
Wo finden wir Thätsachen, die uns berechtigen anzunehmen, dass nur die 
Durchfurchungen, die wir an den zugeschärften, zackengekrönten Bergrücken 
erkennen könneii, allein maassgebend sein müssen für die Einwirkungen, 
welche ^ie Erosion auf die ganze B^gmas^e ausübte seit diese ohäe bedeu- 
tendere Störungen dei^ Eiioflüssen des Dunstkreises ausgesetzt war? Welche 
Zeitdauer können wir für die Herstellung der Ersichtlichen Durchlurchungen 
des Thal^undes, welche für die Gesammtwirkung des ffiessenden Wassers 
feststellen? Gewiss dürfen wir, sobald die Durchfurchung und tbeäweise 
Zerstörung einer Oesammtmasse von nur 100 Fuss Mächtigkeit nachgewiesen, 
idKeselben Ursachen und Wirkungen auch auf Gesammtschicbten, die mehrere 
1000 Fuss senkrechten Abstand haben, übertragen. 

Das Thal der Serra d'Agoa ist eben so bedeutend als der Ourrai und 
wäm dieser ihm nicht durch seine Lage den Bang streitig gemacht, so hätte 
man früher bei Aufführung eines Erhebungskraters woU' mehr darauf Bück- 
sicht genommen und es nicht neben derjenigen Thulblldung, die aus theore- 
tischem Gesichtspunkte als (tie hauptsächlichste der tnsel aufgefasst werden 
musste, zu sehr in den Hintergrund gedrängt. Denn die Serra d'Agoa ist 
von der Wasserscheide zwischen ihr und dem Curral bis gegen den Paid da 
Serra von Ost nach West mehr als 3 Vi Minuten lang und die Breite würde 
von Nord nach Süd durchweg 2 Minuten betragen, wenn jene mächtige Fd- 
senmasse, welche jetzt vom Pico Grande nach westwärts das nordöstjiche 
Viertel wenigstens, nahezu bis zur ursprünglichen iKhe des Hochgebirges 
füllt, in Folge frühzeitig entstandener Gäbelspaltungen durch die Erosion in 
niedere Bergrücken umgeschaffen wäre, so dass der Blick' tiuch in der öst- 
lieberen Thalhatfte ^enso wie in der westlidieren über die „Strebepfeiler" 
hinweg bis an den mittleren Gebirgskamm oder die Wasserscheide der Insel 
schweren könnte. Im Curral biiigegefl würde, selbst wenn von der Sidrao- 
Wand nur noch niedere zügeschärften Bergrücken übrig wären, der Dtirdi- 
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messer der keaselartigen Erweiterang von Nord nach Süd kau^ etwaa mehr 
sds ito der Seri:a d'Agoa, von.Ost Hach West aber nur 2^ei Driithefl der 
Lange jen^ Thates betragen. Dijs absdute Tie£e bleibt s^ich in beiden Thal^ 
bUdungen gMch; nur steigen die Xhalsahlen d^r Bäche . bei der grosseren 
Entfernung in 'der Serra d' Agoa g^gai: die Wassei^heide mit dem Currai, 
also g^en Osten im 6ran:^en allmähligäi* an als in der. Bibeira So Gatö und 
in dar i^beira do SidraO.: Doch ' ist eisi natürlicli^dass.der.Curral mit s^nen 
einander sai^ahe gerückten Wänden nnd mit seinen weniger ' tanggedehnten, 
st^er ansteigenden zugesohäiften B^grücken den .Etndrnek-grösserer Tiefe 
hervorbringt' als die, Serra d'Agoa. IHese würde übrigens, selbst vollständig 
aasgeh([}hlt,'bd ihrj^ länglich -vierei^idgen Gestaltung mit den efiispringesidBn 
Eeken eben so wQnig wie der Gurral den Eindruct; eiües Kraterkessel her* 
vorbringen, Mhrend sie so wie sie' sich jetzt darstellt ganz das Oepräge 
eines Thaies trä^, welches unter dem fänfluss def Erosion dadurch entstand, 
dass'das ffiessendft'Was^^, durch die urspMngUche'Bddengeistaltung gezwun- 
gen , hauptl^ddich den Richtungen von Ost nach West und Vtm Kord nach . 
Süd gi^en .den gemeinsamen Abzugskanal nach der südwedtli6hän Ecke des 
Entwässerungsgebietes folgte: .« * 

Auf Tafel Jl^ig. 2.i&t das Thal der Serra d'Agoa in drei Durchschnit- 
ten gezeichnet, die wir. uns durch Zwischenräume von j6 iV« Minuten von 
einander getrennt denken; müssen.. Der Diuidischintt des Hintes'grundes trifft 
die Wasserscheide zwischen de^i Gun^sül und der Serrai d'Agoa,. die von dem 
Pico Grande, dem Pico do Serrädinho und aiideren uübedeütenderen Gipfbin 
überragt wird. Im Mittelgründe ist ganz links die; rechte oder ösüicheire 
Wand des Thaies von S. Vidente. dargestellt, dann> ragt sjldlicb yqa der 
Wasserscheide der Insel ein Stück, jener ansehnlichen Fdsenpiasse empot*, 
die das nordöstliche Viertel des Serra d'Agoa-Gebietes erfüllt; in der Mitte 
seheh wir einen niederen zuge^härfteu Bei^ücken ' im * Querschnitt, nach 
rechts das ■Profil eines andern der,, einem Strebepfeiler ähnJüdi, die obere 
Maiierfront der T^rrade Fora zu. stützen. scheint; Der vordere Durohschnitt 
geht • durch- die Schlucht der lUbeira Brpa, di^ für alle Bachb^ten des gan- 
zen Eatwässerungsgebietes einen' geineinsamen Abzug^anal darstellt, durch 
die, Wasser»5hektezwisd^nd$r Serra- d'Agoa und dem Thal- von S. Vicente; 
sowie endhch durch die.ThalsoMe des l^teren bis an die Nordkü^te' der InseL 

Wie die beidien oben beschriebenen Thalbildungen ist 'auch diejenige, 
welche -nach dem Kitchaipiel von S. Vicente benannt wird,* in. Folge der Ein- 
würküngen der .Erosion aus einer liaiürlichöi Miilde- entstanden, die das ües- 
sende Wasser von eineüi Th^e des iiördÜichen Gel»i^sg^äriges in nord- 
westlicher; nördlicher und* nordöstlicher Richtung gegen eis^n gemeinsamen 
Abzugskanäl leitete. Das .Entwässerungsgebiet, durch die ursprüngliche 

Härtung, Bftadeira und Porto Santo. 3 
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Bodeogestpltiiüig angelegt, umfasstv da W einen' JeJxiaii'dmeekigen Bäum, 
dessen Grandläafe von der Nordwestecke- •des. Curfäl- (bis 3 -auf der Kart6) 
bis zürn Paiul ^a Serra vier Minuten fang; ist, während die. Spitze an dem 
Zusammenflusä'.d^r Bac&betten kaum eine* halbe Idmiite von d^ Küste ent- 
fernt liegt. Dfjr 'Hauptbäch Entspringt., wie-fetwa in der Mitte- 4*es Durch.- 
Schnittes Tafel H'Fig. 2 ajigedfeutet' ist\ auf dem* Hochgebirge 4m Pico dö 
Joi:ge, verllUift'! er$t in nQrdw.estIicher Kicfatüilg tmd.bi^t daBn,eiaen Bogen 
bildöid; allmählfg gegen Norden um.; In- ihn münden ' voYi rechts oder von 
nordostwärts .länschnitte^ der^ ThalsoUen bei gan^ geringer. Aoisdehnüng, 
bald ungemein steil ansteigend,; zwischen . PelsenTt»rsiprungen an den jähen 
Abstürzen -der- rechten Thalwaind endigen.. .'VÄiiiierandern--Sefife «dagegen 
niiamt der* Häuptbach bedeutendere It^ebenbache auf, ^vOn ^en viele Strecken 
von mehr: !als - 1 Va Minuten durchlaufen. * Diese •S.eitenbäCbe * tmn *sind es 
gerade, welcW. die* ansehnliche, k^isselaitige. Erweiterung die^ 
Thalgründes faedingtetf; ^ Denn .hier ist .äiesdbe ihrscheiiiaäg, die' am ge- 
nannten Meinen Curral in der Iübeira*de ^» ' Gonsälv^z. durch* Abbröckelung 
der spitzzülaufenden Scheidewand ber^forgeräfen ward ^ m Feiige ' Mufiger 
Wiederholung des gleichen Vorgangös in grösserem. Maassstabe aiisgetildet 
In den« spitzwinkeligen .Gabelspaltungen- mndl die^ Sisheidewände zwischen den 
einzelpen Thalwegen mit der . abnehmeiiden Breite mehr und mel^ zerstört 
«nd in zi^escliärfte, zackengekrSnte Bei^ücken ltn)igew^ Diese geben, 

wie Strebepfeiler ^ansfeigendy nach aufwärts in nqäcbtige Vorsprühge übei*, 
welche je nach' der Entfemux^g zwischen den- Gebirgsbächen' und .nach der 
Widerstandsfähigkeit der Felsärteh* mehr oder weni^eV hoch emporragen und 
wdt i]is Thal bineinreiehen. Wenn man voii der Nordküste . durch den ängen 
Pass zwischeü .den mehr als* 1000 Fuss*:boÜeri filippen wie durch --ein Thor 
in das Thal vo& S. Vicente einbiegt^ so treten an der östiidieren Üferwand 
dejen öbete Hälfte von geradeüber,: Vöm.Baul da Serrar betrachtet nament- 
lich hki grelliar* SonüenbeleuChtung den. Ilindruck .einer Hattei^önte mächt; 
so treten Sjdbst dort die annähernd; senkpechten Vorsprüiige,*die sich.tiöfer 
abwärts strebepf^erartig unter Wipkelnvon etwa 30 Oraden* nach • dem 
Grunde des Tiiales 'senken, wie Goidis'sen 'auf eineir Bahne hinter einander 

hervor. Aber . ei^n viel bedeutenderen Umfang .gewmnen. diese Gestaltungen 

' • ..." . ' '\ ' ' ' ' » • • 

zwisch^ jeüe^ längeceh Einschnitte^*, welche sieh-dem Haii|>tbacne in n3rd- 

*• ' "1 ' ' .•."'*' 

lieber und nordösthcher Richlung vereinigen. *• Und- hier v.erinag- von- keinem 

Standpimkte 'aus *das' grelle Sonnenlicht ••den.'Beschäü^r zu lauschen. Die 

Ueberreste des ' Gebirgskörpefs , der in Folge.* d,er. Erosion mehr ' und mehr 

durchfurcht, • zerstört rund aüsgphöhl£ ward, .^d biet so hervorragend, 4ass 

man- sie unniöglich übersehen kann. . . '. ; . • ** 
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Erwähnen müssen wir noch den Encumeada-Pass, einen Einschnitt, dw 
(Tafel n Fig. 2) an der Wasserscheide zwischen dem Thal von S. Yicente 
und der Serra d'Agoa so tief herabreicht, dass wir ihn nur den bereits be- 
sprochenen, auf der Ansicht Tafel VII Fig. B dargestellten Emsattelung 
zwischen der Penha d'Aguia und dem seitliehen Höhenzuge ik (der Karte) 
an die Seite* stdl^n können. So wie jene Einsattelung bei Porto da Cruz 
so reicht auch der JEncumeada-Pass über 1000 Fuss zwischen theilwdse 
jähen und annähernd senkrechten Abstürzen herab, aber bei der Höhe des 
Gebirgszuges liegt^ der tiefste Puidrt mehr als B500 Fuss oberhalb der Mee- 
resflache. Während die letztere* bei der Penha d'Aguia in einem früheren 
Zeitabschnitt möglicherweise bis zu dem 737 Fuss hohen Passe der Terra 
de Batista hinaufreichen mochte , können wir sicher nieht annehmen, dass 
das Meer bei Bildung des Encumeada-Passes und der darüber hinaustagen- 
den jähen Wände thätig war. Dieser Einschnitt und diese Abstürze müssen 
so wie die andern Einsattelungen, die, wie berdis früher erwähnt, an den 
Wasserscheiden zwischen den bedeutenderen Thalbildungen vorkommen, unter 
dem Einflüsse des Dunstkreises dadurch entstanden sein, dass das fliessende 
Wasser von einander ganz nahe gelegenen Punkten nach entgegengesetzten 
Richtungen allmählich die Thalsohlen tiefer und tiefer aushöhlte. Wenn 
hier nun die Höhe des Gebirges und die Ausdehnung der beiden Entwäs- 
serungsgebiete anscheinend einen viel bedeutenderen Grad der Erosion vor- 
aussetzen lassen, als bei der Penha d'Aguia, so kommen doch in beiden 
Fällen die Gebirgsbäche unfern ihres Ursprungs, also nur die An&nge jedes 
Ausnagungsgebietes in Betracht, das in dem einen Falle erst tiefer unten 
durch den Zusammenfluss mehrerer Bädie an Ausdehnung gewinnt. Ein 
Unterschied jedoch, der. hier wohl berücksichtigt w^den muss, ist in der 
Meereshöhe, die bei der Anlagerung der Wolkenschicht bedeutendere Nieder- 
schläge voraussetzen lässt, gegeben. Doch auch dieser Unterschied ist viel- 
leieht nicht so hoch anzuschlagen als es von vornherein scheinen mag. Der 
Feuchtigkeitsniederschlag muss zwar sdbstverständlich in jener Höhe des 
Gebirges in oder unmittelbar unter der Wolkensdhicht, die während des 
Jahres m der grösseren Mehrzahl der Tage an dem Gebirgsgehänge haftet, 
bedeutender sein als auf der Nordseite der Insel, wo es übrigens viel häufi- 
ger als auf der Südseite regnet. Denn oft wird der Beisende, der bei trü- 
bem Wetter zum Hochgebirge hinaufstieg, dort von Regenschauern empfangen, 
die erst wieder aufhören, wenn er hinabsteigend sich der Küste nähert. 
Anein die heftigsten Regengüsse des Winters, die in ein paar Tagen grössere 
Zerstörungen als die ruhigen, wenig ergiebigen Schauer während langer 
Mpnate berbeiEQhr^ , gerade diese treffen die unteren Gehänge mit mdur 
Gewalt als die' in die Wolken hinaufragenden Theile des Gebirges. Wer 
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auf weiteren Attsflügen in den Wintennonaten genöthigt war in spornendem 
Begen seinen Bückzug über das Gebirge nach Funchal anzutreten, der hat 
gewiss einmal Gelegenheit gehabt zu beobachten/ wie die Heftigkeit djer 
Schauer inmitten der tief herabhängenden Wolkenschicht nachliess, wo nur 
noch ein feiner eindringlicher Begen herabrieselte. Alle die so^en ange- 
führten Gründe sprechen dafür, dass* beide Einsattelui^en , sowohl die bei 
der Penha d'Aguia wie auch die am Encumeada^Pass», aus densdben Ursa- 
chen entstanden sein dürften, während die Annahme einer ursprünglichen 
örtlichen iEinöenkung, die früher bei dem seitKchiön Höhenzuge (i—k der 
Karte) bei Porto da CruÄ in Anregung gebracht wurde, auch hier an dem 
mittleren Gebirgskamm der Insel nicht nur als möglich, sondern sogar als 
wahrscheinlich vorausgesetzt werden kann. 

Es bleiben von den grösseren Thalbildungen Madeira's . nur noch das 
Thal yoü Boa Ventura und das Thal der JaneQa zu betrachten übrig. Das 
erstere ist, vom Gurral durch eme schmäle Wasserscheide getrennt, in das 
nördliche Gehänge der Insel eingeschnitten. Nach ostwärts wo 4as Thal 
durch einen seithchen Höhenzug, der un der Nordküste im Arco de S. Jorge 
endigt, begrenzt wird, kann num noch Spurea der natürlichai Muidenbildüng 
erkennen, die das Entwässerungsgebiet ursprünglich vorzeichnete. Da, wo 
die Anfange der vier Entwässerungsgebiete dieses Thaies ; des Gurral , der 
Serra d'Agoa und des Thaies* von S. VÜceiite um einen gemeinsamen Punkt 
nur 1000 bis 2000 Fuss von einander entfernt sind, entspringt am Pico do 
Jorge (3 auf der Karte) der Hauptbach, der von» ostwärts zahlreiche kleinere 
seitliche Schluchten auftiimmt. Von westwärts aber, wo die zweite unterge- 
ordnete Schlucht umbiegt und in der geringen Entfernung von etwa 2000 FuSs 
mit der Haüptschlucht parallel bis zum Meere vorläuft, vereinigen, sich^ die 
seitlichen Einschnitte mit der ersteren, wodurch , eigentlich ein zweites Thad 
entsteht, das aber dodi bei der theilweisen Zerstöruiig, welche die Scbeide^ 
wand erlitt, mit der. östlicheren Hälfte nur me Thalbildung darstellt und 
jedenfalls zu demselben Entwäs[serungsgebiete gehört. 

Der obere Theil des Thaies der Janella ist- unter dem Namen: des 
Babagal bekannt und besteht aus zwei Schluchten, die an dem Hochlande 
des Paul da Serra ihren Anfang nehmen. Die nordöstlichere vertieft sich 
sehr schnell in zwei Absätzen, von welchen der untere bedeutendere- einen 
sehr ansehnlichen, malerischen Wasserfall bildet. Die andere Schlucht fillt 
allmählicher aber immer mit sehr stark geneigtem Bette ab, bildet zatoeiche 
Felsenstufen und vereinigt sich, in einem Bogen gekrümmt, mit der > ersteren 
zu dem gemeinsamen Janella -Thale. Zwischen beiden ragt mit jähen Ab- 
stürzen eine stattliche Felsenwand empor, die vorne zugespitzt ist und haupt- 
sächlich aus mit Schlackeh und Tuffschichten abwechselnden Lavabänken 
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gebildet wd. Darunter stehen Sehlackenaggbmerate und erhärtete Tuffen 
an. Diese Massen zerstörend stürzt in der nordöstlicheren Schlucht der 
Wasserfall herab und schqeidet, indem er die Lavabänke der darüber gela- 
gerten Gesammtschicht einzustürzen veranlasst, aUmählig immer weiter land* 
einwärts gegen den Paul da Serra zurück. Von ihrem Ursprung bis zum 
Vereiniguni^unkt der beiden Schluchten ist die Thalbildung im Rabagal 
kaum zwei Minuten lang und von^ dort aus erstreckt sie sich noch ftüdf Mi- 
nuten weit bis zur nördlichen Küste. Bei einer Längenausdehnung von. 
7 und bei einer mittleren Breite von beinah 1 % Minuten bildet daher das 
JaneOa-Thal, wie auf der Karte und im Durchschnitt Tafel 11 Fig« 1 ange- 
deutet ist, eine tiefe, langgedehftte, leichtgekrümmte Schlucht, die zwar be- 
trächtlich erwdtert Ist, aber nirgends eine kessdförmige Vertief ung erkennen 
lässt. Es i^t ein tief eingeschnittenes, wildromantisches Längsthal, dessen 
auseinandertretßnde, in zugesehärfte Kämme abgetheilte Wände, wie Strebe- 
pfeiler aus der engen unzugänglichen Thalsohle emporsteigen; es igt mit 
einem Worte ein grosser, ui^ewöhnlich tiefer Barranco, der ab^ ausser der 
Erweiterung auch die Durchfurchung der Uferwände und des Grundes mit 
den grösseren KesselthälerQ da* Insel gemein hat. 

Die linke oder südwestliche Seite des Thaies ist höher as die andere 
und besteht bis zum Kamm hinauf hauptsächlich aus Schlackenagglomeraten 
und erhärteten Tuffen, die von zahlreichen Gängen durchsetzt sind. An der 
rechten öder nordöstlichen Seite stehen dagegen steinige Lavabänke , mit 
dümien Schlacken und Tuffschichten abwechselnd^ oberhalb der Agglomerat- 
masseü in einer G^amintschicht an, die nach abwärts gegen die Nordküste 
mehr und mehr an Mächtigkeit zunimmt und einer ähnlich zusammenge- 
setzten Gesammtschicht zu entsprechen scheint, welche gegen die Südküste in 
vielen Barranco's angeschlossen ist. Der* südwestliche Band des J'anella^ 
Thaies bildete gewiss auch früher wenigstens annähernd den mittleren Gebirgs- 
kamm der Insd, der wahrscheinlich, wie im Durchschnitt auf Tafel II Fig. 1 
durch eine pjmktirte linie angedeutet Ist, abgeplattet und ineiner Hochebene 
leicht gegen Nordost abgedacht war. Allan dieses Hochland muss in seiner 
Gestaltung Von denen des Poizo- und des Paul da Serra dadurch unterschie- 
den gewesen sein, dass es zwischen zwei erhöhten Rändern eine flache na- 
türliche Mulde einschlpss. Denn ohne die Annahme eines solchen intercoUi- 
nen Baumes, der nur gerade so tief zu sein brauchte um das Wasser von 
dem Nardwestrande des Paul da Serra auf eine Strecke von 7 Minuten nach 
der Nordküste zu leiten, ist die ursprüngliche Anlage des Entwässerungsge- 
bietes des Janella-Thales hiebt erklärlich; War dieses aber in der angedeu-* 
teten Weise durch die Böd^ngestaltung vorgezeichnet, so schnitt der Haupt- 
badi, durch seitliche, schräg emmündende Seitenrunsen angeschwellt, an 
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d«n Grenzen der Q^aiamtsclücht steiniger Lavabänke in die Aggloiiterat- 
und Tuff-Ma^en allmählich immer tiefer ein, so entstand im Laufe der Z^ 
das tiefe, einem Barranco ähnliche Längsthal mit den untergeordneten seit^ 
liehen Schluchten, 'den zugeschärften steil ansteigenden Zwischenwänden. Und 
der breiteren hoch emporragenden Felsenwand des Eabagal. 

Es ist wichtig hervorzuheben, wie sehr sich diese Thalluldung durch 
eine abweichende Gestaltung von den drei anderen, die ak Curral, als Serra 
d'Agoa und als Thal vom S. Vicente beschrieben wurden, unter8cheid;et, wäh- 
rend doch die übereinstimm^den» Merkmale hei der Entstehung ^von allen 
dieselben Ursachen,' deren Wirkungen nur durdi die ursprünglichen räumT 
liehen Verhältnisse Abändenu^en erlitten, Voraussetzen lassen. . Und in d^ 
That können wir, wenn wir die Erörterungen dieses Abschnittes nochmals 
üb^blicken, diejenigen Thalbildusgen , deren Ei^tstehuijg baiq)tsächlißh tlen 
Einwirkungen der Erosion zuzuschreiben ist , von . der einfachsten Schlucht 
bis zu dem weitesten und am meisten kesselfönmg gestalteten Thale in ein^ 
durch allmähliche Uebergänge verbundenen B^he au&ahlen. 

L Wir unterschieden zunächst Thaibildungen, die in Folge d^r 
ungleichen Anhäufung der vulkanischen Massen entsjtainden 
und als natürliche Mulden oder. interkoUine Thälet be^eich- 
net werden. Nirgends blieb nach den letzten Ausbrüchen die Gebirgsr 
Oberfläche an den bald mehr bald weniger steil geneigten Abhängen ia gleich- 
massig geebneten Flächen zurück, überall entstanden Erhabenheiten und 
Vertiefungen, die, wie an mehreren Beispielen gezeigt wurde, oft an Tide 
und räumlicher Ausdehnung sehr beträc;htliche Verhältnisse annahmen/ 

II. In Folge der Bodengestaltung ward auch der eiof achsten Thalschlucht 
schon ursprünglich ihr späterer Lauf vargezeicl^net, entßtand^n die ^iusge* 
breitetern Entwässerungs* und Ausnagungsgebiete von der verschiedensten 
Form und Grösse und in diesen endlich Thalbildungen, die bei der .weit 
vorgeschrittenen Zerstörung der formen des Bergkörpers die ursprüngliche 
Muldenbildung höchstens undeutlich erkennen, i^der nur noch errathen lasseh, 
mithin Thalbilduhgen, die, wi-e sie sich j^tzt. darstellen, ihre 
Tief^ und räumliche Ausdehnung hauptsächlich oder beinah 
ausscbli.esslich den Einwirkungen des fliessenden^ Wassers 
verdanken. 

Alle diese Thäler nun lassien sich mit Uebergdbung; der kleineren un- 
bedeutenden Einschnitte in folgender Weise unterscheideu. , ,\ 

1. Das E.ntwässerungsgebiet ist. in der Breite n^öglichst 
beschränkt. Einfache Schluchten oder, wie sie in den Canarien ge- 
nannt werden, Barranco 's bilden auf dem Hochgebirge leichte Einschnitte 
und erlangen ihre grösste Tiefe da, wo das Gehänge am steilsten abfUlt 
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^m. eng«8 Eacbbette.i£A;Voit jähep AbBtürzef eingeiSa.86t. Di^ Th^lsohle ist 
\?o« die Schlack ihr^ßii \/lariuig nimfiit ieun steilsten geneigt und senkt ftieh 
allmählich imtnei' sanfter, dem Me^re* zni Mitunteir vertiefen sich sol(äie 
Schluchten plötsslich mit Wass/srl^len • in einem oder mebr^ren. Absätj^n. 
Wo die Tiefe der Schlucht am bedeiit^dsteii ist beträgt* die. Neigung der 
TfaalsoMe gewöhnlich 6 bis 8^ tiefer uüten gegen die Eüs^bin 2 bicr 4 
Grade. Neb^nscUuchtet^ fehlen nte.gian^ allein sie* ^ind- von keiner Bedeor 
tung nßben der tHimptschlucbt, die das Gebänge der liisel vom IJochgebirge 
bia zum Meere wi^ eine Furche duröhziebL \ ^ ... 

.2.. Das Enti^äjai^^rungs^ebiett.der S.chlacht ist ^twaamehf 
e r w e j t e r t ; an. ;ein«dnea Steljen gevinnen. Nebeii|icbl.achtgn. Bed^utuAg^ 
indem in den spitzen Wink^ d<er Gabel^dtungen durch Abbröcketupg eine 
theilweise Zerst&run^ der Sjcbeid^äode .stattfand , die somit weniger hoch 
als die. anderen üferwjinäe . emporragen., .padurch werden örtliche E^wei» 
terungen 'hervQrgerufi^,'die, m^'^ B. im ^sogenannten kleinen Curral der 
Ribebra de S. GoniBalvezy mitunter andjl« grcTsaeren' wenigstens annähernd 
kesselförmig gestalteten Thäl^r der Insel; erinnern. Dessenungeachtet ist-did 
Xhalfaildung- doch nur als -eine Si^hluc^t, als ein. Bajrranco^. oder, wie. solche 
Thaleinschnitte .a>if Iktadem genaont, werden, als eine xRibeira su betrachten, 
fiieher gehören weitajiis. die meisten Sehluehtentbäleir der Insel, w^hrend^ 
wenn wir von den kleinen« unbedeü^nden Einschnitten abseben, die oben 
unter. 1. ahgefü]H*t'e Form .mehr m den Ausnahmen zählt 

3.. Die Bretite d^s Entwäfif:ser4ing9jgebieta$ nimmt viel* b€[^ 

.d6tttendere:.V^rhältniS'se -an: •sie- beträgt nicht wie bei den bisher 

angefühlten Schluchte&t V4, %, *M ociter höchstens eine. Minute, sondern 

1 Yp bis 2 Minuten. In die Hauptsobhicbt, münden sahlrdiche NebenscUuch-« 

• • • • . ' ' • 

ten mdstentheifs unter spitzen Winkeln ein.; Die Scheidewände sind m^r 

• » « • . 

oder weniger, naipantliöb aber in deji. |Grabe|spaJtungen. aerstö.rt .und theil- 

■ * -^ • • » . ' 

weise lortgeffihrt; ieine anisahnlich.e, Erweiterung trftt. an det 
ganzen Gfh.altildung entschiieiden. hervor, .ohne je'döeh eine 
ke&selfö.rniJLg.e:Yer'tiefnng darzustellen.- Hiefier .gehören das Thal 
von *Boaventura p,nd di^ Thal von Mäcjiico , j]iamentUcb aber das Thal der 
Janell^ mit dem.* Rabafal, flas mit den zahlreichen in 9en Hauptbach eint 
mändenden geitenränsfeir upd den Üeberresten der SGhdden^ände, 'die .wie 
Strehfipfefle, ^«8 der «»g«n TWsoäle . aufsteigen, den. öe«unmteindr«i 
eineß besondersi tiefen und. anfEallend. breiten Barranoo hervorbringt. Den 
Uebergang von den^imtei:. 2. b^bdiriebenen zu- diesen Thalbildungen vermit- 
teln ThÄler wie daß. von Seixal. • •. • . . • 

4r. DasjEntw^ä8B,erung3gj&biet erlangt auf dem. Gebirge. ein« 
ani^ehnjiche, Breite, 2^ieht isicbaber gBgen die Küste zu einem 
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verhälturssmässig enge?? A.bzugscHsBal zusammeik In. Folge 
theilwejser Zer$tdran^ der Scheidewände*, die aamientlich in den 6abelsi)al- 
tndgen oder in deren Nähe bis auf geringe Ueberreste entfernt wurden, ent- 
standen erweiterte wenigstens annähernd kesself^rmige Thalbil- 
düngen, die mehr oder weniger deutlich, nirgendeaber voHköminen aus- 
gebildet ersehenen. Auch hei diesen Thalbildungen, die sich durch Ueber- 
gänge den unter 3.. angeführten anschliess^n, niapbt sich eit^a Stufenfolge 
bemerkbar, ;Während sie sich, wie wir am kleinen Currftl sehen., in einem 
gewissen Grazie sdbst den . unter 2. angeführten Schluchten anreihen, 
Die Thäler von- Boaventura und Medadje sind einander insofern äfanlieh als 
in beiden zwei pi^/tUele einander stark genäherte Hauptschluchten, die Sei- 
tenschlucbten der rechten und linken Seite afifnehmen.. In dem letzteren 
Tereinigen. srch indessen die HauptscMuijhtenj,-. nachdem sie unter rechtem 
Winkel ihre fiichtung verändert, haben, unfern Fayal und dann ist auch 
zwischen ihnen die Wand iinfeün der Wasserscheide mit dem Gurral : soweit 
zerstört und soviel niederer aL^.'die Seitenwände., dass' eine Thalbildung 
entsteht , die m die kesselartig erweiterten ThdUer erinnert .und jedenfalls 
als eine Sfittelform zwischen einem tief, eingeschnittenen Barranco und einem 
Thalkessel zsu- betrachten isL Mehr als /im oberen Medade-Thale tritt die 
fcesselartige Erweiterung imCur'ral hervor,. der injäessen doch denGesammt- 
eindruek eineä tiefen y lang ausgedehnt^ schluchtenartigen Th^es hervor- 
bringt, .weil die mächtige Sidrao-Wand' zu viel Von -dem Räum erfüBt, der 
ohne dieselbe .'eine Caldera d^rstellei^ könnte. Noch mehr, äls^ im Curral 
tritt die Form -.eines echten Thalkessels amThalevxju S. Yieeiite, am. meis- 
ten sJjer ander Serra d'Agoa. hervor, wo .daß Verhättniss -zwischen der 
bedeuAeriderei^ räiimliljhen Ausbreitung- des eigentlichen Thaies und der 
£nge des Abzugskanales den grellsten Gegensatz bildet«- . . ' 

. Alteii^ auch bei diesen* zujetzt genannten* Thälern sintl bei dem ersteren 
die annähernd dreieckige bei, dem lotteren die viereckige Form und die 
andern früh^ erwähtiten Uiiregelmässigkeiten der Gestaltung- von. grossisr 
Bedeutung, weil sie "gestlM auf die Vergleichung s-ämnitltcher Thal- 
bildungen* Madeira's dafür sprechen, dass di^^se ahne Ausmahme 
bei ursprünglichen Unebenheiten der* Gebifgsoberfläche in 
Folge der Einwirkungen des flie'ssenden Wassers ihre gegen- 
wärtige .Tie"fe und räumliche Ausbreitung erlangten. • üeber- 
taragen wir. dieses Ergebniss auf die Thalbikiungen' der Ganarischen Inseln, 
so wird es eildarlich wie da , wo . df€ oben erwähnten Yerhältnisse sich 
noch günstiger gestalteten, ein Thalkessel von der vidfaeh bewunderten 
Regelmässigkeit der Caldera vop Palma entstehen ktonte.- 
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Die Felsarten welche die Gebirgsmasfsen der Inselgruppe 
zusammensetzen und die Art ihres Vorkommens. 



I 

Im Thale von Porto da Graz sind liiere Eruptivmassen aBstehend ge- 
funden worden. 

Der Hypersthenit bildet ein kristallinisch grobkörniges Gemenge 
aus Labradorit und Hypersthen, sehr Ähnlich manchen Abänderungen, die 
Herr W. Seiss von Pidma mitbrachte und in ^ seiner Abhandlung „die 
Diabas und LaTaformatron der Insel Palma^' beschrieb, so wie den Feis- 
massen, die auf Fuertaventura im Thale von Rio Palma bei Las PeSas an^ 
stehen. Neben dem vorherrschend grobkörnigen* Hypersthenit' konimt auch' 
eine ganz femfcörnige Abänderung vor, die Herr W. Reiss in der kleinen 
Schlucht der Ribeira do Massap^ auffand. An den meisten Stellen ist nur 
die Oberfläche des anscheinend massigen Gesteins aufgeschlossen. In der 
Soca tritt jedach dne Fdsroasse von etwa- 200 Fuss Mächtigkeit auf, die 
wemg zerklüftet ist. 

Diabas und Diabas porphyr mit grünlich schwarzer oder grünlich 
graoschwarzer Grundmasfte, die entweder seltene oder häufigere Einmengungen 
von Feldspath enthält. In einer Abänderung tritt ein mehr oder weniger 
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yerändertes olivinartiges Mineral auf, bei anderen ist die Grundmasse ganz 
matt erdig, während sie bei allen mit Säure aufbraust. 

Melaphyrmandelstein mit Quarzkristallen in den Mandeln. Ein 
Handstück, welches Herr W. Reiss oberhalb Porto da Cruz fand. Schon 
sehr zersetzt, bräunlich gelblich grau, matt erdig, vom Ansehn des Melaphyr 
mit erbsengrossen Quarz-Mandeln*). 

Die älteren Eruptivmassen haben auf Madeira nur eine geringe Ver- 
breitung erlangt. Unter den jungem Eruptivmassen, die als die eigentlichen 
vulkanischen Erzeugnisse betrachtet werden, treten die Basalte .so sehr in 
den Vordergrund, dass man in frühem* Beschreibungen Madeira und wohl 
nidit ganz mit Unrecht, als eine basaltische Insel schilderte. Allein es bil- 
den dennoch die den Trachyten verwandten trachydoleritischen Abändemn- 
gen mit den echten Trachyten^ die, wie Sir Charles Ly^ll in. seinem Manual 
of' elementary geology (1855) hervorhob, -^Lcineswegs so ungemein selten 
vorkommen, einen^ nicht unbeträchtlichen Theil der allerdings * vorherrschend 
basaltischen Gesammtmasse. Eine Sonderung in eine ältere vulkanische und 
in eine Lavaformation lässt sich an Madeira und Porto Santo nicht .durch; 
führen. Mit Ausnahme der oben angeführten älteren Eruptivmassen sind 
die an der Oberfläche und in versdiieidenen Tiefen des Gebirgskorpers auf- 
gesqhlossepen vulkanischen Erzeugnistse einander so ähiilicb3 dass &U^ nr*- 
gends ein spezifischer Unterschied auffinden lässt, während ausserdem , wici 
im Folgenden gezeigt werden soll, die Erscheinungjen neuerer volkani^cher 
Ausbrüche sich in den tiefen Durchschnitten bis . in das Innere der Insel 
verfolgen lassen.' Wenn also bei Aufzählung, der Felsarten von Basalt, 
IVachydolcirit und Tpachyt gesprx)chen wird,, so $ind solche Gesteinsmassen 
gemeint, die neben Schlaken und TufEschichten in Lavabänken ansjbetien und 
eben so gut . als Laven bezeichnet werden könnten obschon sie mit ober- 
miocänen Ablagerungep in Berühmng kommen. . ^ 

Basalt mit dichter dunkelgrauer Grundmasse mit gar keinen, spar- 
samen oder bald mehr bald weniger zahlreichen Einmengungen ^on Augit 
und Qlivin ist seHr häufig. Mitunter wächst die Zahl der meist: kleineren 
Angit und Qlivinkörner sehr bedeutend an, doch gehören Abäuderungei), 
die. grössere Kristalle in so bedeutender Menge enthalten, däss die Grusd- 



*) Das ganz za einer thonigen Masse umgewandelte Conglomerat mit Qnarzkristal- 
len, das Mousinho d'Albuquerque in seinen geologischen Beobachtungen über Ma.deira 
im Thiele von Porto da Cruz erwähnt, könnte möglicherweise ebenfalls einem in Zer- 
setzung begrüTenen Melaphyr-Mandelstein angehören. (Observagoes para servirem para 
a histerla geoiogica das iihks da Madeira, Porto Santo e Desertas in den'Memorias da 
Academia R..da8 STciendias de Li^boa, Tom. XII. Part, L 1837. . ' ■ 
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masse nur wie ein £itt erscheint, der die genannten MineralieQ zusammen- 
hält, mehr zu den Ausnahmen. Ebenso sekei^ sind Abänderungen mit 
dunkler schwarzgrauer anamesitiseher Grundmasse. 

Do 1er it. In der mehr oder weniger dunkeln basaltischen Gfundmasse 
zeigen sich neben den vorherrschenden Augit und OlivinkristaUen Ein- 
mengungen von Feldspiith, meist Labradorit, die in manchen Abänderungen 
so zahlreich au^tret^n, dass vulkänischa Erzeugnisse von doleri tisch em 
Aiiseha entstehen. Wie in den Laven der Caldeira von Gradosa jiüf den 
Azoren ist auch in den am deutlichsten ausgebildeten Abänderungen ge- 
wöhnlich noch eine dunkle Grundmassel neben den überaus zahlreichen kleir 
nen Feldspathtbeilchen , den Augit und Olivinkörnern zu unterscheiden. 
Nur in einem Handstück, welches Herr W.. Rciss einem losen Block dar 
ßibeira dos Soccorridos entnahm, bilden der Labradorit, der Augit und der 
Olivin ein vQllig kristallisches Gemenge mit vielen kleinen Hohlräumen und 
Poren. Dies wäre demnach ein echter grobkörniger D o 1er it, wenn 
man die zahlreichen Olivinkristalle nidit als mit der BescbafTenheit dieser 
Felsart unverträglich erachten will. Nimmt man aber au, dass der Olivin 
eigentlich gar nicht oder nur höchst selten, in ganz vereinzelten Individuen 
in den Doleriten vorkommt, dann dürften diese Gesteine» so weit die bisheit 
angestellteiQ Beobachtungen reichen-^ bis auf ganz verein;2;elte Fälle f|Lr die 
Inseln der .Madeira - Gruppe nicht angeführt, werden, wie denn auch über^ 
haupt die meisten der hieher. gehörigen Massen ebensoj^t weon nicht besser 
als basalti&che Erzeugnisse von doleritischem. Ansehn bezeich- 
net werden. 

Ungemein häufig sind basaltische Massen mit mehr oder weniger 
liehtgi:au geförbter Grundmasse, die ausser Augitkörneii. oft zahlreiche kleiiie 
oder seltener grössere Olivinkristalle . umschliesst. Diese Abänderungen 
haben, besonders weiin. sie sehr sparsame oder gar keine Einmengungen 
enthalten, das Ansehn von Felsarten, die namentlich früher als Grau- 
steine aUgemem bekannt waren. Denselben reiht si6h an: 

Trachydolerit Die grai^e .Grun^masse der basaltischen Abändemh- 
gen .ist mit zahlreichen kleinen weissen Feldspaththeilphen erfüllt. Diese 
nebnien mehr, und mehjr überhand, die Grundmasse Wird höchst feinkörnig 
bis. feinkörnig oder schuppig feinkörnig, ist theil weise frei von Einmengun- 
gen oder enthält Eriställchen voi\ Feldspath^ der entweder undeutlich ist, 
oder dem Sanidin, in einzelnen Fallen auch dem Labradorit angehört, wäh- 
rend gleichzeitig Körner von Augit, und. oft auch von Olivin darin enthal- 
ten sind. * Mitunter ist die Grundmasse ganz licht graulich weiss geÜU'bt 
und wie in manchen t^rachytischen Gebilden' der Azoren mit zahlreichen 
mikroskopisch kleinen schwarzen Pünktchen bedeckt Eine scliarfe Grenze 
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lässt isich weder gegen die basaltischen noch gegen die trachytischeü Mas- 
sen ziehen. Die Abänderungen mit vorwiegend triachytischen Gepräge sind 
nicht die häufigeren. Die meisten neigein mehr gegen die pyroxenische 
Reihe. Unter den letzteren oder unter den basaltischen Masseh mit hell- 
grauer feinkörniger Grundmasse kommen, jedoch nur selten, au^h solche vor, 
wo dichtere dunklere und hellere feinkörnige Parthien neben einander sicht- 
bar werden und ein geflecktes Ansehn hervorrufen. Dennoch treten immer- 
hin und zwar' in nicht unbeträchtlicher Zahl Felsarten hervor, die man ent- 
schieden den Trachydoleriten beizählen muss. Deutet doch schon der Bimm- 
stein , der da , wo gar keine typischen Trachyte anstehn, zuweilen in den 
gelben mit schwarzen vulkanischen Aschen geschichteten TuflFen in mehr 
oder weniger dicken Lagen oder dnrch. die Masse' zerstreut auftritt, die 
Anwesenheit von solchen Ei*zeugnissen an, die sich in ihrer Zusammensetzung 
der trachylisphen Reihe mehr nähehi müssen. 

Trachyt. In Porto Santo hat der Trachyt im Verhältniss zur Ge- 
sammtmasse des kleineren Gebirges eine bedeutendere Ausdehnung erlangt, 
als auf der viel grösseren Insel Madeira. Dort kommt ein weisslich oder 
rauchgrauer, in andern AbäHderüngen ziemlich dunkelgrauer Trachyt vor, 
der biei kleinen aber ziemlich zahlreichen Einmengungen von Sanidin und 
Hornblende an manche Trachyte des Siebengebirges namentlich an den der 
Wöikeribürg erinnert. Ebendaselbst erscheint ein Trachyt von rauher, hell- 
grauer Grundmasse duixh kleine Feldspathkristäirchen feinkörnig, während 
ausserdem nur ' selten einzelne grössere Aussciheidungen bemerkbar sind. 
Ein anderer Trachyt mit bräunlicher äusserst kompacter Grundmasse und 
zahlreichen, ein paar Linien grossen Kristallen von Sanidin und Hornblende 
hat ein pörphyrartigtjs Ansehh. Ein matt gelblich weisser Trachyt mit ein- 
zelnen ebenfalls gelblich weissen Eeldspathkristallen ^ erinnert an Phonolith, 
ein anderei* weisser mit feinkörniger Grundmasse scheint ganz aus Feldspath 
zu bestehen und hat das Ansehn gewisser Domite, 

Auf Madeira stehen Trachyte mit grauer rauher Grundmasse an, die 
einzelne grössere Kristalle von glasigem Feldspath und, von Hornblende 
enthält. Eine Abänderung umschliesst ausserdein kleine Körner van schlacki- 
gem Augit. Auch erscheint' die Grundmasse noch einer andern Abänderung mehr 
gefrittet und bläulich grau. Der Trachyt von Porto da Cruz erinnert mit 
seiner hellen feinkörnigen Grundmasse an Dömit. Belten kommen darin 
kleine weisse , in kaolinartiger Umwandlung begriffene Feldspaththiöilchen 
vor; mit Hülfe der Loupe unterscheffdet man zahlreiche seh warase oft metal- 
lisch leuchtende Pünkjtchen. , 

Die Aussdieiäungen in den Laven sind meist klefn. Kristalle von be- 
iherkenswerther Ausbildung oder Grösse w.urden bisher nicht gefunden. Die 
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Armath an Zeolithen th^üen die Madeira-Inseln mit den Azoren nnd den 

• - - » 

Ganarien. Die Hohlräume sind meist leer oder leicht überrindet mit Sub- 
stanzen, die sich nicht erkennen lassen. Nut Ghabazit in Jdc^inen oder kaum 
mittelgrossen aber gut ausgebildeten Kristallen kommt an manchen Oert- 
üdikeiten, wie z. B. in. der Ribeira de S. Jorge, häufiger yor, wo ausserdem 
auch noch Arragonit meist in iaserigen Massen auftritt. In der kleinen 
Sammlung im Gebäude des Zollamtes zu Funchal (Alfandega) befindet sich 
Eisenglanz, angeblich in den Höhlungen eines Gesteines zu Ponta do S^ol 
von Mousinho^d'Albu(iuerque gefunden, dei: übrigens auch in seiner Ab- 
handlung „ObservaQoös para. servirem etc.'' auf Seite 10 denselben Fundort 
nennt. Balartige hell oder dunkdgeförbte Massen trifft man. hier. und da 
an dra basaltischen Erzeugnissen. Pas Vorkommen von vulkanischem 
„Gediegen-Blei'' auf Madeira . hat Herr W. Seiss berichtigt; das Blei, wel- 
ches der schwedische Naturforscher Rathke.in der Lava fand, scheint von 
Bleikugeln herzurühren, die auf den Felsen an der Ponta da Gruz abg§- 
sdiossen waren. Nie si^h W. Beiss das Blei in den innern Höhlungen son- 
dern nur in solchem, die mit einer grössern oder kleinem Oeffnung nach 
aussen münden; meist sass es in oberflächlichen Ritzen und Klüften, wäh- 
rend am Boden eine. Menge breitgeschlagener und zerrissener Kugeln lag, 
die ebenso wie. das Blei im Gestein mit einem weisslichen Oxydations- 
Ueberzug (von kohlensaurem Bleioxyd?) bedeckt waren. Die Berichtigung, 
mitgetheilt vom Geheimen Bergrath Professor Dr.,J. Nöggerath, ist abge- 
druckt in: Neues Jahrbuch etc. K. G. v. Leonhard und H. G. Bronn. Jahx-' 
gang 1861. Seite 129. . 

Die oberflächlichen Kalkablagerungen, die untermeerischen, Versteinerun- 
gen führenden JCalksteine und die Lignitbildung, alle diese nicht-vulkani- 
schen Massen, welche ein^ unbedeutende Verbreitung erlangten und neben 
den eruptiven Massen der verschiedenen geologischen Zeitabschnitte nur 
einen verschwindend kleinen Tbeil der Gebirge ausmachen, sollen später bei 
der Schilderung bestimmter Oertlichkeiten ausführlicher besprochen werden. 
Die Trachyte sind in Madeira und Porto Santo grösstentheils über den 
mit trachydoleritischen Abänderungen gemischten basaltischen Gesammt- 
massen an der Oberfläche des Gebirges abgelagert. Allein es kommen tra- 
chytisdie Erzeugnisse aach Ja den tieferen Sqhichteh der Gebirge vor und 
dann folgt selbst aus der oberflächlichßn Lagerung keineswegs, dass die 
Trachyter in Madeira und Porto Santo stets die letzten Erzeugnisse der 
vu&anischen Th&tigkeit waren. Nachdem z. B. die Trachyte bei Porto da 
Gruz An der Nordaeite der Insel und unfern des Jardjim da Serra, an dem 
Südgehänge des Gebirges an der Oberfläche abgelagert war^n, mögen an 
andern Oertlichkeiten noch zahlreiche Ergüsse von basaltischen oder trachy- 
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doleritisehen Laven s^tattgefiinden haben. Indessen steht docb fest, däss in 
Madeira und Porto Santo l)ei weitem die meisten der dort beobachteten 
Trachyte erst dann entstanden als die Gesammtmassen der Gebirge^ die sie 
an Vielen Oertlichkeiten abschlössen, nahezu ihre gegenwärtige Aasdehnung 
erreicht hatten. Eine wenigstens in so weit bestimmte Stelle lässt sich den 
doleritisehen und trachydoleritischen Erzeugnissen keineswegs in den Ge- 
bäuden der Inseln anweisen, da sie in regellosem Wechsel zwischen den 
echt basaltischen Massen vertheilt sind, denen sie sich durch zahlreiche, zart 
abschattirte Uebergaqgsfqrmen eng anschliessen. « 

Zu Beobachtungen über die Art, ^ie die älteren Erüptivbiassen abge- 
lagert wurden und über die Formen in denen sij9 erstarrten, bietet Madeira 
keilte ^so günstige Gelegenheit dar wie Palma und Füertaveiitura, auf welcher 
letzteren Insel die Hyppersthenite und Diabase zum grossen Theil, von 
späteren vulkanischen Erzeugnissen unbedeckt, frei zu Tage liegen. Da wir 
in der Beschreibung des Thaies von Porto da Cruz auf diese älteste For- 
mation zurückkömmien müssen, so wenden wir uns sogleich zu den späteren 
eruptiven Massen , welche die Inseln der Madeira-Gruppe hauptsächlich zu- 
sammensetzen. 

Der Trachyt bildet domförmige Kuppen, die aus einem Guss entstan- 
den zu sein scheihen. In Madeira ist im Thale yon Porto da Cruz die 
Achada am vollkommensten erhalten, während die Quebrada ebenfalls einst 
eine Euppe darstellen mochte, die indessen gegenwärtig in Folge der Ein- 
wirkungen der Erosion theilweise zersört ist. Auch in Porto Santo erhebt 
sich der Trachyt auf einzelnen Gipfeln in massigen Kuppen, die jedoch nicht 
mehr vollständig Jn ihrer ursprünglichen Form und Ausdehnung erhalten 
sind. Ebendaselbst biMet Trachyt einen massigen Bergrücken, der wie die 
tracbytischen Ströme von TerQeira wulstförmig und in seinen umrissen wie 
die obere Hälfte eines abgeplatteten Gylinders erscheint;. Ab^ auch in 
Lagern tritt der Trachyt auf, der meistentheils in senkrechten Klüften mehr 
öder weniger bestimmt säulenförmig abgesondert ist. Am regelmässigsten 
erscheint diese Absonderung in einem alten Steinbruch des Port^lla-Berg- 
rückens von Porto Santo, wo die fünf oder sechsseitigen Umrisse der ein 
bis mehrere Fuss starken. Säulen im Durchschnitt wie eine künstliche Pflas- 
terung biosgelegt sind. Dagegen vermisst man Bimmstein , Obsidian und 
Tuffmassen, die sonst in so grosser Menge neben den kompacten Tsachyten 
vorkommend Freilich ist hiebei zu berücksichtigen, dass dieses lose aufge- 
häufte trachytische Material durch die Emwirkungen des Dunstkreises zum 
grossen Theil entfernt sein könnte; allein immerhin verdienen das gänzliche 
Fehlen des 0|psidian so wie die spärlichen Reste von Bimmstein und Tuff 
bei. Erwähnung der Btemigen Trachyte hervorgehoben zu werden. 
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Die Azorischen Insdn, auf welchen neben den basaltischen die tradgr* 
tidchen und trachydoleritischen Laven eine so ungemein grosse Verbreitung 
erlangtet, bieten eine selten günstige Gelegenheit um zu beobachten in wel- 
' eher Weise die verschieden zusammengesetzten vulkanischen Erzeugnisse an 
der Oberfläche austraten und unter welchen Formen sie dort erstarrten. 
Die Trachyte kommen zwar auch in dflnnen Lavabänken , selbst in Aus- 
•bitichskegeln mit Kratern und aus AuswürfstolSen gebildeten Rändern vor, 
an welchen <]er bimm^teinartig aufgeblähte Obsidiian als trachytisohe Schlacke 
gleichsam . die rothen tauartigen hasal tischen Schlacken, der Bimmstein die 
LapiHi und trassartige \}ebilde die Tuffen vertreten ; allein vorherrschend 
scheinen die Trachyte doch in zähen Massen langsaip hervorgequollen zu 
sein, indem sie m massigen Kuppen oder mächtigen wulstförmigen Strömen 
erstarrten. Indessen sind diese Formen den trachytischeh Laven keines^ 
wegs spezifisch eigenthflmlich , sie wiederholen sich vielmehr , wenn auch 
seltener, bei trachydoleritischen und seilest bei vorwiegend basaltischen Er«* 
Zeugnissen. Die letzteren zeichnen sich dagegen durch die Aschenkegel mit 
rostrothen Schlacken, mit schmutzig okergelben oder schwärzUcben L£q[)illeii 
und gelben meist geschichteten Tuffioassen, so wie durch Lavadecken aus, 
die weniger durch ihre Mächtigkeit als durch ihre räumliche Ausbreitung 
characterisirt werden. In dieser Weise treten jedoch nicht ausschliesslich 
die echt basaltischen sondern auch solche Laven auf, die sich durch abwei- 
chende Zusammensetzung entweder den Doleriten oder den Trachydoleriten 
anreihen, während den echt trachydoleritischen Erzeugnissen der Bimmi^in 
nicht selten in grösseren Mengen beigemischt ist. In Madeira und Porto 
Santo nun wo die basaltischen Erzeugnisse entschieden vorwiegen, wo die Ab- 
änderungen von doleritischem und trachydoleritischem Ansehn meistens noch 
ein baosaltisches Gepräge tragen, wo die echt trachydoleritischen Erzeugnisse 
zwar in nicht unbeträchtlidier Zahl auftreten aber von den pyroxenischen 
Gebilden mehr in den Hintergrund gedrängt werden, auf diesen Inseln haben 
die rothen 'Schlacken und Lapillmassen eine ungemem grosse Verbreitung 
erlangt Denn diese erkennt man nebst abgerundeten porösen Stücken^ den 
sogenannten vulkanischen Bomben, so wie neben eckigen breecienarügen 
Massen und erhärteten Tuffen in denjenigen Gebilden, die man früher, um 
sie. von den eigentlichen Gesteinen zu unterscheiden, unter der allgemeinen 
Benennung Basaltconglomerat zusammeDUGasste, die man aber passender nach 
den vorherrschenden Merkmalen als schlackige Agglomerate bezeichnet 
Diese Agglomeratmassen nun, die man auch im Gegensatz zu den aus hevss- 
fiflssigen Gesteinsmassen erstarrten vulkanischen Erzeugnissen als Ejacta- 
menta oder Auswurfisfofie anführen könnte, diese aus einzelnen kleinof 
Theüchen zusammengeKitteten Felsarten bilden namentlich auf Madeira, wo 
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djie Yerhiltnisse am übersichtlichsten^ aufgeschlossen sind, mm Wenigsten 
die Hallte des ganzen über dem Wasser emporragenden Gebirges. Sie kom- 
men einmal in meistens ganz dünnen Schichten zwischen den steinigen La- 
vabanken und zweitens in grösseren Massen vor, die namentlich im Inneren 
der Insel eine bedeutende Ausdehnung erlangen, wo si^ z. B. iip Curral mit 
einzeli^en dazwischen gelagerten steinigen Schichten und von zahlreichen 
Gängen durchsetzt eine Gesammtmächtigkeit von beinah 4000 Fuss erreichen.. 
Wir wenden uns zunächst zur Betrachtung der Agglomeratmassen, denn zur 
Schilderung der Form und Structurverhältnisse der steinigen Laven. 

Die Agglomeratmassen. Wenn man die ia der Gebirgsoberfläche 
emporragenden Hügelmassen untersucht j so findet n^an in diesen dasselbe' 
Material, welches die Agglom^rate im Innern des Gebirgei^ zusammensetk;. 
Die rotben schlackigen Laven oder zusammengeschmolzenen Schlack€«i, die 
zusammenbaftenden Lapilli, vulkanische Bomben^ gelbe oder rotiie Tufihaas- 
sen sind unter dem Einfluss des Duil6t]creises und unter dem Drude der 
später darüber abgelagerten und mekr oder weniger hoch imgehäuften vul- - 
kanischen Erzeugnisse in Gesteinsmassen von oft recht beträchtlicher Härte 
umgewandelt worden. Der Regep schlemmte die ^rsetzungsproducte in die 
. Hohlräume, die sich allmählich erfüllten, und der Druck der darüber lagern- 
den Gesammtscbicht presste die Massen zusammen bis Gebilde entstanden, 
die sich je nach der Oleichartigkeit des Materials, aus dem sie gebildet wur- 
den, zu technischen Zwecken verwenden lassen. Wir werden auf diese Vor- 
gänge im Verlauf der Schilderung der geologischen Verhältnisse zurückkom- 
men müssen, wenh wir die an der Oberfläche anstehenden, vulkanischen Er- 
zeugnisse genauer betrachten und mit dän in den tiefsten Durchschnitten 
aufgeschlossenen Massen vergleichen, um die grosse Uebereinstimimüng her- 
vorzuheben, die zwischen den altern und Jüngern Gebilden der vulkanischen 
Formation so unverkennbar hervortritt. Hier genüge es, darauf aufinerk- 
sam zu machen, dass unter, Gesammtmassen von mehr denn 1000 Fuss 
Mächtigkeit vollkommen tauartig gekräuselte Schlacken in den Agglomeraten 
gefunden wurden, dass in diesen letzteren auch da wo' die Natur der ur-. 
sprünglichen Bestandtheile stark verwischt erscheint, J^orositäten , die von 
Schlacken oder Lapillen herrühren, neben ' grösseren blasigent Lavafetzen vor- 
kommen, und dass die feineren Lapillen und ganz feinen erdigen Theächen 
in tuffartigen eriiärteten Gebilden erkannt werden. Die Aggloinerate haben 
vorherrschend eine beinah violett röthliefae Färbung, die Mausinho d'Albii- 
quer<|ue mit dem Rückstand von rothem Wein v^er^ch .(Conglomerado de 
cor viüosa, conglomerado vinoso). Oft sind sie schmutzig rostroth^ sdten 
bräunlich, grauviolett oder geMch gefärbt. Der landesübliche Name fär 
das' ganze Gebilde ist pedra moUe. Als Gantaria 'moUe oder weicher Qaader- 
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Stan*werden.nar4iejenig6n AbiEderimg6n,beseicluie^ sich zu Bausteinen, 
zu Thflrr imd FeBsterrahmen und änderen Gegenständen verarbeitan lassen. 
Audi diese sind je nach dem Material, aus dem ^e bestehen, sc^r Verschie- 
den zusanune^geaßtet. Bei den annlipheti Hatten begn^ man sich tnit 
einem Agglom«?at^ das nur in seiner* Hauptmasse aus einigenbaassen gleichen 
Bestandthäten gebfldet wird , und achtet nicht die grösseren Schlacten und 
die bQmbenartigen Stücke aus blasiger basaltischer LaVe, die dazwischen 
hier und dort vorkommen. Die besseren! Sort0n bestehen aus taöglichst 
kleinen und gleich gemen^n Thdien, die besten^ Quadern aber liefert der 
Absturz des Gabo OiraS, wo .ganz feine LainUäK und gelbliche tuffartige, 
mit.schwär^^ vulkanischen Aschen gemischte oder geschichtete Massen ein 
dem Sandstein ähnlidies Baumaterial zusammenset^sen. 

• ■ * 

Die {Steinigen Laven. Im.Gegehsätz zur Gantaria mdle hetoidmet 
man ab X)äQtäria rija j)der als harte .Bausteine gewisse Laven^ die so mit 
zaUreiehen klein^p Hdilräumen erftffit sind, dass sie sich ebeitfällB zu Thür- 
und F^d^terrahtoen , izu Treppenstufen und der^icbto, verarbeiten lassen. 
Es mä dieS' basaltische oder tradiyd^leritische Grebilde, die sich mit d^ 
sogenannten MähJsteinlaven vergleiidbien lassen. Das harte conq[>aGte Ge- 
stein, das entweder gar nicht oder nur sparsam mit Blasmiräum^ erfäUt 
ist, wird ^^^enaria rya, Bruchstem oder Mauerstdn, genannt. Die stdnigen 
Laven stdien hauptsächlich an;, in Lavabänken von verschiedener 3(ä(^- 
tigkeit und Au^bnung, dann in Gängen von sehr ungleicher Breite, am 
seltensten in plompen Felsenmassen von bald grösserem bald kleinerem 
Umfang. . . 

Die Lavabänke smd oft nut wenige Zoll mächtig, erreichen aber auch 
einen senkrechten Abstand von 20, 30, 40, 50, an emzelnen Steflen sogar 
von . 100 Fuss und darüber ^ jedoch dann nur in beschränkter Ausdeh]Qnng 
zu bedeutender Mächägkdt ansckweBend. Die ddnae» Lavabänke sind meist 
sehr mit Ka^ni$umen erfällt ; bei emer Mächtigkeit von 2 bis 5 Fuss stel'* 
len sieh senkrechte Klüfte ein, darüber hinaus tritt bei einem senkrech- 
ten Abstand von 10 bis 50 Fuss eiQe unregelmässig säulenförmige 
AbsoBderun^ hervor. Wie gross und sdigemein auch die Verbreitung ist; 
die diese Erscheinung erlangte, so gehöre doch besonders regelmässig ge« 
formte oder gekrümmte, gebogene, meilerförmig geordnete Säulen zu den 
Seltenheiten. Die fegelmässigen Formen in der Absonderung des Trachytes 
des Portdilft - Steiubruchs auf Porto Santo sind bereits erwähnt. An der 
Ponta da Ouz unfern Funchäl * kann^ man gerade über der Brandung che 
Köpfe von sdir regehnässig gestalteten Basaltsäiüen sehen. Eine vollkommen 
ausgebildete nieilefförmige Anordnung der Basaltsäulen, wie sie z. B. im 
Siebengebirge am grossen Weilberg hervortritt, kommt auf Madeira nicht vor, 

Hartanff, Madeira und Porto Santo. 4 
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w^' diese Erscbemimg nur luibeslMmt ^n > emigen mäcktigefi basaltiscten 
Fdsmassen auf der Höhe des Gebirges umgedeutet ist. Schräg gesteHte, ge- 
kr^bnmte uud ^bogene Basaltsäulen sind am Fusse des PicpGrainde bänäh 
auf der Höbe der Wasserscheide. zwischen Carral und S^ra d'Agoa aufge- 
schlossen. Einen der b^ten Durchschnitte bietet jedoeh in dies« -Hinsicht 
die linke Uferwand der Ribeira do Fayal unfäm 4er Mündui^, Bei einzel- 
nen mächtigen 'Oesteuismasseii Entstand eine Absonderung in t>reitere s^ik- 
rechte Plätten von ^/a bis 2 oder mehr Fuss Weite' dadurch' dass beän Er- 
kälten die Klüfte nur in einer Kicbtlmg ausg^üdet würden. Diese Erschei- 
nung^ die bei Mcfephyren und DiabäseiQ häufig vorkommt, ist z. B. an der 
grössen^n gangartig^ Bilduiig ain Pico de Nossa Senhora da (Piedada an 
der Ponta de S. Löüren^ auf Tafd VIII Fig. 5 angedetiNt; äe wjedeibolt 
sich unter anderenin der Bib^ira dos'Fiomaes an einer' basaltischen Masse 
Yon^ 18 Fuss Breite und 15 Fuss Höhe, di^ durch Ausfüllung ^erVertiefting 
entstanden ist; sie tritt auch in em6r kleinen Schlucht am Pico dö Gaäiara 
de Lobos. an einer basaltischen Lagermasse zweimal da hervor^ wo diese 
jedesi&al von vielleicht 20 zu etwa 80 Fuss. Mächtigkeit anwächst, . wätoeiid 
die dtinneren Stilen dm*ch senkrechte Klüfte wie gewöhnlich unregebnässig 
säulenförmig abgesondert erscheünen. Annähernd wag erechte Platten von 
einer gewissen ansehnlicheren Mächtigkeit -sind mir ausnahmsweise wie z. B. 
an der Imken Uferseite der Ribeira de S. iorge unfern der Mündung und 
in gerin^r Höhe oberhalb des Greschiebebettes beobachtet worden. 

Dagegen kon^mt eine schiefrlge Absonderung mit vorherrschend 
dünnren Platten häufiger vor, wie uüter anderen am Fusse des Pico Grande, 
am Abhang gegen den Ourral etwa in der Höhe der Emsattelung zwischen 
jener Kuppe und dem Pico do Serradinho unfern der Stelle, an« wel<3ier.die 
gebogene und gdcrümmte AbsöMerung bereits erwähnt ist. In mehreren 
Fällen ist die obere Hälfte mächtiger Basaltlager unregebnässig ^äulienfSrmig, 
die unt^e schieförig abgesondert, wie an der Basaltmasse,. die unfern Fun- 
chal östlich neben der Pontinha die gelben Tufisctüchten überdeckt Noch 
diaracteristisdier finden wir diese Erscheinung ebenfalls im < Weidibilde Fun- 
chals in der Bibeira de S. JoaS an dem Ostabhang des. Pico de S. JT)a5 
ausgeprägt. An dieser Stdle ist eme etwa 80 Fuss hohe Basaltwand bis za. 
50 Fuss oberhalb des Bachbettes. schieferig abgesondert in Platten, die'eüiige 
Zoll bis 2 Fu^s mächtig sind und unter Winkdn von 45 bis 50 Örad nord- 
östlich einfallen. Die obere kldnere, etwa 30 Fuss hohe £ßtlfte ist jiur un- 
r^ehnässig säulenförmig abgesondert, während' einige d^\senkrechten Klüfte 
durch die untere schieferige Masse herabreiehen. Ebenso ist am Fusse des 
Pico do Cardo oberhalb' der Bibehra de Vasca Gil die imtere kleinere Hälfte 
einer etwa lÖO Fuss hohen Basaltwand nicht nur scMeferig^. abgesondert in 
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Platten, die bei iVt 'bi3 9 Zoll Weite -stell gegen Gtetenehifalleu,. sond^fii 
auch gleichzeitig durch senkrechte -Klüfte, abgetheilt, während -die * ober 6 
grössere Hälfte Säulen entfaltet, die init zu- den regelmässigsteji von 
Madeira gehörend '. • - .\ \ -.' 

* Eine grosseVerbrfeitung. hat eine kug^elicihte Absondjerung edangt,' 
die. namentlich auf Madeira .^len grossen Theil der an der Obcfrfläche ab-' 
gelagerten Larabänke kennzeichnet. . Die inneren; compacten, runden, oder 
eif5rui]gen Kerne sind von mehreren conceiiterischen Schalen* von^ einem '^oder 
einrpaar Zoll bis einen halben Fu^ Dicke umgeben . die . gewöhtdiiph mehr 
oder weniger zerfetzt und- verändert, oft yi^ckeartigutagewandelt '.smd, D.er 
Durchmesser der ganzen kugelichten Gebiläe beträgt mit den bald ^aehr • 
bald weniger zahlreichen schaHgeh ,UmhüUdngen selten Weniger als einen, 
mitunter mehr als 5 Fuss. Die Abänderungen, aus welchen, diese kugelic&t . 
abgesonderten Lavabänke bestehen, Iia:b'en, obschon sie vielfach zu typischem 
Basalten za^en, meist eiiie heller- gefärbte, grausteinarti^e- (JrundmaßSß/ 
während manche trachydoleritischetf Gebilden, die sich entschieclen der tracby- 
tischen Beihe. nähern oder auBchliessen, 'angehören. Charactetistisch; ist* eine 
gelblidie Zersetznngskruste, welche die festen Kerne umgiebt' und di6 scha-. 
ligeri UinhüHungeri entweder gänzlich verändert, oder in diesen; besonders 
wenn sife stärker sind, nur bis auf die innersten', frischer erhaltenefa Theile 
herabreicht. Im Becken von FtfnchM Muss man lÖOO odeir llÖO'Fuss am * 
Gehänge hinaufsteigen , bevor man '-diese kugelicht abgesonderten Lavabäpkö 
triflft. Weiter nach Osten stehen sie an den Qaeimadas, zwisdien Sta. ßnjz 
und Machico in einer Hohe von etwa 500 Fuss- oberhalb des. Meeres am, auf 

der Ponta de .S. liourenco reichen sie bei Cänical, bis zum ' Meeres^iegel 

• ••* ' ** ." •*•'..** 

hinab'.. Als die obersten Schichten schmiegen sie sich gewöhnlich . der Form 

, • • . . .•••.♦ 

der Gebffgsöberfläche an, indem sie auf Hochebenen üntgr . WmkeJn von & 

bis 6 Graden- geneigt sind, aber »uch ah vielen Stellen, über. Schlad^da- 

agglomeraten und rothien Tuffen oder Zersetzungsprodukteji untet Winkehi ' 

von 20 bis- 30 Graden einfallen, was einen gewissen Grad der Zähigkeit der 

ursprühglidien Lavamassen voraussetzen lässt. Doch kommen' kugelicht ä&- 

gesohdeii» Massen auch wenngleich sdtenfer, wier z.* B. in der . ersten gros- . 

seren Schlucht westwärts von Calheta, in einar kleinen Mbeüra am Pal- 

heirou. s. w., in. einzelnen Durchschnitten bis nahe 200 Fiiss unterhalb der 

Gfebirgaoberfläche vor. 

Die Gänge sind von sehr verschiedener Weite» Viele sind kaum. 

6 ZoU breit, ^jadere err.eichen eipe Stärke von 20 bis 30 and Selbst 50 Fuss. 

Manche sind senkrecht, die meisten neigen bald nac}i deir einen bald nach; 

der andern Seite und oft so sehr-, dassman, wo Xkur Agglolneratbassenauf- 

. • ■ ■ • 
geacUossen sind, nicht weiss, ob man Gäjügeoder steil einfallende- Lager Vor 
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sich bat, ' Sehr hjäufig sind gekrümmte oder gewuiidene Gätige. Wie die 
Layabänke inei^t in annähetnd senktechten , so sind die Gänga gewöhnlich 
in beinah wa^erebbten Flächen Zerklüftet und in mehr oder weniger regele 
massige Spulen abgesondert., Gänge, die, nachdem da^ Nebengestein in .F(>lge 

der Einwirkung des Dunstklrteises entferpt ward,, wie Mauern oder aus. Holz- 

• 

' scheiten- ßrO^ehäufte Wände /über die :G«birg3oberfläche hinausragen; sind 
nicht. ebjBti. sdten,. Ein sdcher Gang ist links im Vordergrund der Ansicht 

Tafci. VI .sichtbar", Viele Gänge sind, während die Mitte durch wagrechte 

.•••.. .' •• -• •■' 

JQüfte säjalenförmig erschemt , an beiden Seiten zun&chsjb den Berührungs- 
flächen .des Nebengesteines in dünnen senja-echten Plattea . schteferig abge- 

• sondert. Bei den mächtigeren Gängen von 10 bis 20 oder 30 Fuss. Breite 
unterscheidet man ntebt ^ selten mehrere uhter einander parallele se^Iö^dite 
Abtheilungen von wagrecht abgesondertem Massen, die genau a^n einander 
pas^^: 'Wag'rechte SäuleQ von einer 'Länge, die als senkrechter Abstand 
bd^^äülenförmig' .^Vs^^^di^rten Lagermassen V(^]a)mmt, sind iiicht beobach- 
tet worden. '. ; • '. ' ' 

Wenn der theoretische Geaiehtspünkt,! nach welchem die senkrechten 
Klüfte * der sätdenförmigen Absonderungen immer rechtwinldig auf den^ küh- 
lendßn Flächen stehen, wenn diese Annähme, die durch die Ste^ui^ d^ 
Klüfte in cl^ Lagern und Gängen anscheinend so entschiedep erwiesen wird, 

' stidihaltig iät, dann müsste nach Sir Charles Ljrell's Absicht eine später er- 
folgte beträchtlichjer^ Hebung und Aufrichtung der vollendeten Gebfigsmasse 
sich .in eiuein allgemeinen Uebemeige& der ursprünglich senkrechten AbsoQ- 
(lerutigen bemerkbar machend Waren .nehmilch die LagCHrmasse^ atff.nur 
ganz -sanft geheigten Gehängen erkältet imd datm in Folge einer Hebung so 
aulgerichtet, dass sie gegenwärtig unter Winkeln vonlQ, IS'oderäO'Gr^den 
anfallen, so müsston * di« Klüfte und Säulen der mächfigeren/ääulenfönuig 
abgesonderten Lager m Allgemeinen in der Bichtung, , in wdcher die Auf- 
richtung erfolgte ^ um etwa- 15 Grad übergiekippt erscheinen, Bies* konnte 
nun, obschon die vorau^'esetzstä oder angenommene Abweichung ein. Sechstel 
dös üttterschieids (von. 90 Grad) zwischeii den, Lager und <}ängjna8sen be- 
trug, nirgends wahrgehonnnen werden. ' JEntweder hatte also m der That 
kerne solche Aufrichtung der Gebirgsmasse stajttgefunden- oder es konnte 
auch, die Aiipahme, dass die Klüfte der säulenförmigen Absonderungen im- 
mer rechtwinkelig auf den kühlenden Flächen stehen , nicht bis auf dn 
Sechstd .des Unterschiedes sondern, nur im Allgemeinen, im Betr^ d^ gan- 
zen Unterschiedes zwischen Gang und Lag^massen richtig sein. Wenn' es 
g^enwärtig nicht .mehr darauf ankommet zu beweisen, däss eine solche auf- 
richtende Hebung in Madeira nicht stattfand, lind w^nn es ebenfalls über- 
flüssig erscheint, die Unregelmässigkeit^ . und Abweichun^n aufieuzShlen, 
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wddie bei dej: angenomineneii rechtwinkeBgen St^ltiiig dar Absondermigen 
und Abkftblimgsflädieii yorkommen, so dürfte es doch um s6 mehr gere(!htt 
fertigt eiüschemen. Aber den letztgenannten- Punkt einige Worte einflie3S6n zu 
lasseil, da der Durchschnitt, welcher zur . Erl&uteruBg dient, loichnoch in 
anderer Hinsicht ii^teressante Aufschjüisse bietet und ganz geeignet ist das 
Bild der. geologi^dien Verhältnisse Madeiras venrollständigen zu h^en, 

In der Ribära do Torreaff mündet gerade oberhalb S, ttaqua eine Bä- 
t^isdiludit ein^ und tegränzt init der- Hauptschlucht einen Beigrückeh, dc^h 
Lombo de Rosa; . . An diedem Bergrücken, sind im Mittelgnmde des nätür* 
liehen Durchschnittes Tafd VEI Fig. 6 die Lagernngsverhältnisse der liidcen 
oder dstlichen Uferwänd der Ribeira do TpireaS - (der HauptscUucht) in sof- 
weit dargestdit als sie sich bei d|6|? Bedeckung mit Erde und Pflanzenwucbs 
erkenpen lasseu. Den Vordergrund . bildet die rechte oder, weltliche . Ufer- 
Seite der Hauptscbludit, die etwaa tiefer, abwärts Ribeira de S. Rbque, bei 

♦ 

Funchal nafsm der Mündung Ribeira de S^ Luzia genannt wird ; rechts im 
Hintergrund ist die linke oder östlichere Seite der Nebenschludit sidhtbar. 
Der Lombo de Rosa ist am südlichen Ende an der Oabelspaltüng, wo die 
SeitfiäoscUucht unter spitzem Winkel einmündet, bei i zugeschärft und liat 
aug^ischeinlicii von seiner ursprüng^chen Hdbe eingebüsst. JDie Lavabftnke, 
aus welchen dieser Tbeil des Gebirges besteht, sind von s^hr verschiedener 
Mäditigkät und fallen unter sehr verschied^en W^ikeln ein. An dem nörd- 
liehen Ende des Durchschnittes senkt sich die obere säulenförmig abgeson-- 
derte-Basdtschicht a a^ unter einem Wfaikßl von 12 Graden von N nach S 
in der Richtung der AbdacUimg des Gebirges, während ;die. untere Fläche 
des südlichen auskeQenden Endes uuter ' einem Winkel von* 8 Graden gegen 

* ' * 

Norden geneigt ist Unmittelbar darunter fallt eine dünne Lavabank b un- 

ter einem Winkel von 22, unter dieser eipe'apdere c unter einem Winkel. 

» ■ ' 

von 8 Graden von N nach S ein. Noch etwas tiefer Mt die Lavabank d 

* • • . * 

unter einrai Winkel von 3 Graden von SnachN also in einer' der Abdachung 
des Gebirges entgegengesetzten Richtung ein, während unmittelbar darunter 
ganz dünne, m|t Schlackenagglomerat geschichtete Lavabänke e unter einem 
Winkel von 20 Graden wieder mit der Gebii^sabdachung von N nach S . ge- 
neigt sind. Wdter südwärts sind die Lavabänke, so weit sie aus der Pflan- 
zendecke hervortreten, von sehr verschiedener Mächtigkeit und unter seh!' 

« ' * 

versehiedenen , an den betreffenden Sidlen angemerkten Winkeln von N 
nach S geneigt. Die unterbrochenen oder punktirten Linien deuten gelbe 
Tuffen an, die an den Berührungsflächen von den. darüber geflossenen Laven 
in SaUbftndern roth gebrannt wurden. 

Wie sollten nun ge^iäss der Annahmt Buer rechtwinkeligen .Stellung 
von Aboenderungs^üften und Abkfihlung^chen die unregelmässigen Basalt- 
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säulöi iÄ dem flwif. Tafel VIU i^g. 6 ^dargestellten Durchschiütte auf dem 

HoTiaonte stehen?. Sie müssten dem. theoretischen Qesiditspunkte-. entepre- 

ehend im Allgemeinen so .wie die bei h angemerkten ' uiiter. Winkeln- von 

etwa.l6.Gra<lea gegen; Sjiden hiiiiiberneigeQ, Beim diese SteUuog mttestieii 

. die säkenföripigen Äbsopderungen habend wenn das Gebv-ge nach voUende-. 

fem Baa am 12vbis löQrade «.iifgerichtet wurde, eine solche Stellung. könh- 

ten sie aber «lücii, wenigstens in den meisten Lagern, haben, wenn wir die 

'Grundlage auf .welcher die.Lave floss, und die entsprecheridß . annähernd 

pai-allele, (Oberfläche des Stromes als die Abkühlungsflächen. Jjetriacbten, Das 

ist ab.er keineswegs der Fall. Es stehen Vielmeljr die .säulenförmige Abson- 

derungen in jdeü unter verschiedenen Winkeln einfallenden Lagermassen von 

so verschiedener Mächtigkeit im Allgemeinen senkrecht auf dem' Horizwite. 

. Von den Ausnahmen ist eine bei k (Tafel VIII Fig. 6) bereits erwähnt. 
• '>•' ' - "'■'/" 

Umnittelbar darunter stehen in der Häs^e g einige Basa^tsäulen. wenigstens 

annähernd senkrecht auf der unteren kühlenden Fläche, indem sie unter 

Winkehi von 15 bis 26 Graden gegep den. Horizont gerichtet sind, und in 

. der SeifenscWucbt wurden bei k 4ie verscl'iiedenen Wipkd angemerkt, unter 

welchen säulenförmige Absonderungen nach Norden oder Süden hmübOTH^gen. 

Dennoch stehen , ungeachtet der mehr oder \^eniger .abweichenden Lage der 

Abkühlungsflächen, die «säulenförmigen Absonderungen .hier wie in Madeira' 

überhaupt im Allgemeinen lothrecht. » Fände gegenwärtig iiii. Mittelpunkte 

des Gebirges eine beträchtlich^ Hebung ^tatt; welche die Aus^engeb^ um 

12. bis 15 Grad aufrichtete, so müssten die säujenförmigen. Absonderungen 

im Allgemeinen in der Richtung der Abdachung der. Gebh-gsoberflä,che nach 

südwärts hiriüberneigenv Dass dies /nicht der Fall ist bestätigt^ daher die 

jetzt allgemein verbreitete Ansicht", die eine beträchtliche nach yollendötem 

Gebia^sbaii stattgehabte, auf richtende Hebung in Abrede stellt.. .,. /. 



Dct innere Bau der Gebirgsmassen voö Madeira. 

•A. Die jüngsten .Talkanisehen Erzeugnisse^ Wjelehe die oberste 

Gebii^spsehieht bilden« 

a. Die 'AnsbTuch&kegöl. 

Die Schilderung der Lagerungsverhältnisse beginnen wir mit det Be- 
trachtung derjen^en Vulkanischen. Massen , wekhß an der Obdrfläche abge- 
lajgeit sind, weil die Entstehungsweise dieser am sichersten ^estgestdlt werden 
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kann und daher am meisten geeignet ist durch Yerglei^bhang auch die Bli- 
duBgsweise, der tieferen Schichten ansdiauliGh >zu mäjchen. £s kann bei den^ 
Standpunkt, den die Wissenschaft ^genwärtig annimmt, kßin Zweifei darüber 
herrschen, dass die Oberfläche, von Madeira aus den Erzeugnissen der spä- 
teren, vulkanischen T.hät;%keit, aus. Schlapkenkegeln ; Tuffablagerujigen und 
Lavaström^ besteht Wenn äitefre Sqhriftsteller diese; Annahme nicht auf^ 
stellten oder nur einzelne wenige Ablagerungen mit den gescbichiUch nach* 
gewieß^en Schlacken, Ascheu und Laven^ des Vesuv und Aetna oder anderer 
thät^er Vulkane zu v^gleichea wagten, so. ist der Qruud .dafür, abgesehen 
von den* damals ffiDerkanhten allgemeinen Gesichtspunkten, woli( hauptsäch- 
Uch in den -Veränderungen zu -suchen, wdche die jiingsten vulkanischen Er- 
zeugnisse aitf Madeira bereits etlitteü haben. Diese Veräjiderangen sind so 
bedeutend und so auffallend, dass wir ihnei^ unsere gapze Aufmerksamkeit 
zuwenden und eine besondere Ursache däfüt au&uchen müssen, weshalb voji 
den überau!^ zahlreichen Sc^laekenkegeln meist nur updeutliche, schwer zu 
bestimmende Reste übrig blieben, weshalb von allen den Krateröffnuiigen, 
die einst gebildet sein müssen , jetzt jiur noch eine oder zwei vollkötnmen, 
wenige theilweise erhalten , di^ meißten aber an den abgerundeten Hügeln, . 
die 'sieh der. Form nach am besten Majilwurfsbaufen vergleichen lassen, völ- 
lig verschwunden \sihä. Diese allerdings auffallende Erscheinung lässt sich 
nur durch die Einflüsse des Dunstkreises, durch die Einwirkungen der Ero- 
sion erklären. In den folgenden Schilderungen von bestimmten Oertlichkei- 
ten werden wir Gelegenheit haben zu zeigen, wie die Zerstörung der Schlacken- 
bep^e und ihrer Krateröffnung^n sich durch allmähliche AbÄtufiingen von 
der ' vdlkommenstöi Form bis zu den undeutlichsten üeb^esten verfolgen 
lässtund wie in vielen Fällen die ajpii besten erhaltenen Schlackenberge am 
wenigsten oder auf allen Seiten gleichmässig , die beinah völlig zenstörten 
aber am mästen oder vorzugsweise von ein» Seite den Einflüssen der Ero- 
sion ausgesetzt, waren. : \ ' . 

IW6 iJeLgrod; ÄUtf S«* Aiitonlo da Sex^ra. 

Den vollständig erhaltenen Krater, der auf dem Hochlande von S. Antonio 
da Seira in einem kleinen Schlackenkegel eingeschlossen ist und nach dem 
Sumpf in seiner Mitte A Lagoa genannt wird, hat Sir Charles Lyell- in sei-» 
nein „Manual of dementa,ry geology (London 1855)'' auf Seite 519 in.Fig. 65f4 
abgebildet und in folgender Weise beschrieben. „Obgleich die Krater auf 
,yMadmra im Vergleich zu der ungemein grossen Zahl' von Schlackenkegeln, 
„auffalleud selten sind,, so kommt doch 2% Minuten westlich von Machico. 
„ein, Krater vor, der so vollkonuneji wie der von . Astroni bei Neapel ist. Im 
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„Grunde der kreisrunde Yertiefüng^ die etwa 150 Fuss hierabreicbt, brütet 
^,sich eine Fläche von etwa 5ö6 Fuss, Durchmesser aus. Die Mitte erMIt 
„ein kleiner TeiQh, gegen wdchen sich die Fläche des Grundes auf allen 8ä* 
„ten sanft hinabsenkt/' Im Sommer trocknet das Wasser aus und es bleibt 
eine sumpfige Stelle, zurück. Die Bänder der scha3self5rnugen Vertiefung 
sind mit Büschen von Vaceinium maderense bewachsen und erheben sich« 
anän breiten aber med^en oben abgestumpften Hüge^ bildaid, nur wenig 
über der Fläche des Hochgebirgstafellandes, das etwa 2000 iFuss abj^rhalb 
ie^ Meeres emporragt. .; (gewiss dürfen wir annehpien, dass der Hüge^ einst 
höher, der Krater ernst tiefer war. In Folge der Einflüsse des Iknstkreises 
würden die zersetzten Schlacken und Tufihiassen an dem äussern" Gehänge 
herab und in den Krater hmeingeschwemmt; allm die Ginwirkungen der Ero- 
sion "waren so weit gleichmässig vertheilt, dass der Hügel irndd^r Krater 
beidarallmätidigen Verminderung der Masse zwar nicht yoUstandig ihre an- 
fängliche Ausdehnung aber doch ihre ursprüngliche Form und: Gestaltung 
beibehalten haben. 

IIMe^ ILia^groa. dp FailaJL 

(Dei; Sumpf oder. die Lache bei, der Seeleuchte.) 

Einep zweiten vollständig erhaltenen Krater beschreibt Herr W. Beiss 
wie folgt: ^ ' 

„Vom Paul da Serra führt ein Pfad, immer die höchsten Flächen des 
Gebirges einhaltend, herab nach der Mündung der Bibeira da Janella. Dort 
auf der schon niederer gelegenen, sanft geneigten Fläche zwischen der Bibeira 
do Seisal und der Ribeira da Janella erheben sich einige Hügel über der 
Gebii^oberfläche. Sie haben mehr od^ weniger kigdförmige Gestalt.* Be- 
sonders aufl[a!|Iend sind der Pico daa Prairinhas und der Pico do Folhado. 
Sie scheinen nur einen Schlackenhugd 2u bilden. Der Pico das Prairinhas 
besitzt wohl sicher einen Krater, poch konnte iöh die Hügd nicht näher 
.untersuchen. Der Weg führt öfter über die neuen Schlackenmassen dieser 
Kegel, so dass mir ihre Natur nicht zweifelhaft erscheint. 

„Verfolgt man den Weg \yeiter herab, so führt ßr bald, dicht an dem 
steilen Absturz . nach dem Janella-Thale, auf den BückeA ^wischen Ribeira 
dos Atmos und Bibeira da . Janella. Der obere Theil dieses Bück^ns wird. 
Fanal genannt. Schon von weitem fällt am Bande, derj Janella.T Si^uöht ein 
elgenthümlich geformter, stark bewaldeter Doppelhügd auf, desseü Erhebung 
auch vom Baba^al aus beobachtet werden kann. Am nördlichen Fusse die- 
ses Hi^els vorüber gelangt man bald zur Lag[oa do F4naL Es ist dieses ein 
Krater init niederem Schlackenwalle, über dessen südwestlichai Band der 
Pfad hinwegführt. Der Boden der fast kreisrunden Vertieihng hat von Ö 
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fladi W dnen Dnrchme^er von 100 Fuss. An' der Westseite ist die Um- 
waUuDgam niedrigsten, etwa 30 Fuss über dem KraterbT)den mit einer Nei- 
gung vouv 20 Ott&A mdsL erhebend. Von dieser niedrigsten Stelle steigt die 
Umwidlung zu beiden Seiten ^mählich an bis die auf der Ostseite eine Höhe 
von 60 bis 80 Fuss oberhalb des Eraterbodens erreicht. Dieser ist frei von 
allem Gestr^p und wird bedeckt; von Basalt und Lavenstücken sowie von 
eingeschwemmter Etde. Die Abhänge der Umwallung sind dagegen dicht 
mit Liorbeer und Haidektaut bewachsen. 

„Ersteigt man den Ostrand des Kraters, so gelangt man keineswegs an 
eme steil abfallende äussere Böschung wie sie bei einem vulkanischen Kegel 
zu erwarten wäre, denn wenige Fuss unter diesem Bande dehnt sich aber- 
mals eine voa äinem Kraterwall umgebene Fläche halbmondförmig aus. Die 
Umwallung dieses zweiten höher gelegenen Kraters fallt steil nach Innen ab.. 
Die Schlack^nschichten ragen als schwarze Massen aus und auch der Boden 
der Vertiefung ist mit Sddacken erfüllt. Auch an diesem Krat^ ist die Um- 
Wallung an der Ostseite am höchsten und seükt sich von dort auf beiden 
Seiten gegen Westeli bis sie mit der Umwallung des Zuerst beschriebenen 
Kraters zusammenfliesst » 

„Nur nach der O^tseite zeigt der ausseid Krater eine bedeutende kegel-^ 
förmige Erhebung, die dadurch noch an Ansehn gewinnt; dass die Böschung 
sich über einer kleine Thatechlucht erhebt. Leicht können diese beiden Kra- 
ter übersäen .werden, da sie bei der geringen Höhe und wenig auffallenden 
äusseren Form der Hügfel auf dem dicht bewaldeten Gebirgsrücken nur "bei 
nähi&r^ Untersuchung zu erkennen sind. Die Lagoa ist aber kein einfactier 
Krater sondern wird vielmehr von zwei in verschiedener Höhe liegendeü 
Vertiefungen ge'bildet^ von welchen die ältere die jüngere zur Hälfte 
umschliesst. • 

„Die Lagoa do Fanal ist deshalb leicht aufkifinden, . weil nahe unter- 
halb derselben auf dem Bergrücken eine Anzahl 15 bis 20 Fuss hoher Fi- 
gaeiras do Memo (Euphorbia piscätoria) stehen, welche^ beim Volk wegen 
ihrer ausserordenüichen Grosse wohl bekannt und Wegen ihres gifÜgen Saf- 
tes gefürchtet sind. Weiter am Rücken herab g^en den Ort Bibeira da 
Jandlä Zu liegen noch mehr schwsurze Schlackßnk^el meist mit halb offenen 
&atem. Ja die H&user des Ortes selbst sind an und auf solchen neueren 
Kegeln erbaut** 

X>ie I^asfoa. xmfbm. des Olrtes Poi^to Bfoniz. • . 

(Eigentlich Poyto de Moniz.) 

^och einen anderen so gut wie vollständig erhaltenen Krater beschreibt ^ 
Heir W. Reiss wie folgt: • 
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„Im SüdeA der kleinen sanft abgedachten Fläche Terra ch£ do Porto 
Moniz also aifch im Süden der schönen Schlackenkegel, die dort emp(»Tageii, 
erheben sich unregelmässig geformte Bücken, deren Fortsetzungen in die Berge 
der Bibeira da Janella (linke Seite) verlaufen. Eingesenkt in jene Hügel in 
der Gegend, die Achada brava genannt wird, findet sich die Lagoa, ein nahezu 
rtmäes Eraterbecken, d^sen Boden 260 Schritte i9i Umfang hat. t)ie Um- 
Wallung; ist am Südrande am höchsten, am J(^ordrande am-medrigsten; sie 
beträgt dort ungefähr 60, hier etwa 20 Fuss. Die Abhänge sind ganz mit 
Gestrüppe bewachsen und der Kraterbodfen ist mit Wasser bedeckt, wie dies 
auch während der Begenzeit bei der Lagoa do Fanal d^r F^U sein soll. 
Schlackenkegd meist von zerstörter oder undeutlicher Gestalt erheben sich 
^ü allen Seiten der Lagoa." v. , 

^- / . ■• ' ■ * ' '. ■ ' ' ' 

I>ei* nco do Oajii^o» 

Der. Covoes und der Pico do Cani^o, deren 'Lage auf der Karte bei 16 
und 17 angedeutet ist, sind auf Tafel YIl Fig». 1 «on westwärts, vom lin- 
ken Ufer der' Bibeira do Furado dargestellt Zwischen den beiden Schlacken- 
kegeln schneidet« die Ribeira do Canicjo, jenseits oder östlict vom Pico do 
Canigo die Bibeira do Porto laovo ein. An dem östlicheren der beiden Hü- 
gel, wfelcher auf der Zeichnung der entferntere ist, sind die beiden her- 
vorragendsten Punkte des altei Kratefrandes als pico das Eiras.und Pico do 
Cani§o bekannt, von welchen Benennungen wir die letztere zur Bezeichnui^ 
des ehemaligen Ausbruchskegels wählen . wollen , der auch * zuweilen Reo 
d'Agoa do Canigo genannt wird. Dieser Hügel gehört so wie der Covoes 
keineswegs zu denjenigen Aüsbrüchskegeln,. die ganz zuletzt entstanden kßrz 
bevor die vulkanische Thäjügkeit für diese Ins^lgruppö erlosch. Denn, gegen 
Norden oder nach landeinwärts sind Lavabänke der* äussern Abdachung des 
Schlackenhügels so angelagert, dass der nördliclfe Band beinah nüt dem Gre- 
bii^sgehärige gleich gemacht ist. Auf den drei andern Seiten dagegen bü- 
dfen lose ScMj^cken, Aschen und Tuflfschichten sowie Lavamassen y die dem 
Berge entströmten, die Abhänge, die unter Winl^eln von 23 — 25 Graden ge- 
neigt sind. Der Ausbruchskegel scheint ursprünglich eine eigene Höhe von 
4 bis 500 Fuss gehabt zu haben. Er erhebt sich, ungefähr eine Miaute 
von der Küste entfernt, mit seineip westlichen, nördlichen und östlichen Bande 
1536, 1506 und 1444 Fuss oberhalb des Meeres. Die Umwallung des ar- 
sprüngUchen Kraters läss^ sich für 10Ö2 Schritte verfolgen und würde ver- 
vollständigt einen Umfang von 1336 bis 40 ScTiritten haben. An defm nörd- 
lichen Bande des Gipfels rinnt an der niedrigsten Stelle ein dahin geleitetes 
Bächlein in die Einsenküng, deren tiefster Punkt 1375 Fuss über dem Meere 
emporragt. Die nüttlere Tiefe der kraterförmigen Mulde beti^ägt daher etwa 
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120 Fuss. Der obere Thefl des E^eb und der Band des ehemafigen Kra- 
ters bestehen aus rother schlackiger Lava, den Grund der schüssdlonnigen 
Yerti^iing einfällt die ziegehrothe, Salami genannte Erde/ die ans der Zeirsetzupg 
der Schlaekenmassen hervorgeht. Einige Feld^ und äin paar Schuppen be- 
weisen, wie die Madereser jeden Fussbreit Erde benutzen^ dem sie die 
nöüiige Feuchtigkeit zuzuführen vermögen. Gewiss senkte sich auch dieser 
Krater zwischen Bändern, die ursprQngUch höher emporragten, einst tiefer 
herab, bis die Zersetzungsprdducte der Schlaekenmassen allmählich mehr 
und mehr von dem Bande entfernt und in die Verüdiing herab- 
gewaschen wurden. Diese scheint indessen von je her einen jener Erat^ 
gebildet. zu haben, die nur in dem oberen Thefl gewisser Ausbruchategel 
eingesenkt sind; oder mit anderen Worten es hat den Anschein; dass der 
Schlackenberg nicht, wie das z. B. an der Lagoa de S. Antonio da Serra 
der Fall gewesen sein muss, gewiss^maassen nur die ^mwallung für emm 
Krater bildete, der bis beinahe auf die Grundlage des l^els herabreichta 
Doch, war die schfisselföfmige Eihsenkung des Kraters wahrscheinlich schcm 
anfangs g^n Süden geöftiet oder wenigstens , zu einer Einsattelung vertieft. 
Dass^ diese Kluft im Laufe der Zeit unter den Einflüssen des I^unstkreises 
nicht immer tiefer und tiefer ausgewaschen wurde, dass nicht wieamCovoes 
und an vielen auderen alten Aus'bruchskegeln' allmählich eine Gestaltung her* 
vorgerufen ward, Welche die Spanier mit Ijöffeln (cuchara's) vergleicben, das 
ist wahrscheinlich durch eine basaltische Masse verhindert worden, die den 
Einynrkmigen der Erosion am der betreffenden Stelle eine Schranke setzte; 
Diese compacte Masse hat fast das Aiisehn eines breiten Ganges, der an der 
Strile, wo ein Stück des Kraterrandes fehlt, von Nordost nach Südwest 
streicht Auf dem östlichen Bande zeigt sich die Masse zuerst als ein Lager 
von 8Vs Fuss Mächtigkeit und 7% Fuss Breite, das auf der rothen 
schlackigten Lave ruht; dann breitet sie sich mehr und mehr bis zu 
32 Fuss aus, biegt gegen SW um, bildet gegen SO einen Absturz 
von 20 Fuss Höhe ' und setzt sich gangartig gegen den weäüichen Khtter- 
rand fort, wo sie noch eine Breitiei von 16 FusTs hat. Gleichzeitig senkt sidi' 
der Kamm der basaltischen Masse von nordostwärts um etwa 75 Fuss herab 
und steigt dann wieder gegen Südwest, einen natürlidien Sattel bildend, um 
25 Fuss empor. An dem südwestlidien Ende wnrd ein senkrechter Abstand 
von 10 Fuss sichtbar, weiter gegen Nordost, wo das Wasser des kleinen 
Baches wie ühßr em Wehr darüber hiiüäuft, ist ein Absturz . von 40 — 50 F. 
entstanden. Die Absonderung d^ compacten Ma^e ist durchweg unbestimmt- 
säulenförmig, nur an dem östiichen Baiide zeigte sich eine annähernd sdhie^ 
ferige Bildung in Platten von. yi ZoU bis Vi Füss. Die untere Grenze der 
Miasse tritt nur, wie beräts erwähnt^ an dem oberen östlichen Kraterrande 
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hervor, wo sie wahrscheinlich eine jener compacten Laven darsteBt, die man 
nicht ehen selten auf dem Rande von Ausbruchskegeln antrifft. Die gegen 
SW gerichtete Verlängerung scheint dagegen eine von oben eingißdrungene 

. » ' 

gatigartige steinige Lave zu bilden, die sich duixh die Schwere de& Material& 
in einer Spalte nach abwärts senkte und^ später durch die Eüiwirkung der 
Tageswasser m den Seiten theilweise Wosgele^ wurde. . - 

Unterhalb der Stelle, Wo. der Kraterrand offen ist, und etwa, lOÖO Fuss 
oberhalb des Meerespiegels tritt, ein Gang von 2 Fuss 8 Zoll Breite hervor, 
der von N naqh Ö streicht und unta- spitzen Winkeln mehrere, seitiiche 
6äng6 auMtnmt. Diese Gänge stossen etwas tiefet unten an oder Skid nüt 
dünnen lÄvabänken verbunden ; die' sich ^ nach abwärts mehr und mehr zu 
einer Gesammtmasse. ausbreiten. Die letztere, die auch auf Tafd VII Fig. 1, 
dargestellt ist, lehnt daher wie an dreieckig gßstalter Talus an dem. süd- 
lichen Gehänge des Berges, indem sie, aus brtäter Grundlage sidi verscKmä* 
lemd, bei etwa 1000 Füss Meereshöhe in eitie durch die Gänge bezeichnete 

Spitze ausläuft. Dort brachen also , die LaVeü aus /der Seitß des Schl«<ien- 

/■ • _ , , 

berges hervor, und flössen, sich meht und mehr ausbreitend, an dem »Gehänge 

. • • ' ' 

Ab^r den vidkanischep Aschen und Tuffen herab, i^m aus: schlackigten Laven, 
losen Schlacken und Aschen gebildeter Hügel, dessen ^Gipfel ,bei el?wa 800 F. 
Meereshöhe sichtbar witd, scheint von dtti dem Pico do Cani^o entströiatöi 
Laven beinah vollständig überdeckt zu sein. Kaum mehr als 100 Schritt vma 
Meeresufer entfernt erhebt sich etwa 200 Fuss über dem -Meeresspif^el eto 
anderer aus Schlacken gebildeter Hüge!, umgeben und beinah vergraben von 
dep Laven des Pico do Camco, die im Meere einige Riffe hinteriiessen. Gegen 
Westen aber sind die Ströme des Picd do Ganigo von denen des Cov'oes 
Äicht deutlich zu sondern oder bedeckt von döi Laven, die von landeinwärts 
ihren Weg zwischen den beideti Schlackenbergen nach abwärts Verfolgten. 

Kaum eirie halbe Minute vom Pico do CaniQO und 1 Va ÄBnutelh • vom 
Meere entfernt erhebt sich der Cöroäs gerade' in der Mitte zwischen den 
Schluchten der Ribeira do Furado und der Sibeira do Cani^; Uie auf der 
westlichen und östlichen Seite hart an' seinem Fussie eingeschnitten sind. Die 
Längenachse des Aiisbruchsk^els ist gegen das Meer Von NW nach SO gerichtet. 
Der nordwestliche Rand ist am höchsten; er erhebt sich auf eine Entfeiii^iing 
voh 25Ö Schritt 1 725 Fusfe oberhalb des Meeres. ' Von da senkt ikh cKe Üm- 
wallqng des ehemaligen^Kraters bedeutend hierab, und^hat auf der'Nordostseite 
15ÖY auf der Südwestseite nur 1411 Fuss Meereshöhe. Der Schlackenberg 
hat anfechemend ursprünglich über dem gegen, die Küste abgedachten Ge- 
birgsgehänge ieine verschiedene Höhe erlängt, die an eiiizeloen Stellen bis 
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5r50 Fuss oder vielläebt üoch mehr betragen mocbte. An sdner südGst^ 

- 

liehen, dem Meere zugekehrten Seite seheint der Band schon bei $Qm& Bil- 
dung am niedrigsten un4 in einer^ Bresche geöffnet gewesen zu sein, 6mth 
welche die Laven am Abhang herab, gßgen das Meer flössen. Auch w&re 
nicht unmöglich, dass dieiser Ausbruchs^egel, wie manche, die im vorigen« 
Jahrhundert auf Lanzarote entstanden, sphon während .der Aufhäufung der 
Scblackenmaiäsen auf der äüdöstlidien Seite in seinem Bau unvollendet ui^d 
verkümmert blieb. Jetzt wenigstens fehlt zur Ergänzung, der vollkom[menei{ 
Kegd und Ktaferform ein beträchtUäies Stade , das indessen zum grossen 
Theil durch diel Einwirkungen der Ero^on entfernt «lein mag. Nur im Halb« 
kreise i$t die Verti^ng im Innern des Hügels von einem Bande von 3ehr 
ungleicher Höhe eingeschlossen, während der bis heute erbetene Best des * 
ehemaligen Ausbruchsk^els j^e. Gestaltung zejgt, die man auf denCanarien 
im Gegensatz zu 4m Oaidera's (KesselQ) Guchara's (Loffd) neniit. In emer 
M^reshohe . von 1450 Fuss beträgt die Entfemus^ vom südwestlichen bis 
zuih ncHrdöstlitShen Bande 707 Schritt oder etwa 1770 Fuss. War der 
Schlack^iberg ursprün^cb vollständig abgerundet aufgeschüttet, und mit 
einem kesseiförmigen Krater verteilen, so n^üsste dieser einen Umfang v<m 
1414 Sdiritten oder Qngefähr 3550 Fuss geha))t haben. ^ 

Die Aussifengehänge sind maütelartig mit Schlacken, Vulkanischen Aschen 
und Tuffen beded^t, die wie am ]Pico do Canigo so auf ^im^dä: folgen, däss 
die gröberen M&ss^ höher oben, die feineren tiefer uiiten abgelagert sind: 
I>ie AbdacbuDg beträgt 26 bis 30 Grad^. Im Innern des . Beiges sind parall^e . 
lagen rotber . schladdger Laven aufgeschlossen, die ein paar Fuss mächtig 
sind^ und so viel man sehen kanii sj^ steil. geneigt von der mittleren senk- 
rechten Axe des Kraters .mantelartig nach allen. Seiten des UnlikreiseB des 
Scfalackenhügels abfallen. Gleichzeitig sind diese Schlackenschichten aber 
auch in *der iUchtung der Längenachse des Ausbruchskßgäs und ^der Ab- 
dachung des ;GebirgsgehängeSy< auf welchem dieser entstand, unter Winkdn 
von 14 bis 16 Graden geneigt, wodurch das Innere des Berges \m der stu- 
f^iartigen Aufekianderfolge der einzelnen Lagen fast einem römischen Am^; 
phitheater gleicht, das von, NW nach 60 um etwa 15 Grad aufgerichtet 
wurde. Es ist wohl kaum nothwendig zu bemerken, dass diese Lagerungsh 
verhältmsse der Schlackenschichten keineswegs eine spätere Aufrichtung der 
Ctebirgsgehänge und deis Ausbruchskegels beweisen, weil die oben beschrie- 
bene Erscheinung eben so gut durch die Abdachung der Grandlage, über 
welcher die inantdärtig ausgebreiteten Lägen entstanden^ heryoisei'ufeü 
werden konnte. 

Durch die Mitte der noch vorhandenen Krateröftaung des Covoös senkt 
sidi, wie auf Tafel VII Fig. 1 angedeutet, ist, eine Basaltmasse, die das An- 
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Sj^n eipes^sehmalen aber mächtigen Lagers hat A:ii beiden ^eken sind in klei- 
nen Waß^erri^en^ durch welQbe das Ii^ner^ des Berges «ntwä^ssert wird, senk- 
rechtß ^äJQde von 15 bis 40 Fass Höhe biosgelegt. Diese Masse^ welche in 
d^, Itichtung der Längenachse des Ausbruchskegels unter einem Winkel von 
etwa 20 Graden geneigt ist, muss ganz in der Nähe des nordwestHchen 
Randes; hervorgebrochen sein. An diesena Rande, der bei 1725^ Fuss Mee- 
re^böhe atn bedeutendsten emporragt und überhaupt vam meisten entwickelt 
Ist, könnte man eine. muldenförmige Einsenkung als den Rest eioea zweiten 
weniger tiefen , und viel kleineren, höher gelegenen. Kraters andehn, ^der wie 
in manchen neueren Ausbruchsk^gdn von Lan^arote auf dem höchsten und 
breitesten Gipfel deS' Schlackenberges entstand. In dieser Vertieflmg, die 
jetzt wtmigstens keinen vollständige^^ Krater me^ bü^^t, entdeckt m^n, un- 
terhalb des hordwestlichen Gipfels zwd beinah parallele wallartige Erhöhun- 
gen, die aus^^ zusammengeschmolzenen Schlackenmassen bestehen, bei ^ Fuäs 
Breite etwa 5 Fuss hoch sind und W]ahrscheinlicb die zu bädeja Seiten, der 
for,tgeflossenen Lave entstandenen Wände bilden. Etwas tiifefer abwärts in 
derselben Richtung treten die ersten steiiiigen Laven in dünnen Lagern in 

Ztwischenräumen auf, die mit rother Erde erfüllt sind. Erst etwa 280, Fuss 

' ■ ' ' '■ . ' ' ' 

unterhalb des höchsten, Bergrandes; entsteht ansicheinend aus jenen steinigen 
Laveü die Basaltmasse, die etwa. 90. Fuss breit und 25 Fuss' mächtig tjber 
den Schlackenmjftsseh abschneidet und dann von dort aus unter ein^i Win- 
kel von 23 Graden ipi^der Richtung sder Längenachse, des Ausbruchskegels 
durch die Mitte des alten Kraters abfällt An der Oberfläche unterscheidet 
man von SW nach 1^0: 18 Fuss compacte steinige, dann'SFüss rothe ver- 
schlackte. Lave mit bombenartigen blasig aufgeblähten' ^tüicken^ die ' fest zu- 
samtnehgeschmolzen sind, dann wieder 50 Fußs compacte, dann .9 Fuss rotbe 
schlackige und endlich 5 Fuss compacte steinige . Lave. So erstreckt sich 
die basaltische Masse in weqhseli^dem Yerhältniss ihrer ^ einzelnen Th^ile durch 
das Lmere des Berges bis an den Fuss^ wo. sie anschdnend. wie einß Gang- 
bUdung endigt. An einer Stelle war es möglich zu unterscheiden, dass sie 
44 Fuss. mächtig auf den Sehlackenmassen des ^ Ausbruohskegels aüfriiht. 
Wahrscheinlich floss diese Lave von der oberen höher gelegenen kraterarti- 
gen Yertie^ung des breiteren und höheren Nordwe^trandes , indem sie sich 
durch ihre Schwere in die Schlackenmassen einwühlte , djurch di6 grössere 
Krateröfihung herab ^ wo sie später in Folge der Einwirkungen des Dunst- 
kreises theilweise an den Seiten biosgelegt wurde.' 

Zwischen dem Govoes, den beiden Schluchten, die an semer ösäicheren 
und westUcheren Seite eingeschnitten sind, und der Küste, uQiterscheidet man 
vier terrassenartige Absätze, die in mittlerer Höhe 950, 700, 400 und etwa 
180 Fuss. über dem Meere emporrage, jedoch so, dass sie, wie auch auf 
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Tafel VII Fig. 1 ersichtlich ist^ an den Seiten etwas höh^ als in der Mitte 
sind. Ue letztere Erscheinung ist sowohl durch diejenigen Layien, die ^uf der 
einen Seite vom Pico do Gani^o aus etwas weiter westwärts vordrangen^ als 
audi duh^h solche Ströme hervorgerufen, die auf beiden Seiten de^ Co vogs 
v<»L landmwarts, den Schlackenberg umgehend, gegen die Küste flössen. 
Die obere Terrasse besteht vorherrschend aus schlackiger Lave, losen Schlackep> 
Lapitten und Tufl&B; sie dehnt sich namenüioh auf der westlicheren Seite im 
Vordergrunde der Ansicht Tafel VII Fig. 1 weit gegen das Meer aus und 
ist dort nur theilweise von Lavabänken überlagert, die ursprünglich vob 
landeinwärts an dep westlicheren Abhang, des Gqvo^s vorbeiströmten.' An- 
da'e Lavabäidce und 'uurQgelmässig gestfdtetä basaltische Felsmassen müssen, 
nach ihrer Lage zu urtheQen , aus dem Krater des Ausbruchskegels ge* 
flössen, sön. 

Beachtenswerth ist an der östlichen Seite dieser oberen Stufe der Ueber-* 
rest eines Lav^nkanals^ der hart an der Landstrasse, die nach Santa Cruz 
fiihrt, vorkommt. Ostsüdöstlich vom höchsten Gipfel des Govoös erhebt sich 
bei 950 Fuss Meereshöhe ein Wall, der sich ungefähr 50 Schritte weit ver- 
folgen lässt bis* er Unter dem Ackerboden der Felder verschwindet. Aus 
schlackiger, fest zusammenhaftender Lave besteheud, bfldet er die eine Seit^ 
der natürlichen Einwallungen; die neben fliesaenden Laven häufig zu ent-^ 
stehen pflegen. Am Weg ist der Wall etwa 6 Fuss hpch und mit compacter 
scUefriger Lave bedeckt,' die, 1% bis 2 F,uss Isreit, in Platten. Von 1»/« bis 
2 oder auch bis 9 Zoll Dicke gesondert ist, während der Querbrucb der 
letzteren eine ganz feine parallele Streifung oder Schieferung erkennet! läsöt.' 
Diese Platten rühren von erstarrten dünnen Sdiichten her, welche die Lave 
im vörbeifliessen an den seitlichen Wällen zurückliess ; denn das ist eine £t^ 
scheinung, die man unter anderen aitf Palma zwischen der Lavanda und 
Fuencaliente wiederholt beobachten kann. Die Lavenkanäle, welche dort mit 
beinah senkrechten Wänden die jüngsten Ströme in Furchen durchziehen, 
sind meist 10 bis 15 Fuss hoch, 15 bis 25 Schritt breit und mit schiefrigen 
steinigen Laven ausgekleidet, von welchen an einzelnen Stellen bis 9 dünne 
Platten über einander sichtbar wurden. Man könnte diese dünnen platten- 
förmigen Absonderungen der Lavenkanäle mit den schiefrigen Seiten der 
OäBge vergleichen; in diesen ist die Lavamaäse erstarrt zurückgebheben und 
meist in wagerechten Säulen abgesondert, in jenen ist sie fortgeflossen. 

Welche Laven auf den unteren terrassenartigen Absätzen dem GovoSa 
angehören, welche von laudeinwärts an den Ausbruchskegeln Vorüberflossen 
und welche schon vorher die Grundlage der späteren Ablagerungen bildeten, 
das lässt sicih bei der Bedeckung mit Erde inmitten der Felder und Hütten 
nicht* mehr unterscheiden. Allein diese Terrassenbüdung ist an sich bezeioh- 
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nend tdr die Aufhätifiiüg steiniger Lavea; sie belehrt uns, wie. durch Abla- 
gerung von Strömen^ die nicht alle gleictiweit hiüausreich^, die Abdadmng 
4er Gebirgsoberfliche. an Steilheit gewinnt. 

Die Laven bei Canigo sind vorherrschend basaltisch, haben aber, mitun- 
ter ein trachydoleritiscbes Ansehn. Die weinroth gef&rbten sdilaclügen La- 
venmassen, die roätroth gefärbten losen Scfalacl^pn und LapiUen, die gelben 
mit schwarzen vulkanischen Aschen geschichteten Tuffen, Ae namentlich am 
Fusse des Fico.do Cani^o in lehrreichen Durchschnitten frei liegen, sind 
recht bezeichnend für basaltische Gebilde. Allein, die gelldichen, auf^blahten, 
korkartig leichten Stückchen, die an ipanchen Stellen in den gelben Tuffen 
vorkommen, deuten durch ihre binunsteinartige Besc Offenheit eine Himieigutig 
zur trachytischen Reihe an. Auch bei den steinigen Laven gewinnt der 
basaltische Character die Oberhand. Die graue bis dunkelgraue Grundmasße 
4st beinah frei von Eiomengungen oder enthält nur kldne Körnchen von 
Augit und Olivin, die indessen auch ip grosseren Enstallen und häufiger 
vorkommeii. Oft erscheint jedoch die Grundmasae wie in 4en Graui^tetneu 
hell bis lichtgrau gefärbt, höchst feipkömig oder es treten zaUreiche > unge- 
mein kleine weisse Pünktchen von Feldspath auf. Die Lavdi sind oft ganz 
compact.; ausserdem haben kleinere Hohlräumaeine grosse Verbreitung er- 
langt. Viele erscheinen mehr oder weniger zersetzt, manche sind in wacke- 
artiger Umwandlung b^pffBi^ ' l^i^ kugelförmige Absondßrm^ ist auch hier 
an den obersten Lavabanken, namentlich an denen,' weldie an der Westseite 
des CovoSs abgelagert sind, beobachtet worden. , 
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S« M!a.i*tiiiho« 



In der Schilderung der Thalbildungen von Madeira ist bereits die Ein- 
s^nkung bei Funchal , die ansehnlichste der natürlicl^en fluiden oder inter- 
koUinen Räume, ausführlicher beschrieben worden. Auch ist dort bereits der 
niedere, von Süd nach Nord gerichtete seitliche Höhenzug erwähnt, der.4en 
Grund der grossen Thalmulde in zwei kleinere natüriidie Einsenkungep son- 
dert, piese mit melu*eren Schl^ckenhügehi gekrönte Erhöhung oder An- 
schwellung des Gebirgsgehänges , die in der Ansicht Tafel V deutlich her- 
vortritt, soll nun hier in ihren geologischen Verhältnissen auaftthrücher be- 
sprochen werden. Em Längendurdischnitt ist, wenngleich nür^ in kleinem 
Maassstabe, auf der rechten Seite des Durchschnittes Tafel II Fig. 3 gegeben. 
Per niedere Höhenzug b^innt am südlidien Gebirgsgehänge etwas oberhalb 
des mit 1440 Fuss bezeichneten Hügels ai^ dem Schlackenkegel der Casa 
branca und endigt, kaum Vl% l\Juiuten lang, mit dem Pico da Cruz am 
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Meere; a* ist, wie wir im Darcbscbmtte sehen, haafrtailchMch diurch scUackige 
Ag^merate, durdh Auswadsstoffe, ()ie augenscheiQlich 2a den yerschied^^ 
Ausbnichskegelo gehören, gebadet. Diese Massen ruhen auf mit Tuffen und 
Schlacken wechsebden basaltischen Lagern und sind an ihrer Oberfläcihe 
theilwdse von Lava'bänken bedeckt. Gegen Süden, wo mehrere Hügel neNn 
einander emporragen, gewinnt diese Erhöhung des Gdianges in der Bichtiing 
von Ost nach West eine grössere Ausdehnung in die Breite, so dass sogiör 
bei der Kirche von & MarÜnho und am Pico da Cruz eine kleine von N nach 
S sanft geneigte Ebene gebildet wird. So entsteht nun, wie auf der Karte 
(bei 19, 20, 21) angedeutet ist, eine dreieckig gestaltete Anschwellung des 
Bodens, die unter einem mittleren Winkel von 5 Graden von Nord nach Süd 
abgilt. Die Grundline zieht sich an der Küste entlang, die Spitze Hegt kaum 
2Vt Minuten landeinwärts in einer Meereshöhe von nahezu 1600 Fuss. An 
d^ ösüichen Grenze schneiden die Ribeira de S. Joao und der Ribeiro Seco, 
an der westlichen die Bibeira dos Soccorridos und die Ribeira do Val ein. 
Landhäuser, Gärten, Weinberge, t^dder bedecken die ObCTfläche. Selbst die 
steilen Böschungen der alten Schlackenberge sind tbeilweise bebaut. Aber 
es fehlen die zusammenschliessende Grasnarbe und die dichten Strauch- oder 
Waldbestande, die in dem Klima Deutschlands meist die Oberfläche so über- 
ziehen, dass nur die Steinbrüche Einblicke gewähren. Daher findet der For- 
scher, wenn er Zeit darauf verwenden wiÜ, auf dem kleinen Hoctdande von, 
S. Martinho genug Stellen, die Aufschluss über die Natur der zu unter- 
suchenden Oertllchkeiten gewähren« 

1. Jcr Sehlackeikegel des Sitit da Cpsa kranca. 

Der Bergrücken, auf welchem das weisse Haus (casa branca), das der 
Lage (Sitio) den Namen verliehen hat, liegt, ragt, etwa 1590 Fuss oberhalb 
des Meeres emipor und bildet den nördlicheren Rand eines ehemaligen Aus- 
bruchskegels, Von dort aus senkt sich die beinah kreisrunde Umwallung dar 
schüsseiförmigen Vertiefung zu beiden Seiten bis gegen die Stelle hin, wo die 
Kirche von S. Antonio in einer Höhe von 941 Fuss erbaut ist Der Krater 
ist da wo der Rand am tiefsten herabreicfat gegen Südosten offen. Die zwei 
Wege, welche von der Kirche Von S. Antonio nach dem Curral führen, stei- 
gen, in Bogeü gekrümmt, an dem nordöstlichen und südwestlichen Rande 
ziemlich steil empor und .vereinigen sich in der Gegend der Casa branca 
auf dem nördlichen Rande, wo dieser durch änstossende Lavabänke mit dem 
Gebirgsgdi&Bge in ^iche Höhe gebracht ist. Der Durchmesser des ehe- 
maligen Scblackenberges beträgt vom Nordwestriande bis zur Stelle, wo der 
immer tiefer herab^nkende Kraterrand ganz verschwindet und eineOeffiaüng 
frei l&sst, etwa 1600 Fuss. An den Rändern ist rothe aus der Zersetzung 

Hariang« Madeira nnd Porto Santo. 5 
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der Scilackenmassen gebödete Erde herab and in die Vertiefung hinein ge- 
gdmemmt. Besonders anffaflemd treten die üeberreste des Ausbruchskegels 
und seines Kraters inmitten der* Weinberge gerade nicht hervor. Denn der 
Sitio da Casa braAca «tand, bevor die Traubenkrankheit auf Madeira- um 
sich griff, wegen seiner Rebgelände, die einen der feinsten Weine lieferten, 
in einem gewissen Rufe. Allein immerhin hält es nicht schwer bei genauerer 
Betrachtung der Schlackenagglomerate, aus welchen die Anhöhen bestehen, 
und der Formverhältnisse die ursprüngliche Bedeutung der Oerflichkeit 
heraus zu erkennen. — 

1 Her PIm 4« Ctril« (Diestelberg, von carrduusO 

Unmittelbar südlich vom Sitio da casa branca erheben sich drei Hügel 
neben einander; der westnordwestlichste, der Pico do Cardo, ist etwas weiter 
als der ostsüdöstlichste, der Pico dos Barcelos, von dem mittleren, dem Pico 
de S. Antonio, entfernt. Der Pico do Cardo, der auch Pico dos Pinheiros 
genannt wird,*) ragt an der linken Üferseite der Üibeira de Vasco Gil, ' einer 
Nebenschlucht der Ribeira dos Soccorridos empor. Die Entstehung dieses 
tiefen Einschnittes trug gewiss beträchtlich, wenn nicht hauptsächlich dazu 
bei, den ehemaligen Schlackenberg so zu zerstören, dass jetzt keine Spur 
eines Kraters aufzufinden ist. Der rundliche, theilweise mit Kiefern bewach- 
sene Hügel besteht aus rothen Schlacken und Lapülmassen, die in Schichten 
gesondert an der nördlichen Seite in den Richtungen zwischen S nach N und 
SSW nach NNO, an der südlichen Abdachung südsüdöstlich bis südwestlich 
einfallen und dadurch eine mauteiförmige Lagerung der Auswurfsstoffe an- 
deuten. Wahrscheinlich bildete der Hügel den höchsten und am stärksten 
«itwickelten Theil des Schlackenberges und seines Kraterrandes. 

S. Ber Pic« de S. Antenit. 

' Auch dieser Hügel, dessen Gipfel 1440 Fuss Meereshöhe erreicht, bildet 
augenscheinüch den Ueberrest eines Ausbruchskegels, von welchcaa wie bei 
den meisten theilweise zerstörten Schlackenbergen nur der höchste und brei- 
teste Theil der Ümwallung zurückblieb. Diß tothe Salaö genannte Erde ist 
an den Seiten in oft beträchtlicher Mächtigkeit angehäuft uad. vm B^ea- 
fürchen durchzogen. Die Stelle, an welcher eipst der Krater; eii^[esenkt 



. . *) Yoa den Landleuten werden jene drei Etttgel in der Reihen^Ige von WNW nach 
QSO gewöhnlich als Pico dos Pinheiros, Pico do Cardo und Pico dos Barcelos bezeich- 
net Die drei oben angeführten Namen verdienen jedoch nach der Ansicht des Major 
P. de Azevedo deshalb den Vorzug, weil sie im Kirchenbuche des Spnengels einge- 
tragen sind. 
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war, lässt sich nicht mehr mit völliger Sicherheit bestiminen. Aber an dee 
dem pico dos Barcelos zugekehrten* Seite hart am Wege, der von Fanclial* 
ans um den Berg herumfahrt, kräininen sich die ausgehenden Enden vieief 
Schlackenschichtc^n im Bogen, Indem sie die südliche Richtung allmählich iB 
eine südöstliche umwandeln. Dies könnte den südlichereu, eine .gegenüber 
voirspringende -Ecke aber den nördlichen iland*des Kraters andeilteü. Von 
beideti Rändern würden dann natürlich nur diese wenigen kaum erkennbarön 
üeberreste Torhanden sein. Vielleicht' war auch,- wie es «n dem oberen Theü 
der Lagoa da Fanal der 'Fall gewesen zu sein scheint, urisprüijglidi nur eine 
halbmondförmige Umwallüng, die gegen ostwärts schnell an Höhe verlor, 
gebildet worden. • . . ; 

• ' ■ • .. * 

4. Ber Pict .i«s Barclets. 

• • • f 

Der etwas erhöhte Abhang des Pico de S. Antonio, .den man für den 

Ueberrest des südlichen Randes ansehen könnte^ gtösst au der Strasse, die 

von der E|rche von S. Antonio heraufführt, da wo ein zweistöckiges HauB. 

steht an den Pico dos Bf^rcelos. Beide Hügel mögen ursprünglich einen 

ZwilUngsbeig gebildet haben, was ja bei neueren- Ausbru^skegeln mehrfach 

beobachtet worden ist, von -denen, mitunter zwei so nahe; nebet einandei; 

aufgeworfen wurden, dass gewisse Tlieil^ in ; einander übergebe^ .oder beiden 

Feuerbergen gemeinsam : sind. Der Pico dos Barcelos ist etwa 250 Fuss 

niederer als der Gipfel des Pico de S. Antonio und bildet für 350 Schritte 

einen leicht gekrüntmten Kamm, der. duBch eine etwa 50 IPuss tief herab^ 

reichende Einsattdung in zwei Anhöhen gesondert erscheint. Darüber hmaus 

setzt sich der gekrümmte Bergrücken,' allmählich mehr und mehr, an Höhe^ 

verlierend, für weitere 300 Schritte fort, so dass von der Grenzei mit dem. 

Pico de S. Ajitonio bis* zu der Siellö, wo der Bergrücken §ich nicht mehr ^ 

• • • • • 

deutlich abhebt, ein sichelförmig gelorümmter Wall von, ungleicher Höhe und 
etwa 650 Schritt Längenaüsdehnung beiperkbar hervortritt' und. als ein Üfeber- 
rest des ehemaligen Kraterrandes angesehen wejrden kann. An dejp ein^nt 
Ende fallen die Schlackenschichten . des Aussengehäiiges .gegen N10W, an 
dem anderen gegen i) S ein. Wären die Schichten um einen kreisrunden 
Ausbruchskegel vollständig mahtelartig abgelagert, so müssten die vers.chie- . 
denen Richtungen, nach denen sie einfallen, von einein angenommenen Mittel- 
punkte aus 4 rechte Winkel vin zusammen 360 Graden durchlaufen. Da 
nun die an der Aussenseite des gekrümmten Bergrückens. beobac'bteten Schieb-^ 
ten nur in Richtungen einfallen, die einen Winkel von 125 '.Graden umspan- 
nen, so können wir annehmen, däss de? sichelförmig gestaltete . Wall des*. 
Pico dos Barcelos kaum etwas über ein Dritttheil eines' völlig kreisrunden 
Kraterrandes andeutet. War daher eiö solcher, ursprünglich- vorhanden, 60 . 

5» 



■ • 

68 * .(xeologisclie Y.ethUtiiissß. • 

müsste' er etwa 1900 Schritte im Umkreis oder etwa^ tlber 600 Sehritte 
(1500 bis 1600 Fuss) im Dorplünessdr gehabt haben. ' Es ist äbto Aatarlidt 
nicht mehr; möglich zu' bestimmen ob der, Kraterwall ursprOngTich kreisför- 
mig war, oder ob, er vielleicht, wie das bei mancheu neueren Kraterrän- 

r * * • * 

dem vorkommt, -hufeisenförmig eine Vertiefung, einschloss, die nach einer 
Seite durch eine mehr odpr wehiger breite Kluft offen staud. Wie dem 
auch sei, jedenfalls ist der grössere Tbeil des ehemaligen Auähruchskegels 
in Folge der andauernden Erosion zerstört und entfernt worden. Auch hier 
sind, namentlich in der Richtung wo, nach dem sichelförmig gestalteten 
üeberrestd des Berges zu schliessen, der Krater war, nicht unäiisehnliche 
Massen der .aus der Zerstörung der Schlacken erzeugten . rothen Erde 
angehäuft. 

• 5. Ber Pteo d» lucho. (Der Fenchelberg.) 

. ' "• • • ■ _ . . . • ' • ' ' • 

^ Seitwärts' von den drei zuletzt erwähnten. Hügeln erheben sich- der Pico 
.do Funcho. ^gen Westen und der Pico de] S. Martinho mehr ostwärts. 
Zwischen beiden ist der Baum durch Lavabähke tlreüweise ausgefüllt und 
geebnet worden: Der Pico do Funcho bildef ebenso wie der Pico dos Bar- 
celos dfeft üebetrest eines ehemaligen Ausbruchskegels unter der Form eines 
sichelartig gekrümmten Walles, dessen Endpunkte in etwa nördlich-südlicher 
Richtung einander gegeMbet liegen. In der Mitte zwischen dem nördlicheren 
und südlicheren. Ende dieses, leicht gebogenen Bergrückens liegt der höchste 
Punkt des Pico do Funcho, von ersterem gegen S 0, von letzterem gegen 
Niö.Ö, so dass die genantiten 3 Punkte, durch gerade Linien verbunden 
einen Winkel von 130 Graden darstellen müssten. An der Aussenseite des 
gekrümmten Kammes, fallen die schlackigen Schichten mantelartig m den 

Verschiedenen Dichtungen zwischen SöO.nach I^^W und NöO nach SsW 

• _. - ■■.'•- 

6m. Der höchste Pujikt und die südiichei:e Verlängerung des leicht ge- 
.krümmten Bergrückens, des Pico dö Funcho siud in der .Ansicht . Tafel VII 

J%. 2. oberhalb des' Areeiro dargestellt. * ' . 

• * * • <■ . ' 

• • » ■ 

6. (er Pied de S. larthht« 

. Eid; domformig gestalteter Hügel, aus rothen schlackigten Massen ge- 
bildet und mit der. rothen, Salao genannten Erde ; bedeckt. Während den 
Pico do Cardo, den Pico de S. Antonio und den Pico doFuucho kleine, Föh- 
renbestähde krönen, zeichnet den Pico de -S, Ma^inho eine einzige Pinie 
aus, weshalb ihni von den Engländern der Name „one tree peak" beigelegt 
wurde. Weder Spuren einer kraterärtigen Vertiefung noch Ueberreste .einer 
ümwallung lassen' sich an d«ni kegelförmigen Hügel entdecken, dessen 
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Form, TOB allen Seiten betrtiditet, sich, ^m besten einem MaolwairlM^gel 
vergleichen lässt. \ * ' . 

7*. fer Hf da inuidija. - 

• . • • • 

Südlich vom Pico do Funchb unterscheidet man neb.en einander von 

West nach Ost die üeberreste von drei Schlackenkegeln, . denen sich ganz 
ostwärts die kleine,, sanft gßgen Süden abgedachte Hochebene anschliessrt;. 
Auf dieser liegt die/Kirche von S. Martinho in einer Höhe von 764 Fuss 
oberhalb des* Meeres. Der westlichste dieser drei Hügel, die sammt dem 
Pico do Fancho auf der linken Seite der Ansicht Tafel Yü f'ig. 2- im- Mit- 
teigrunde angedeutet sind, wird Pico da Irandaja geiiannt. ' An seiner west- 
liehen Seite sind .Lavabänke abg^Iager^ die den Raum «Wischen dem Höhen- 
zuge von S.. Martinho und dem Pico de Camarä de Lobo^ erfüllen; (Siehe 
Fig. 2 Tafel Vif.) Die kleine Schlucht der Ribeira do Tal scheint .unfern 
ihrer Mündung an der Grenze der Lavabänke und der Schtackehmassen des 
ehemaligen Ausbruchskegels eingeschnitten zu sein. Der Gipfel,, welcher 
eigentlich Pico da Irandaja genannt wird, bildet bei 6 9^ Fuss Meereshohe 
nur "den südöstlichsten, höchsten Krater ränd. Von dart äiTs verlängert er 
sich zu zwef Bergi'ücken , die hufeisenförmig eine Vertiefung umschliessen, 
Gegenwärtig ragen der südwestlichste und der nordöstlichste* Rand an den 
beiden einander gegenüberstehenden Endj)ünkteri etwa 530 Fuss über dein 
Meere- empor. Die Entfernung . zwischen beiden ist gleifih 450 Schritten, 
wenn man in einer Meereshöhe von 530 Puss auf dem eheniaiigeti Krater- 
rande entlang und unterhalb der höchsten .Kuppe fortschreitet' Der pmfang 
der Umwallung mag, als der .Schlackenberg noch vollständig war,. auf dein 
Kamme, die höchste Kuppe nicht mit eingerechnet, kaum weniger als 
900 Sdiritle oder 2200 bis 23Ö0 FusS betragen haben. Der hödhste Gipfel 
des Pico da Irandaja und der. Kamm des, ursprünglichen Kraterrandes be- 
stehen, aus rother schlackiger L^ve. Die innereh Böschungen und der Grund 
der Vertiefung des Kraters sind mit ansehnlichen Massen geschichteter gel-' 
her Tuffe bedeckt und erfallt. Die Levada (Wasserleitung) , die aus der 
Ribeira' dos Söccorridos bis in das Weichbild Funchäls fortgeführt ist,, ver- 
läuft im Bogen durch die Vertiefung, welche von dem e;hemaligen Krater . 
zurücfcblic b, und an der äussern Abdachung des Ausbruchskegels entläng. 

S. fer Aredrt. (Der Sandmann. Der Sand^hripann:) 

* » • • ' ' ' 

Vonj Meere oder von Süden aus gesehen stellt sich der Areeiro als 
eine flachgewölbte, doraförmigo Masse dar, in wekjher eine müldenartige an 
der Küste abgeschnittene Vertiefung den üeberrest eines ehemaligen Kraters 
erkennen . lässt. Diesen. Theil einer kraterförmig^n Einsenkung, tlureh weldie 
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4er. neue yi^g von Funchfil nach Qwiara de. lyobos -hindarchfi^t, Aind dkbt 
daneben 'die an der Praya formoöa gebildeten Absturzfe sind in der Ansicht 

^ • ^ , ■ ■ • 

Tafel VH Kg, 2 auf der jinken Seiter neben dem Pico da Cruz (und Pico 
das Armdas) sichtbar. Nach westwärts häijgt der Areeiro an .der Ober- 
i9^e durch eineü Sattel mit dem Pico da Irandaja zusammen, während flie 
äusseren Böschungöi; der beiden Schlackenberge in. den tieferen Schichten 
zusafiamenfliessen; Gegen Nord • o'dei' Nordriordöst aber zieht sich der Gipfel 
des Areeiro, wie auf Tafel VII. Fig. 2 angedeutet ist, in einer sanft nach 
Südsüdwest abgedächten .Fläche bis an den.FiissL des Pico doFjjntiho. Oder 
mit ändesren Worten es ist . der Bauin zwischen diesem Schlackenberge und 
dem Areeiro bis- auf die Höhe des . nordnordöstlichen Randes des letztge- 
nannten Ausbruchsfce^els ausgefüllt und geebnet \yorden. Wodurch dies ge- 
schah lässt sicfebei der Bedeckung mit gelber Tuffe, Auf .die wir sogteieh 
zurückkommen worden, nicht bestimmen^ Gegen Osten, wo zwisch.ea dem 
Areeiro und dem, Pico. das. Arrudaa die kleine an der Praya formosa aus- 
müudende Schlucht der Bibeira da Engeiihoca. einschneidet, siöd die Aussen- 
böschuhgen dieser beiden Schlackenberge durch eine tiefere Einsattelung ge- 

sondert^ 4ie nur theilweise durch gelbe Tuffsfihichten und darüber lagernde 

• ••••■. • •. * • ^ ' .■ . * • ■ • / 

Layabärikc erfüllt ward, .ßenn jne durch einen Engpass scheinen vpn wei- 

ter landeinwärts her mehrere Ströme zwischen diesen Ausbrüchskegeln, wo 

* , ■ ^ • ■ ' • . . . » ■ . " , . " ' . 

ijur .einzelne von: ihnen theilweise zurückblieben, hindurch bis an den nord- 
w€stlicben und Westlichen Fuss des. Piqo de^ Cruz nach der Stellß der 
Praya Fprmpsa geflossen zix seih. Die rothen Sctdackenroässen des Aggto- 

merates, das den Areeiro bildet, sjnd in .den Durchschnitten am Meere und* 

■ . •• ••'■...'■ •■ 

an der Praya formoga, so wie in der muldenförmigen Vertiefung aufge- 
schlossen.. Die Oberfiäche bedeckt in mehr- oder . weniger beträchtBcher 

Mächtigkeit, gelbe. Tuffe, die mit. feinen, Xiapillen, schwarzer vulkanischer 

• . » • ' , • *. " • • ' ■ . * ■ . 

Asche und gelblich weissen. bimsteinartigeh Stückchen (Fajoco branco) ge- 
mischt iät. Selbst. In die Mulde* welche wahrscheinUch aii der Stelle des 
ehemaligen Kraters znrückblieb, ziehen sich diese Tuffscbichten hinab, wäh- 
rend sie nach westwärts an der Böschung des Pico da Irandaja, nach IJord- 
und Ostwärts an den Aussengehängen des Pico do Funcho so. wie des Pico, 
das Arrudas hinaufreichen. Und überhaupt haben die gelben geschichteten 
Tiiffmassen ,' deren örtlicher Mächtigkeit der Ai:eeiro wahrscheinlich feinen 
Namen verdankt , ^ auf der Erhebung des Höhenzuges von S. Martinhp von 
etwa 950 Fuss Meer^shöhe nadb abwärts eine ungemein grosse Verlbteitung 
erlangt; ja es lassen sich sogar, wie wir später sehen werden, diese Tuffr 
schichten theils an der Oberfläche ^ theils unter Lavabänken nach Ost und 
West bis an den Abhang des Palheiro und des Cabo 6irä0 verfolgen. 
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9« Bcr Ptctibtt Amrfas. (Der Rauteaberg von Rata aagiutifolia.) 

Der Gipfel ragt etwa 900 t'uss oberhalb des Meeres empor. An der 
Nordseite erhebt sich der Hügel am wehigsten über seinen Umgebungen, 
weil hier, wie bei vielen der oben beschriebenen Ausbruchskegel, Ströme von 
landeinwärts gegen die Böschung angestaut wurden und zu steinigen Lava- 
bänken erkalteten* Die Kirche von S. Martinho ist dort in 764 Fuss Mee- 
reshöhe auf der kleinen Hochebene erbaut. Bedeutender steigt der Berg 
an der südöstlichen und südlichen, am bedeutendsten an der westlichen 
Seite, dem Areeiro gegenüber, empor. Es ist, wie man auf Tafel VH Fig. 2. 
sieht, ein kegelförmig gestalteter Berg, der aus rothen schlackigen Massen 
besteht und mit mantelformig abgelagerten Schichten von ursprünglich losen, 
jetzt mehr oder weniger zusammenhaftenden Schlacken, Lapillen und tiefer 

■ 

unten von gelber Tuffe umgeben ist. Auf dem Gipfel bildet eine milden- 
formige Einsenkung, welche, theilweise mit Erde erfallt, nur etwa 50 Fuss 
tief herabreicht, die eine noch übrig gebliebene Hälfte des ehemaligen Kra- 
ters. Der Durchmesser dieser Vertiefung, die auf der Ansicht Tafel Vn 
Fig. 2 auch angedeutet ist, beträgt 140 Schritte. Wahrscheinlich war es 
ein kleiner Krater, der schon ursprünglich nicht sehr tief hinabreichte, son- 
dern nut den Gipfel oder den oberen Thefl des Aüsbruchskegels aushöhlte. 
Von diesem wurde offenbar in Folge der Erosion im Laufe der Zeit ein 
Theil und zwar hauptsächlich an der Seite zerstört, die dem Pico da Cruz 
zugekehrt ist. 

lt. ier n« H Cru (oder Kreuzberg.) 

Die ansehnlidheB Ueberreste eines grösseren Aüsbruchskegels, die ge- 
genwärtig als Pico da Cruz bezeichnet werden, sind in der Ansiebt Tal^lVII 
Flg. 2 abgebildet* Den Vordergrund bildet der niedere. Köjiteastxieh^ dßt 
von der Mündung des ßibeiro Seeco Us wr Ponta da Cruz und von dieser 
bis zur Praya Formosa das südliche und jBinen Tbeil des südwesUiciien En- 
des des HöheBzuges von S. Martinho nm^bt Dem eigentlich sehliesst 
dieses kleine mit den oben beschriebenen Hügeln beded^te Qoehlaiul in sei- 
ner östlicheren Hälfte gegen Sieden mit dem Pico da Cruz und mit derjeni- 
gen Erhöhung ab, die von Osten her in einer mittlereii Me^eshdhe von 
etwa 500 Fuss an diesen Schlackenberg wie eine Schulter henmtritt Die 
Erhöhung aber besteht, so viel man sehen kann, ebenso wie der Pico da- 
Cruz ans schlackigen Agglomerat^, die an der Funchal zugekehrten östli* 
chen Seite, am Bifbeiro Secco, von steinigen Lavabänken bedeckt werden. 
Von dort aus um ziehen sich die Layabänke, immer oberhalb gelber Tuff- 
schichten oder rother Agglomerate abgelageit, nach westwärts am Fuss des 
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steil abgedaditen HoeUandes von S. Martinho bis an die Gorgulbas-Bn^ht, 
die auf der rechten Seite der Ansicht Tafel VII Fig. 2 an dem. aus dem 
Meere emporragenden Felsen kenntlich wird. Und ebenso erstrecken sich 
von der Praya Formosa also von west oder nordwestwärts andere Lava- 
bänke ebenfalls am Fuss der Erhöhung des Hochlandes von S. Martinho an 
der Pon,ta da Cruz entlang bis an die entgegengesetzte Seite der Gorgulhas- 
Bucht, an welcher d^her diese Bedeckung unterbrochen ist. Unter den 
Schlackenagglomeraten und Tuffen, die sich vom Hochland von S. Martinho 
und vom Pico da Cruz herabsenken, stehen, abermals Lavabänke an. Die 
Lagerungsverhältnisse gestalten sich daher in folgender Weise : 

1. Unmittelbar über der Meeresfläche erheben sich in den Klippenwänden 
in verschiedener Mächtigkeit und theilweise mit Schlackenlagen ge- 
schichtete Laväbänke, die ijfir die unteren nennen können. , * 

2. Darüber sind abgelagert gelbe geschichtete Tuffe oder schlackige 
Aggio^erate, die, an Mächtigkeit abnehmend, von dem Pico da Cruz 

. und dem südlichen Ende des Hochlandes von S. Martiiibo herabreichen 
und entschieden zu den Massen gehören, welche diese Anschwellung 
des Bodens und die einzelnen Schlackenberge bilden. 

3. Darüber lagert eine stellenweise unterbrochene Decke von Lavabän- 
ken, die wir iJs die oberen bezeichnen müssen» Aber nicht nur, wie 

.bereits erwähnt, an der Gorgulhas-Bucht vermisst man diese oberen 
Lavabänke, sie fehlen auch stellenweise an der Ponta da Cruz, wo da- 
durch eine obere und eine untere Stufe oder Terrasse gebildet wird. In 
dem Absturz der letzteren tritt ein? SO Fuss hohe, siäulenförmig ab- 
gesonderte ^ compacte basaltische Schicht hervor, die sich für eine 
halbe Minute (etwa 3000 Fuss) von SSO nach NNW verfolgen lässt 
' Unterhalb der Massen, die entschieden zu den Erzeugnissen gehören, 
denen die BodenanschweUung des Höhenzuges von S. Martinho ihre Ent- 
i^fauBg verdankt, treten also an dein südlichsteh Ende des letzteren an der 
Küste wieder Lavabänke hervor. Dies^ können wk* füglich zu der, auch an 
anderen Stellen weiter landeinwärts angeschlossenen Grundlage rechnen, 
über welcher die Ausbrüche der Hügelreihe von S. Martinho stattfanden. 
Diese drei Glieder aber, die unteren Lavabänke der Grundlage, die Schlacken 
und Tufimassen des darüber entstandenen kleinen Hochlandes von S. Mar- 
tinho und die darauf abgelagerten oberen Laväbänke, diese drei Glieder 
lassen sich an der Grenze der hier, näher zu schildernden Bodenanschwelliing 
überall festhalten; sie reiöhen westwärts zum Pico de Camera de Lobos, 
ostwärts zum Pico de S. Joaff, zum Pico do Forte und zum kraterberge von 
Sy Roque , alles Ueberreste von Schlackenbergen, die wir, obschon sie nicht 
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eigeiltHch- zum HoddaBde von B. M^rUiiho g^ömi, doch mit diesem za- 
^icb be^*acbten und naher scUMern wollen. 

Naehdem dieses vorausgeBchickt wenden wir uns zur Beschreibung des 
südüehsten und ansehnlichsten der Hügel , die auf dem Hochlande von S^ 
Jülartinho emporragen. Der Pico da Cruz hat zwei Gipfel. Der östlichere 
hat nach A. T. E. Vidal's Angabe 862, der wesüichere nach , eigener Mes- 
sung nur etwa 680 Fuss Meereshöhe« Zwischen beiden muss der Krater 
des Ausforuchskegels eingesenkt gewesen sein. Bevor wir diese Oertlichkeit 
schfldem, messen wir noch einen Blick auf dfe öi^äichere Hauptmasse des 
Bwges werfen, auf deren ßcheitd (862 Fuss über Meer) die Ruine eines Hau- 
ses vor dem Winde scbötzt, der hier gewöhnlich ziemlich frisch weht' Steigt 
man von dort aus an dem dem Meere zugekehrten Abhaiig herab, $o gelangt 
man an die ausgehenden Enden von Schlacken und Tuffschichten. Diese 
streichen anfangs gegen S isO, wenden sich, im Bogon gekrttmmt, erst mdir 
sfidwärt& dann südwiestwärts bis sie später wieder gegen NW emporsteigen, 
wie das auf der Aniddit Tafel YH Fig. 2 angedeutet ist. Gleichzeitig nimmt 
man wahr, dass die Sehichtäi nnmer rechtwinklig zu der Bichtung ihres 
Streichens und daher trichterförmig gegen einen gemeinsamen Punkt im 
Innern des Berges einfUleh. Die untersten Schichten bestehet aus: Schlacken, 
dann folgen gelbe Tuffe, dann wieder ScUacken. An dem äussern Abhang 
des Berges ist hier kaum eine Einsenkung oder Vertiefung siditbar und die 
Scbicbtenköpfc treten nur gefade über dem Boden heraus, auf dem, während 
ihn die Winterregen feucht erhalten, spärliche Saaten grünen. Aber iipmer- 
bin ist dieser Bau des Berges beachtensweith, denn &st ä(£eint es als ^enn 
hier eijLst eine scbüsseHörmige Vertiefung bestand, die später während der 
andauernden. Thätigkeit des kleinen Vulkans, als der Brennipunkt des Aus- 
bruches etwas weiter westwärts gerückt ward, angefUlt sein mag. 

Detttücher treten die Andeutungen eines Kraters, wie bereits erwähnt, 
zwischen deü bcdden Gipfeln des Pico da Cruz hervor. Diese bildeten, wäh* 
rend der verbindende Kamm die nördliche UmwaDung darstellte, Theile deS' 
nordöstiidien tind südwestlichen Eraterrandes. Zwischen . beiden Gipfehi 
zeigen S[ieh wieder die ausgehenden Enden von sm Schlac&eti und Le^HÜen 
gebildeten Schichten, die anseheinend gegeh einen Punckt im Innern des 
ehemaligen Kraters geneigt siöd. Diese SchichtenkSpfe laufen, wie Leisten 
im Bogen gekrümmt; zuerst von N 30 W nach S ao 0, dann dardi die Rieh* 
taugen Nord nach Süd, NO nach SW ü. s. w. bis endlich von Ost gegen 
West, wie das auf der Ansicht Tafel VII Fig. 2 durch Linien an der be* 
tr^flfendeki Stelle angedeutet ist Dier Entfernung von dem westlichen Gipfel 
bis zu einem Punkt, der geradeüber in der gleichen HShe (von etwa 660 R) 
itt>er dem Meere liegt, betrug, im Bogen auf einem der gekrümmten Schieb- 
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tenköpfe gemessen, 412 Schritte; Nach einer ufigefabran 3cfaatzui^ niOsste 
der vollständig kreisrunde Krater, wenn man theils die Oberflä<ehe, theils 
da^ wo die Umwallung höher emporstieg, die Innenseite d^s Bandes berück- 
sichtigt, einep Un^fajag von 800 Schritten oder etwa 20Q0 Fuss gehabt ha- 
ben. Doch ist es zweifelhaft oh der Krater überhaupt vöHig kreisrund war 
und ob er d^iesen Umfang hatt^. Die ausgebenden; Enden oder die Köpfe 
der sclilackigen Schichten laufen bevor sie den Kreis vollenden, was auf der 
Ansicl;it Tafel VII Fig/2 ebenfalls dargestellt ist, in südwestliehei; l^htung 
wenigstens annähernd parallel nach.abv(ärt&. .Es\würnen also diese von den 
Scbichtenköpfen. gebildeten Linien, wenn wir sie imGrundriss aufzeuihjieten, 
einen bimförmig gestalteten Raum erfüllen. Bezeichnen nun die «beren 
kreisförmig gekrümmten Schichte^öpfe • die Gestalt U2id Abrundung der 
kraterförmigen Vertiefung, so müssen diejenigen, welche abwärts und gegen 
Südwest gerichtet sind, die Ausbuchtung an der Mündung des Krajbers an- 
deuten. Dieser war daher , wie das häufiger, bei neuetren Ausbrachskegeln 
vorkommt, itvahrscheiulich^gegeu SW in einer Kluft geöffnet Einer dieser 
Schichtenköpfe erscheint nach abwärts breiter und härter wie aus fest zu- 
sammengeschmolzenen Schlackenmassen gebildet und daran . lehnt in einer 
Meereshöhe von etwa 500 Fuss eine compacte basaltische Lave von 9/Fass 
Breite, die etwa 50 Fuss tiefer bis zu 27 Fuss Bireite anschwillt. Dort nun 
sieht man wie die obere Seite der staiic aufgerichteten steinigen Lave gegen 
WNW unter einem Winkel von 50 Graden zwischen den Schlackenmasaen 
und der «Erde ve];schwindet Die Oberfläche dieser schrägg^steUten Lava- 
masse, die tiefer unten bis zu einer Höhe von 10 bis 15 Fuss blpsgelegt 
ist, erseheint wie d^e Seiten^ände von Lavakanälen etwas geglättet Von 
dieser Stelle folgen gegen^Ost auf eine Entfernung von etwa 60 Schritten 
die Schichtenköpfe von Schlackenlagen, die alle, ai^scbeiaend unter Winkeln 
von. 30 Ws 45 Graden, gegen WNW oder, nordwestlich epfeUen. Nach der 
and^m Seite oder nach westwärts aber zeigen sich, etwa 50 Schritte von 
jener schräg gestellten steinigen Lave entfernt, Rippen, die aus zusammen- 
gescbmokenen erhärteten Schlackenmassen bestehen, und steinige .compacte 
Laveuy die, gegen Südwest streichend, wie schräge Gänge oder wie stark 
genei^e Lager unter Winkeln von 30 bis 4$ Graden nach Südost eiaiaflen* 
Diese let^genannten Hervorragungen und steinigen Schiebten nun, welche 
etwa einen Baum von 70 Schritten bedecken, würden der w^tlicheren, die 
zuerst aufgeführten Schichtenköpfe, die sich 60 Schritte weit verfolgen las* 
sen, d^r östlicheren Ausbuchtung und der mit Schlacken und Ecde erfüllte 
^ischenraum von 50 Schritten würde der IQuft oder Oeffnung des ehe* 
maligen Kraters entsprechen. Die oben angegebenen Entfernungen von 2tt- 
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sammen 180 SelNritteii sind auf jder in der Zdclmung angedöttfeten Wasser- 
leitnng (L^vada) in einer Meeresböhe von etwa 450 Fuss bestimmt. 

In dec soeben angefithrten Weise durften die thatd&cUich' beobaefateten 
VerhSttnisse des Pico da Cruz aufzufassen sein. Wenn kaum ein ZweiM 
darfiber herrsoben kann, dass, wie bereits Smith' of Jordanhül andeutete, 
der Krater des Sehlackenberges in der Einsenkung zwischen dra beiden 
Hfigeln gesudit werden muss , so ergeben sich hieraus die weiteren Fol^ 
gerungen eigentUäi von selbst. Eine auf Tafel VII Fig. 2 dargestettte com- 
pacte basaltische Masse, die, in unregelmässige Säulen abgesondert, mit 
einem senkrechten Abstände von 15 Ins 20 Fusi^ und bei einer Breite vim 
76 Schritten ah der Waaserleitung da^ ansteht, wo wir den aulsgebuchteten 
Band und den Mündungskahal des Kraters zu eikeni^en glauben, diese stei- 
nige Lava mtiss wohl entschieden dem Innern des AusbruchskegeUi entquot 
len sein. Am Abhang herabsteigend treffen vrir tief(Hr abwärts über den 
Schlackengebtlden am Fusse des Berges eine andere dreieckig gestaltete, 
eompaete, säulenftrmig abgesonderte basaltische Masse, die ebenMs einer 
dem Pico da Cruz entströmten Lave angehören muss. An der Spitze ist 
dies^be öFoss, an dem tiefer gäegenen, 12 Schritte brefiten Ende 16 Fuss 
mäditig; die Länge beträgt 30 Sehritte. Auch die Layabänke mit rauher, 
gekräuselter Oberfläche ^ die am südwestlichen Fusse des Hco da Cruz in- 
nuttm der Felder theilweise sichtbar werden und auf der Ansieht TeM Vn 
Flg. 2 im Vordergrund am Wege hervorgehoben sind, auch diese dü^rften 
ans dem soeben geschilderteTi «Ausbruchskegel geflossen sein. Allein hier 
ist es nicht mdir möglich die Laven des letzteren scharf von denen zu un- 
terscheiden^ die Bwisdien d#m Areeiro und dem Pico das Arruj^ hindurch 
oder aus diesen SchlackMt)ergen heraus an der westlichen Abdachung des 
Pico da Ouz .entlang strömten. Und ebensowenig lässt sich entscheiden 
weiche von den Lavabänken, die jenseits der Goiguihas-Bucht cSq Schlacken 
und Tuffinassen des Pico da Cruz bedecken , didsem Ausbtudiskegd 
asgdiöraik und welche von Osten oder von. landeinwärts herangeflossen 
teiQ mögen«- 

Bevor wir die Folgerungen erörtern, welche sieh aus der Untersudiung 
der. bisher beschriebenen Ueberreste von Au^bruchskegeln für die übrige» 
an der GelrärgBoberfläche aufrag^den Hügel ergebe^, müssra wir noch einige 
alte ScUackettM^ige erwähnen, die,' obgleich sie ihrer Lage nach eigentlich 
mcht ;eii dem H<>chlande von S. Martinho gezählt werden können, detmoch 
ang^isdieinliGh mit demselben ia der glichen Epoche de^ vulkanischen 
Thäti^eit entstanden. 
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Der I*ico de Canaara de IliObosf* 

(WoTfskammerberg.) 
Westlich vom Pico da Irandaja und am östlichen Fusse des Cabo Giraö 
erhebt sich der Pico de Camara de Lobos, der links im Hintergründe der 
Ansicht Tafel VII Fig. 2 sichtbar ist, in einet Entfernung von einigen tau- 
send Fuss von der Küste. Wir unterscheiden aus der Ferne von» allen Sei- 
ten die Umrisse eines kegelförmigen Hügels, in dei" Nähe betrachtet hebt 
sich jedoch, wie am Pico dos Barcelos und am Pico do- Füncho, nur ein 
sichelföirmig gekrümmter Rücken von iingleicher Höhe ab; Die am weite- 
sten -nach landeinwärts vorgeschobene Stelle des Gipfels bildet den höchsten 
Punkt des Berges, der 736 Fuss oberhalb des Meeres liegt. Von da er- 
streckt sich fttr 800 Fuss nach westwärts ein Eamm, der auf diese Ent- 
femung nur etwa ÖO Fiiss . an Höhe Verliert , dann aber in einem steilen 
Abhang endigt Das ist der üeberrest des nördlichen Bandes. IHesem 
^chliesst sich ein üeberbleibsel des nordöstlichen und östlichen Randes in 
der Form eines leichtgebogenen Vorspfunges an, der auf eine Erslreckung 
von etwas mehr als 1000 Fuss bis zu^ 416 Ftrss Meereshöhe hei-absinkt. 
Steht man auf dem 736 Fuss hohen Gipfelpunkte so liegt der 685 Fuss Ihohe 
Endpunkt des Berges gegen W, der andere 416 Fuss hohe Endpunkt aber 
gegen S 3Q Ö. Innerhalb der Krümmung inöss der Krater eingesenkt gewe- 
sen sein. Ob dieser ursprünglich geschlössen war, ob er gegen S oder SW 
offeß stand, darüber lässt sich bei der weit vorgeschrittenen Zerstörung des 
Berges nicht mehr entscheiden. Aber an di^m Aussengehänge des gebotenen 
Bergrückens ist die* Bedeckung ton Schlacken, Lapillen und Tuflfen mantel- 
lörmig abgelagert' und an dem niedem südöstlichen Endpunkte wölben sich 
die Schlackenschichten,- die frheibs: der äussern theils der innem Böschung 
des ehemaligen Ausbrucht?kegels angehören.- Auf dieser Seite erhebt sich 
der Pico de Camära de Lobos so wie der Pico da Cruz über einer aus 
Sehlackengebilden bestehenden Erhöhung, die wie eine Schulter an den steil 
emporsteigenden Berg herantritt. Diese seitliche AnschwelluBg des Bodens 
und die Aussehgehänge des Hügek sind von Lavabänken, umgeben. Die 
8U*öme flössen augenscheinlich um den Schläckenberg herum, näherten sich 
einander etwas, vereinigten sich aber nicht, ko dass^ eine kleine' Bucht ent- 
stand, die den Fischerböten einen ziemlich sichereh Hafenort bietet. Doch 
mögen die basaltischen Fekenmassen, die sich an der westlichen Sfeite der 
Bucht ins Meer erstredcen, auch theilweise zu den Tiaven des Pico de 
Camara de Lobos gehören. Eine sichere Trennung ist hier wie am Pico 
da Cruz nicht mehr. möglich. - ^ 

Die Ströme, welche den Schlackenberg umflossen, bildeten an seiner 
östlichei'en und westlicheren Seite Bodenerhöhungen von etwa 268 und 327 F. 
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Meereshölle. Die säideirfdritHg ' abgesonderte Lave iA auf der westlicheren 
Seite bis über 100 Fuss machtig, keilt jedoch gegen die Böschung des Ber- 
ges aus. Eine eigentbftmliche Erscheinung gewährt eine örtliche Unter- 
brechung, Qine Trennung dieser mächtigen Lavamasse. In der so entstan** 
denen Kluft sind die Eärche und ^ die Hanptstrasse des Ortes Gamara de 
Lobos erbaut; die Höhe des südlichen abgesonderten Endes gewährt eine 
lohnende Aussidit über die kleine Bucht und auf das Gabo Girad. Dicht 
daneben liegt das Bachbette in der Sdiludit der Ribeira do Vigario tiefer 
als der Boden der Ekift. SoHte in dieser der Bach froher in einem höheren 
Niveau gegen SO an der Stelle, wo jetzt der Ort liegt, der kleinen Bucht 
zugeflossen sein? Spuren von der Einwirkung des fliessenden Was^rs sind, 
wie bereits früher in dem Abschnitt über die Thalbildungen erwähnt wurde, 
an der Mündung der Ribeira do Vigario in einer Höhe von 67 Fuss ober- 
halb des jetzigen Flussbettes beobachtet worden. In der Klufl; selbst sind 
keine entdedct, doch mögen sie hier fortgeschafft sein oder unter den Häu- 
sern und Strassen- des Ortes verborgen liegen. Weshalb aber sollte der 
Bach zuerst, von seinem geraden Lauf abbiegend, so nahe der Küste die 
miditige steinige lAvaschicht gegen SO und dann die Felsmassen, zwischen 
denen er jetzt nach Süd ins Meer fliesst durchnagen? üüi diese schwer 
zu beantwortende Frage zu umgehen , müssen wir eine andere Erklärung 
versuchen. Nördlich vom Orte Gamara de Lobos schwillt eine über Schlacken- 
agglomerat abgelagerte Lavabank von unbeträchtlicher Mächtigkeit auf kurze 
Entfernung zweimal zu Massen von etwa 80 Fnss senkrechtem Abstand an. 
Im Durchschnitt betrachtet erscheint daher an dieser Stelle das durch die 
Unebenheiten ' des Bodebs entstandene, ungleich mächtige Lager etwa wie 
der Durchschnitt eines Brückenbogens, der sich zwischen zwei mächtigen 
Pfeilern wölbt« So mochte nun auch die Lavabank am westlichen Fuss des 
Pico "de Camara de Lobos ursprüi^lich in Folge der ungleichen Höhe des 
Bodens an der betreffenden Stelle nicht nur bedeutend weniger mächtig, 
sondern auch viel schmaler gewesen sein. Als dann die Zerstörung des 
ScUackenborges fortsdirkt, als die Schlackenraassen^ allmählich zersetzt und 
fortgeschwemmt wurden u^d al& auf der äussern Seite die Ribeira do Vigario 
ebenfiilte die ScUackenagglomerate angriff^ stürzte das Lager an der am 
wenigsten mächtigen Stdle ein, ward die Entstdiang der Kluft angebahnt 
nnd allmählich vollendet. .Wer kann endlich ^gen, ob nicht Menschen^ 
binde, um Raum far Baustellen und eine bequeme Strasse za gewinnen, 
die letsBten TrümHaer entfernten und mit wenig Mühe das vcp den Natura 
krüten begonnene und nahezu beendete Werk ausbeuteten. 
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I>er Fico de ^. .JociA^ 

(Der Sankt Johannesburg.) v 
Im Weichbilde Funchals, ganz nahe bei der 3tadl, erhebt- sich ttber der 
rechten Uferklippe der Riheira de 'S.. Joao ein niederer Hügel mit den 
Ruinen eines kleinen Festungsvorwerkjes. In de;»i Laufjgraben sind Schlaeken- 
agglomerate , von ein paar dünnen bagaltisehen Gängen durobsetzt.. anfge- 
schlössen. Die Oberfläche und den. Abhang über der Schlucht bedecken 
Scblackengebilde , wie sie tin Ausbruehskegeln vorkommen , oder die düreh 
Zersetzung gebildete i'otbe Erde. An der Uferwand des. Baebbettes^sind in 
einem Wasserrisse unter einander von oben nach abwärts die folgenden 
Schichten* blosgelegt: 
2 Fuss Erde, 

6 ,, geschichtete, ursprünglich lose Sddacken, 
25 „ feine schwärzliche Schlacken, Lapillen und vidkanische Asche. 
Nicht weit davon ist ein Layasti o)n 75 bis 100 Fuss unterhalb des 
Gipfels hervoiigebrocheü und an dem steilen Abhang herabgefiossen. Im 
Herbst, wenn die Pflanzenbedeckung nach der . Dürre des Sonimefi? noch 
nicht erneuert ist, hebt sich der Strom, von der Brücke, die in Funchai 
über die B,ibeira de S. Joao führt, gesehen, deutlich Über den SchladEe»- 
massen des Berges ab. Bei einer Breite von etwa 150 Fuss bestellt der- 
sdbe aus schlackiger, rauher Lave. Darin kommen Streifen von cpnq^acter 
steiniger , oft blasiger Iävc vor , die wie 1 % bis 2 Fuss breite Gänge in 
ZwischenrS^umen von 6 bis 27 Fuss hauptsächlich in der Richtung: des Stro- 
mes g^en SO streichen, Ihre Länge ist sehr verschieden. Auf der * einen 
Sdte neigen diese steinigen Parthien, die wohl, in Folge ungleicher Erkal- 
tung entstanden, gegen SW, auf der anderen gegen NO unter Winkeln, die 
ausnahmsweise 12 gewöhnlich dO bis 50 Gtade betragen. 

Wir könnten hier die Schilderung der Qertlichkeit mit der allgeuKiinen 
Bemerkung schliessen, dass diese Ueberreste einem ehemalige]^ Aüsb^'ochs- 
kegel angehiQ^n müssen, wenn nicht in den nädisten Umgebungen . weM^ere 
Si>uren des Schlackenberges vorkämen, die es wahrscheinlich machen, dass 
der Kraterrand sich über die nach S. Antonio füibre^nde Strasse hinaus bis 
an die Quinta de S. Jöao erstreckte. Während der^ kleine Hügel mit den 
Xrümmem eines Befestigungswerkes zu dem östlichen oder nörd&stlichen 
Band des Kegelberges gehört, scheint das schöne Landbaus auf d^n Ueber- 
resten des nordwestlichen oder westlichen Randes erbaut zu sein. Die Spu- 
ren des ehemikligen Kraters^ der Ursprünglich gegen Süden offen gewesen 
sein muss, reichen aus dem Garten d^ Quinta über die Strasse an den 
östUchen Hügel heran. Hier iii;erden selbst die Schichteukppfe von einigei) 
gekrümmten, anscheinend trichterförmig gestalteten Sdilackenlagen siditbar. 
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An den AassengebängeB des ehemaligen Ausbrachskegels sind Zeichen der 
mantelfömigen Lagerung der Sthlackenschichten entdeckt. Diese fallen auf 
der eiÄen Seite bei der Cjuinta gegen SW, auf der entgegengesetzten Seite 
am Htigel von S. Jo$tiS nach SO und dazwischen, nördlich von dem HOgel 
und dem. Landhan^e; geg^ NW und NO ein. Am steilsten sind die äussern 
SAlad^enschichten . unter einem Winkel von 24 Graden nach SO geneigt. 
In dem Durchschnitt an der Strasse, die' von Funchar nach S. Antonio führt, 
der Mauer des Landhauses gerade gegenüber, neigen die geschichteten 
Seldackemifassen^ Von einem Punkte od^ Von einer Linie dachartig ausein- 
ander und zwar nach redits unter Winkeln von 35 bis 55 Graden gegen 
S tt W und nach links unter einem Winkel von 1 7 Graden nach N ao W. 
Die letztere Folge scheint der äusseren ^ die erstere der inneren Böschung 
(oder, wie es Darwin nennt, dem „internal tdus") des Schlackenberges an- 
zilgehdren. Es kann nicht darauf ankommen mit Bestimmtheit nachzuwei- 
sen, dsfös an dieser Stelle ein Ausbruchskegel mit annähernd kreisrundem 
Krater aufgeworfen ward; allein wenn whr die beobachteten Thatsachen be- 
achten können wir nicht umhin, den Pico de S. Joao denjenigen Resten von 
Schlacfcenbergen beizuzählen, bei welchen ungeachtet der weit vorgeschritte- 
nen Zerstörung und der durch die Kultur hervorgebrachten Veränderungen 
die Spuren einer krateipartigen Vertiefung und einer hufeisenförmigen um- 
Wallung bemerkbar hervortreten. 

/ 

I>er I^icö do Forte. 

(Der Festungsberg.) 

♦ 

Ab, dter entgegeilgesetzten Seite der Ribeira de S. Joa& ragt auf einem 
B^rigvorsprung ein Hflgel empor, der zur Anlage einer Citadelte benutzt 
ward. In den Abstürzen an den der Ribeira de S. Jöao und dem Meere 
zugekehrten Seiten sind Schlackenagglomerate in nicht unbeträchtlicher 
Mächtigkeit aufgeschlossen. Gegen Osten und namentlich nach landeinwärts 
erhebt jrich der Hügel nur wenig über dem Gebirgsgehänge. Spuren einer 
ehemaligen Umwallung und einer kraterförniigen Vertiefung sind nirgends 
beobachtet wordfen. 

h * 

V 

Der I^ico de S. Roqne. 

(Der Sankt Rochusberg.) 

Wenn man von Ftnchal aus die Strassie an der Calgada de Sta. Clara 
hina«! und am Pico do Forte vorbei nach landeinwärts und nach Norden ver- 
t, 80 gelangt man über das Gebirgsgehänge, welches unter einem Winkel 
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von ^GradeH' sanft.gegen Süden ab^dadit ist, ah eiqe Stelle wo die- Strasse 
sich in drei Wege thejlt Der erste steigt nach reichts, lei<iht iin Bogen 
gekrümmt, plötzlich bedeutend steiler empor; ein anderer Weg ffthr^ lia^h 
links.' und gerade nach westwärts durch das Flussbette der Bibeira de S. 
Joa<T nach d^r Kirche von S. Antonio, ein dritter endlich steigt zwtscljien 
jenen beiden ebenMs nach links in fladiem Bogen am.Ber^gebä^^ '^eil 
wnpor. Dieser nun und der zuerst genannte Weg Yerli|ufen auf beideii 
Seiten einer länglichen Thalmulde zu der Kirche von S. Boque, die aitf 
dem nördlichen Bande dieser kraterartigen Va*|iei^ng erbaut. ist Weder 
nach Norden noch nach Öst^n überragt der Schlackenberg seine llmgpbun- 
gen. Steinige Lave^, die zum Tbeil dicht daneben in der Stc^bludit .der 
Bibeita do Torreau (auch Bibeira de S. B6q^e und bei Fuiichal. Bibeira de 
Sta. Luziä genannt) aufgeschlossen sind, reichen bis zum. Bande en)p0r. Auf 
der Westseite dagegen häuften sich die später, geflossenen Lavaströme nid^t 
so' hoch an; dort hebt sich die äussere Böschung noch deutlioh von dem 
Gebirgsgehänge ab. Von S. Antonio oder von westwärts überbUekt ijpaB 
daher die ejne Seite eines länglichen Ausbrudiskegels, dessen Durehmesser 
von N nach S und von nach W etwa 16Q0 und 1000 Fusö betragen mör 
gen. An dieser Seite sind , in Wasserrissen Schlacken uäd Lapille^ aufge- 
schlossen., aber au<^h an vielen anderen Stehen treten die Schlackenagglo- 
n^erate unter der aus ihrer Zersetzung hervorgegangenen rothen Erde m 
mitten der Weinberge, • Felder und Hütten hervor. Ein kleine!r Bach ent- 
wässert die längliche muldenförmige Vertiefung, welche die Lage des ehe- 
maligen Kraters bezeichnet. , 

» 

ScUussfoigenu^en, die sich ans der Btrtrachttu^ der obeiD gesi;hfld«teQ 
^eberreste von Aäsbnichskegeln auf die fibrigen an 4ii fiebirgMbertiche 

emporr^enden ScUaekenhügd xiekefi lasaen. 

Es sind in der obigen Beschreibung vorzflgüch solche Oertlkhkeiten 
gewählt worden, die eine verhältnissmässig grpsse Zahl von alten Scjilacken- 
bergen mit noch deutlich erkennbaren Kratern aufzuweisen haben. . Die 
meisten der aus Schlackenagglomerat gebildeten Hügel bieten bei Erfor- 
schung ihrer ursprünglichen Gestalt und Bedeutung nicht gleiche Vortheile. 
L. V. Buch sagt, man suche vergebens nach Kratern bei Hügeln, die aus 
Schlacken und losgerissenen Stücken bestehen ;, die Schlacken . würden wahr-^ 
scheinlich, kämen sie nicht an der Oberfläche vor, das eckige basaltische 
CoUglomerat bilden , welches auf basaltischen Inseln so häufig mit basalti- 
schen Schichten abwechselt. Smith of Jordanhill sphliesst dagegen aus der 
Begelmässigkeit der formen der Hügel des .Ho<^landes von S. Martinbo, 
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dass die meisten als Kegelbei^e zu beträchten sden, die durch emen einzd- 
nen Aasbrach entstanden (cones of a single eruption). Sir Charies LyeD 
hielt alle kegelförmigen, aus rothem Schlackenagglomerat bestehenden Hügel, 
die an der Gebirgsoberfläche emporragen, fär Reste von Ausbruchskegeln 
and war nur aiifangs überrascht in so wenigen deutliche Spuren von Kratern 
auüsttfinden. Dies erklärte sich indessen bei näherer Untersuchung bdd aus 
den andauernden Einwirkungen der Einflüsse des Dunstkreises. Betrachten 
wir die bisher beschriebenen Schlackenhügd so finden ^wir s^ischen deiyeni- 
gen mit vollkommen erht^tenen Kratern und solchen, die nur eine abgerun- 
dete Erhöhung von kegdfönnig«n Umrisse darstellen, eine ganze Reihe von 
Uebeigangsstnf^. 

1) Ausbruchskegel mit vollständig erhaltenen Kratern. 
Lagoa de S. Antonio da Serra, Lagoa do Fanal und Lagoa bei Porto 
Moniz, die eimdgien, die bisher auf im Lisdn der Mäd^a-Oruppe be- 
obachtet sind. 

2) Ausbruchskegel mit Kratern, die zwar nicht vollständig 
aber doch so weit erhalten sind, dass wenigstens die 
Hälfte der schttsselförmigen Vertiefung noch deutlich 
hervortritt. 

Rico do CaniQO, GovöSs, die Mulde am Sitio da casa branca, Pico de 
S. Roque, Pico da Irandaja. Diesen schliessen sich noch einige andere 
an, die in anderen Theilen der Insel vorkommen, wie z. B. Ueber- 
bleibsd von Schlackenbergen im Thale von S. Vicente, oberhalb Porto 
Moniz u. s. w. auf die wir später zurückkommen müssen. 

3. Ausbruchskegel, an welchen sich nur die Lage des ehe- 
maligen Kraters aber an deutlichen Merkmalen bestimmt 
erkennen läßst 

Pico da Cruz, Axeeiro, Pico das Arrudas, Pico de S. JoaS. "^ 

4) Ausbruchskegel, die soweit zerstört sind, dass die Ueber« 
reste bei leichter sichelförmiger Krümmung der ganzen 
Hü'gelmasse an unbedeutenden Vorsprüngen oder an An- 
sehw^llangen der Abhänge die ursprüngliche Bedeutung 
and die Stellen vermuthen lassen, an welchen die Krater 
wahrscheinlieh eingesenkt waren. 

Pico de S. Antonio, Pico dosBarcelos, Pico do Fimcho, Pico de 
Camara derliobes. 

5) Ausbruchskegel, von welchen nur noch ein aus rothem 
Schlackenagglomerat gebadeter, kegelförmig gestalteter 

Hartnnir, Madeira and Porto Santo. 6 
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Hügel ohne alle Sphären einer nrsprüaglicben sdhüsselför- 
• migen Vertiefung^ zurückblieb. 
Pico de S. Martinho, Pifeo do Cardo. 
6) Ausbruchskegel, welche noch weiter zerstört sind, so dass 
selbst von den unter 5 angeführten, MaulwufJshaufen zu 
vergleichenden üebefresten nur noch Bruchstücke vor- 
handen sind. *» 

Hierher geÜBrt von den bisher beschriebenen Schlackenhügeln nur 
der Pico do Forte. Doch sind solche Bruchstfiöke ehemaliger Ausbruchs- 
kegel, die gewöhnlich an den Meeresklippen od«r über jähen Abstürzen 
im Innern der Insel, emporragen, auf Madeira sehr l^ufi^« Beispiels^ 
weise fül^ren wir an , den Gipfd des Pico Ruivo , den Pico do Arre- 
bentau, den Pico dos Bodes,, den Pico da Piedade, (Ta£el III Fig. 4. 
Tafel VIII F^. 5). Auf den letzteren werden wir bei Beschreibung 
der Ponta de S. Louren^o zurückkommen und zeigen^ wie sieh selbst 
solch ein Bruchstück eines Ausbruchskegels d\irch einige auf Beobach- 
tungen gestützte Schlüsse, in seiner ursprünglichen Gestaltung er- 
gänzen lässt. ' . 
Wenn man m der Hügekeihe des Hochlandes von S. Mj^rtinho und un- 
ter den nahe gelegenen, ähnlich gebildeten Anhöhen so viele üel)erreste voh 
Kratern erkennt, so können wir die übrigen aus Schlackenaggloinerat gebil- 
deten, kegelförmigen Berge, die ganz unbestimmte oder gar keine Spuren 
ihrer ursprüngüchen Form und Beschaffenheit aufzuweisen haben., auch nur 
Ms üeberreste von Ausbruchs^egeln betrachten. Aber wir dürffe hier noch 
nicht stehen bleiben. Wir müssen dieselben Schliissfolgerungen auch auf alle 
die anderen, aus rothem Scblackenagglömerat gebadeten Hügel anwenden, 
die in so Überaus grosser Zahl an der Oberfläche des Gebirges emporragen, 
obschon weitaus die meisten in den unter 5 und 6 oben angeführten Formen 
auftreten. Es bleibt nur noch übrig die Vorgänge zu erwähnen, denen die 
theilweise Zerstörung der ursprünglich mit Kratern versehenen Schlacken- 
berge und ihre Umwandelung in kegeUbrmig gestaltete , oben abgerundete 
Hügel zugeschrieben werden muss. Manche der neuem Ausbruch^kegel bil- 
den einen Hügel mit Einern Krater, der auf dem Gipfel nicht ükt eingesenkt 
ißt. Bei diesen wird der Rand zuerst zerstört, die Vwüefung verschwindet 
allmählich und es bleibt bei mehr und mehr abnehmender Masse ehi kegel- 
förmig gestalteter, oben ajbgerundeter Hügel zurüde. Bei anderen Ausbruchs- 
kegeln ist dagegen der bis zum Grunde herabreichende Krater auf der einen 
Seite ganz offen und wird daher überhaupt nur von einem hufeisenfijrmigen 
Bande umgeben, der in der Mitte am höchsten und am breitesten i^t, nach 
den beiden Enden aber mehr und mehr an Breite und Höhe verliert. Mit- 
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unter stürzen sogar schon nach kurzer Zeit die ausgespitztan Enden einer 
solchen ümwallang ein ; jedenfalls ist es erkläriich dass ycm solchen Schlacken* 
berge» bei' fortsidireitender Einwirkung der ErQsion nur dei: mittlere masä- 
vere Theil allein, oder unbedeutende Vorsprünge als üeberreste 4es. hnfr. 
eiseuförmig gekrümmten Eraterwalles abrig bleiben: Aber auch bei den voll- 

* * • * • 

standigsten Ansbruclisk^eln, die. tiefe schflsselförmige Yertißfungen einschli^- 

• •* •'■•.. 

sen, ist bis auf wenige Ausnahmen ein Theil des Beiges am. starrten ent: 
wickelt und am massigsten ^u%eh&uft, ist der 'Kraterrand - an einer. Stidle 
:bedeutend nioderet und schmaler. Solche Ausbruchske^el werden nun frei- 

Uch, wenn nicht besondere* Ursachen hinzukommen, am längsten den zersto- 

* • • . '* ' ' ' 

reftden Einflüssen des Dunstkreises widerstehen und bis auf spätere Zaten 
noch deutliche Spuren ihrer m^prün^chen Gestalt und Beschaffetiheit aul* 
zuweisen* haben; allein aubh' bti- diesen muss es Yorkonimen» dass bei fört* 
dauernder Abnahme der Höhe" und Masse zuletzt nur noch der ans breitester 

Grundlage aufragende Theil al^ ein oben abgerundeter: Hügel zurüdcblcibt. 

-■,• »•• .♦..• 

Endlich aber werden audi* viele Ausbruchskeget mdir. oder weniger, dural 

- • « 

Einstürzen zei:stört, wenn sie g^ade auf der Höhe von Klippen stehen^ die 

erst spat»*, nnter dem Einfluss. der Braadüng.. oder des Messenden Wassers 

• . . . _ *- ' ' . 

^bildet würden. . Die Lage und das Alter b^ingeii dah^r ^auptsachliät 
den Grad der Zerstörung, den die an der Gebirgsoberfl&ehe emporrdigendeji 
gchlackenkegd erfuhren. , ". ,. 

In Betreff des Afters sind viele, wenn nichJt die meisten der <[Jä)erreste 

von Ai^bfuchskegdn,. die sich jetzt noch auf der Insti «rhebeb^ bei:e|t6 - isji 

• • • • . * • • 

einer Zeit entstanden als das Gebirge noch mcht von so tiefen Einschnitten 
durchfurcht war. Oder mit anderen Worten, es wären die* inei^ten Ausr 
bruchskegd bereits vorhanden 'als der Aufbau, des Gebrrgsköfpers völlig, oder 
nahezu vollendet war und als die Bildung der gegenwärtigen Thäler noch 
nicht od^ erst kürzlich begönne hatte. Denn aus der Tiefe imd Breite 
der Thalbildungen können wir schUessen, dass die Einwirkuiigen der Erosion 

schon- seit langer Zeit nicht! mehr durch baldigere* Ausbrüche und'dmrch 

- • • . • • . •* ' • 

Ablagerung bedeutenderer* Lavenmassen gestört ward» Allein dsOnit ist nicht 
gesagt, dass die vulkanische Thitigkeit mit dem Beguin' der Thalbüdnug nitd 

• *_ • • 

seit Herstdlüng der ansehiilichen Klippenwände vollständig erloschen sei. 
.Bei Porto Mohiz ist ein • Lavastrom über die 400 Fuss hohe Klippe herEbge-. 
flössen und hat sich am Fuss derselben, d.*is Meer zurückdrängend, zu Rifr 
fen ausgebreitet und bei S. Vicente sind, ajs das Thal b^eits . seine, geg^^ 
Wärtige Tiefe u)id Ausdehnung' erlai^ hatte, LavastHmie an den inncareh 
Abhängen . und im Gründe abgelagert wordßn. Doch diese und ähnliches 

FäHe bilden nur Ausnahmen zu der allgemeineren B^el. Auch sind nn 

« • 

Thale von S. Vicente die Gesarnmtmnssen der jüngeren Lavabänke bereits 

ff* 
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■'"••• • ■ ..." 

wieder in Folget der. Emwirkungen der ErosioQ in tiefen Durchschnitten blos- 

gelegt, was 2u dem Scbluss fährt, dass auch diese Laven, die entschieden 

• , ,' • ' . • • * • ■ • 

'mit\zu den jüngsten Yon Ma^deira gehören, schon vor langer Zeit\ abgelagert 
sein müssen.. ■. '■ . .' - . / 

Welchem Zeitabschnitt während der Bildung des Oebirges und dör Ent- 

• • • . • ■ ' ' . ■ . ' 

st^hung der- Thalbildungen die Hügelreihe des Hochlandes von S. Martinhö 
und die zunächst- Uzenden üeberreste von SchlackenbeiKen ungefähr ange- 
hören , dass lässt ;sich nicht mehr . bestimmen. Alle diese Ausbruchskegel 
könnten möglicherv^eise wie die Laven im Grunde des Thaies vpn S. Vicente. 
•einer späteren', gleichsam nachträglichen Epoche der Thätigkeit der Vulkane 
von Madeira angehören, aber sie könnten auch ebenso gut bereits viel früher 
vor der Auswaschung der Thäler eiitstandeji ' seiö. Keine Thatsachen spre- 
.chen faiit Bestimmtlieit für die erstere Annahme, manche Betracbtungen sind 
der letzte^n Voraussetzung' günstig. Denn die 'mächtigen Lefvabänke^ die von 
landeinwärts' her die Seiten dar Hügelreihe des kleinen Hochlandes, des Pico 
deCamara de Lobos.und des Kraterberges von S: Roque bedecken und schön 
da4urCh die Schläckenberge i^ls vulkanische. Erzeugbisse von einein; gemssen 
bedeutenderen Alter erscheinen lasseh, diese Äumf heil so mächtigen, säuleri- 
förmig abgesonderten, basaltischen Lager sind in tiefen Einschnitten durch- 
sägt, zii denen unter, anderen die Ribeira dos Soccorridos und die Ribeira 
da Torreaff (Ribeira de S. Roque), zwei der ansehnliciisten Schluchten. der 
Insel,' gehören. Jedenfalls abei* dürfen wir aus den Öurchscbhitten, in wel- 
eben '.diese mifi Theil . so bedeutenden Massen compacter LaVen blbsgelegt 
ismd, auf eine, lange andauernde Einwirkung der Erosiop sdiliessen, die aücl^ 
auf die ipimef von^ nieuem gebildeten ZIersetzungsproducte der steil empor- 
ragenden • Hügel : einön; wahi:nehmbaren EinÖus's ausüben musste. Wie bedeu- 
teüd die Massen röthlichen oder gelblichen Schlammes sind, die während der 
heftigen . Regenschauer von der Oberfläche des öebirges herabg^waschen wer- 
deUj davon kann sich der Reisendiß während . des .Winters auf Ausflügen 

leicht übierzeugen. . Während . eines Regengusses füllte sich am Fusse des 

• . ■ ■• . _ , .... - . . . 

Pico de S. Antonio, eine trockene Wasserrunse iiJ wenig Minuten mit einer 
rpthen Wassermasse,* die bald zu beiden Seiten austrat und die' Strasse t^ber- 
schwemmte. Das war nur an einer Stelle auf der einen Seit^ des Hügels, 
an demi auch von den andern Abhängen bedeutende Schlammassen fortge-. 
führt wurden. Sind die Regenschauer im P'ebruar sehr heftig und dauern 
sie knge a;n, so entsteht rings um die Insel bis auf die Entfernung einer 
Seemeile eiii schmuttzig gelblich röthlich gefärbter Gürtel und es dauert 
yiele Tage his alle dieöe suspendirten Schlammtheikhen- herabsinken und 
das Meerwaöser wieder seine gewöhnliche Farbe annimmt. Zu diesen feinen 
erdigen Massen liefern aber gerade die alten Schlackenberge. durch die von 
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ihnen herabgewaschenen', Zttrsetztjmgd^rodu^ .den bedeutoidsteti AntheO. An 

.ihrer oberen steilen Böschung gehen meist die Sdüackenagglpmerafe zii.Tage 

ans, denn hlei; werden die zu Erde umgewi^ndelten Bestandtheiteglieich herab^ 

gewaschen. . Diese simuneln ach erst an dem sanfter geneigten Abhiftng und 

am-Fusse de^. Hügels nnd werden von dort aUmählieb weitelr über (fie Ge- 

• " ' , ••.■*-. 

. birgsoberflache- ausgebreitet. Manche der ältesten Schlack(^berge mälgen in 
Folge dieser Vorgänge' bei lange. andauernder Zersetzung und Fortwaschung 
bis auf« unbedeutende Erhöhung^ entfernt oder bereits* vollständig dem Ent 
boden gleich g^nacht ^em^ Bd allen aber vermindert sich ibit jedem Jahte 

die Masse und es wird fär Madeira eine Zeit kommen, wo einst nicht nur 

. • • *• ' ■ • * • * * * . 

die erkennbaren Krater verwischt, sondern auch viele der. Agglomerathügel, 
die jetzt noch emporragen, gaiiz verschwunden - sind, eine Zeit, die. für Porto 
Santo bereits eingetreten zu s^in scheint, weil do^ selbst die keg^rmig 
gestalteten Üeb^rreste von ' Ausbruchskegefai fdüen. 



b. Die. Lavenströme« 

w * 

Zu den jüngeren Lavehstxiömen von Madeira gehören natürlich au(^ die- 
jenigen Lavabänke, weldie die Seiten und Abhänge der Schlackebberge be- 
decken. Dieselben sind aber, wie wir gesehen haben, oft so compact^ so mäch- 
tig und säulenförmig abgesondert^ dass sie sich nur durch ihre Lage an der 
Oberfläche des Gebirges von den in den tiefsten Durchschnitten aufgeschlos- 
senen Lagern unterscheiden. Und überhaupt können wir bei Betrachtung der 
jüngeren Lavaströme uns nicht allein auf. die an der Gebirgsoberfläche abge- 
lagerten beschräinkeh, sondern müssen auch diejenigen berücksichtigen, welche, 
in freilich nicht 'sehr, beträchtlicher Gesammtmächtigkeit, die oberste Schicht 
der liisel bilden. An diesen nun treffen wir an manchen OerÜichkeiten. Merk- 
male, welche die in Frage stefaendai Massen als Er^ugnisse der neuesten 
vulkanischen Thätigkeit bezeichnen. 

LaYUkanUe und Uvagewfilbe. 

• ■ • .• ■■ • .".:.•.■•■•■ 

Die Wälle, welche sich zu böden Seiten von Strömen bilden, undidie 

Tröge, in welchen die Laven abflössen, sind bereits bei Beschreibung des 

CovoSs erwähnt. - Noch an eimgen anderen Stellen ist dieselbe Erscheinung 

beobachtet worden, so'z. B. gleich ösüieh vom Forte de S. Tbiago in Fun- 

chal in der Mea^eskUppe bei der Kirche Nossa Senhora do §occ6rro. Dort 

tritt der Best eiues Lavakanales unter einer säulenförmig , abgesonderten, 

mächtigen basaltischen Schicht am Fusse der niederen Klippe hervor* und 

erstreckt sii^, Riffe, bfldend, g^eh ^üdw^t in das Meer. D.ie ganze Länge, 
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die^eg^wäftig noch sichtbar, ist.^ beträgt etwa *75, die Breite 25 Schritte. 
Auf .der .'rechten oder nordwestlicheren SeitQ. ist eine annähernd senkrechte,, 
theitweise glattgesehliffi^e Wand compacter, bäsaltischi^ Lava .stehen geblie- 
ben, auf der änderen; südöstlichen Seite ragen erhärtete Schlackemnassenr 
empor: f!in anderer Layakanal^ der in einem Strome bei F^o^to Mqniz Asor- 
konamt, ist" von Sir Charles Lydl in seinem Manual of eleraenWy, gealogy . 
(London* 1855) auf "Seite 522 Fig. 656 bei a abgebildet. Auch an der Ponta 
dia ' Cruz, eine ' Stunde östlich von Funchal^ kann man* ähnliche Tleberreste 
^dn ' aufragenden Wällen; oder Hervorfagungen , die neben flies^enden. Laven 
. eütstäjiden, . wahrnehmen. . J)o'ch sind die meisten .'wegen der Bedeckung, un- 
ter den später ^entstandenen Lavenmassen ifur theil weise sichtbar und daher 
nicht sehi: deutlich zu eükennen.. Viel besser erhalten sind eini^ Layage- 
wölbe:'oder Lavatunnel, die sogleich geschildert werden sollen. Vorher müs- 
sen W .j^och nc^h die üel^erreste. od^.yieUeicht.auch.die.unvöli^idetea 
Anfange- eines' solchen natürlichen Gewölbes erwähnen, das in Funchal bei 
der Pentinha vorkomnit. ' . ' ' • 

• . • • • ' . ■ • . .* - . 

• . ■» • • . 

■.•■..#"•■ 

•ie layagrotte Mebeiiler Poitinha jifi Fnchal. 

•u ' • " ' • • , 

Von der BrücKe, die zu dem auä rothem * Schlackenagglomerat« be- * 
stehenden Felsen führt, erblickt man in; der Meeresklippe einen interessanten' 
Durchschnitt, dessen. linke oder westliche Seite auf Tafel. VII! Fig. 3 abge-. 
bildet ist Eine beträchtliche Masse gelben .Tuffs, der mit schwarzer vulka- 
nischer" Asche und mit weissem Bimmstein geschichtet ist,, wölbt sich im 
Bt)geii.,- indem sie in der Mitte am mächtigsten ist und nach beiden Seiten 
ah senkrechten! Abstände verliert. Die feinen schwarzen Lapillen und der 
Bimmstein kommen' in gesonderten Bändern vor: Letzterer ist schmutzig 
weiss .und so leicht. dass er auf Wasser schwimmt; er wird als sogenannter 
fftjoco branco zur Belegung, von Gartenwegen angewandt. Nach ostwärts 

fällt die Oberfläche des geschichteten Tuffs s'teil ab und wird von einör etwa 

*. . • . . . • ' • -' ' 

100 Fuss mächtigen Basaltmasse bedeckt, .die unten schiefeirig oben Säulen-. 

• • • • . • • 

förmig abgesondert ist. In der Mitte, der Brücke gegenüber, geht die Tuff- 
inasse frei zu T.age aus, aber gegen Westen ist ihr wiederum eine säulen- 
förmig abgesond^e Basaltmasse, 4 auf Tafä VIII Fig: 3, aufgelagert, die 
anfangs hur dünn ist und da, wo die Oberfläche des Tuffs »ich Jierabsenkt, 
an Mächtigkeit zunimmt Es ist daher klarj .dass diese Laven sich in heiss- 
flüssigem Zustande der Oherflächengestaltung der Tuffmasse entsprechend 
anhäuften und .deshalb während des Erkaltens eine verschiedene Mächtigkeit 
aimahinen. Wo sie deoi gelben Tuff berühren ist dieser in einem Saüljbande 
ziegelroth gebra39iQ);,;in welchem auf der westlidieren Seite in der Nähe des 
mbeirö Seeco sehir ziediche- säulenförmige Absonderungen entstanden. In 
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Bruchstücke dieser Tafimassie», cbe, von Qbea berabgelatteo, auf dem Straa^^ 
lagen^ fand. Prof. Hei^ den Ueberrest eines Aste^. Dieser könnte möglicherr 
¥rdse v(»n Ideere eingeschwemmt sein, aber er mag auch von einer unter 
den Tuffen vergrabenen älteren Pflanzendecke, herrühren, was um so wahrr 
scheinlicher ist, da Mr. Smith of Jordanhill au^ anderen Pflanzenresten, 
die er in Tufi^en bei Funchal fand, auf die Anwesenheit alter Vegetations^ 
schichten schliesst. 

Unmittelbar nebeh der Brücke der Ponünha bildet die auf Tafel YIU 
Fig. . 3 abgebildete Grotte das Ikide eines Lavengewölbes , das , bevor die 
Brandung soweit landeinwärts vordrang, gegen. Süden eine jptzt nicht ^mal 
annähernd zu bestimmende Ausdehnung gehabt haben mag. Gegenwärtig 
ist nur ein kleines Stück erhalten und auch an diesem ist das Dach ^um 
grossen Theile eingestürzt, Wo es nodi ,das sackartige Ende des Gewölbes 
deckt erhebt sich die Spi^ 24 Fuss über dem mit abgerundeten Geschie- 
ben bedeckten Boden, Weiter gegen das Meer ist die östliche Seite a 12^ F. 
hoch und 8 Fuss breit; die^Lave ist compact aber nut Holdräumen erfüllt 
An dieser wie an der gegenüberstehenden Wand erkennt man noch die vor- 
springenden Kanten oder Leisten, die als die Ueberbleibsel der dünfieBi über- 
einander gewölbten Lagen des Daches zu betrachten sind. Die Entfernung 
zwischen beiden Wänden beträgt 23 Füss. Die v westliche Seite b besteht 
in der Breite von Ost nach West aus^ 

4 Fuss compacter Lave mit den Ueberbleibscln des eingestflrzten 

Daches, 

5 „ schlackiger Basaläava und 
7 ,, compacter BasaltliBiva* 

Die letzter« Masse hängt mit dem östlichen Ende eines Lavenbogens 
pder einer gewölbten Lavaschicht zusammen, die zum grossen Theile einge- 
stürzt ist Aqf der anderen westlicheren Seite dieser eing^alljBnen Lava* 
decke ist der gelbe Tuff (1 Tafel VIU Fig. 3), der dort unter der basalr 
tischen Lave wieder zum Vorschein kommt, in einem Sahlbande irothge* 
bräunt, während der gelbe Tuff (3), der auf der steinigen Lave (2) liegt) 
unverändert blieb. Die letztere setzt sidi von dort, kaum mehr als 2 Fuss 
mächtig, g^en Westen bis an eine einspringende Ecke c (Tafel Vm Fig. 3) 
fort. In 4em Durchschnitt, der auf diese Weise in rechtem Winkßl zu der 
Klippenwand entsteht, sieht .man, dass die steinige Lavaschicht mitschlacki. 
gen Massen auf geringe Entfemupg' gegen Norden oder nach landeinwärts 
auskeUt, weshalb der gelbe Tuff weiter nach Werten die. ganze Höhe des 
Absturzes bis dahin einnimmt, wo ihm die basaltische, säulenförmig abgeson-r 
derte Lavabank (4) aufgelagert ist. Es tritt daher mit der Lavagrotte bei 
der Pontinha eine basaltische Lave hervor, die zwischen die mäcbjtige Tuff- 
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ischiefat eingeschoben ist und diese auf eine gewisse Entfernung in eine obere 
und eine untere Masse sondert. Hart neben der Pontinba jst nun die. der 
Tuffinasse eingelagerte Lave, wie wir zwischen a — b an dem «piitzzufeufen- 
den Dache seh^n, am meisten gewölbt. Der bei (1) eingestürzte Bogen, der 
sich an die Grotte (a b) anschliesst, wölbte sich schon stuiftlBr, während 
man noch weiter gegen Westen kaum noch drei andere Wölbungen (bei 
2 Tstfel Vm Fig. 3) an der dünnen Lavadec^e erkennt^ auf deren Ober- 
JSäche jene vielen Strömen eigenthQmlichen rauhen 'tauartigen Bippen her- 
vortreten. Nach der Beihenfolge,, wie sie entstanden, sind daher im Durch- 
sünitte; Tafel VIII Fig. 3: die verschiedenen Schichten wie folgt bezeichnet: 

1. üeber der Meeresfläche gelber Tuff, an der Berührungsfläche von 
der aufgelagerten Lave roth gebrannt 

2. Darüber steinige basaltische Lave, dip an der Eontinha, im 
Vordergrund des Durchschnittes Tafel Vin Fig. 3, tiefer herabreicht, 
mächtiger ist und die klein.e Lavagrptte bildet. . 

3. Darüber gelber Tuff, mit Bändern feiner schwarzer Lapflle'n und 
weissen Bimmsteins geschichtet 

4. Darüber compacte basaltische Lavabänke von bedeutender 
Mächtigkeit mit säulenförmiger Absonderung. 

ler. giewolbte Uf«kaial des Tkales >•■ ItcUc«. 

Dieses Lavagewölbe gehört keineswegs depjenigen jüngeren vulkanischen 
Erzeugnissen an, die ganz zu oberst auf dein Gebirge abgelagert' wurden, 
um z\i' dem Eingange zu gelangen muss man auf der rechten Seite des 
oberen Theöes des Thaies von Machico woM 100 Fuss am Abhaig herab- 
steigen. Dort beträgt die Breite der Höhle, die weiterhin geringer wird, 
2ä Fuss. Der Boden senkt sich nicht bedeutend. In einer Entfernung von 
100 Fuss öfihet sich nadi rechts - ein schmaler Seitengang, noch etwa 50 F. 
wdter zweigt sich ein' zweiter seitlicher überwölbter Gang ab. An. dieser 
Stelle ändert sich die Richtung des überdeckten Lavakanals beinah unter 
rechtem Winkel und gleichzeitig erweitert sich das schmale tunhelartige Ge- 
wiQlbe ^u einer geräun^ig^ren. Höhle, die bei 15 Fuss Höhe 30 Fuss in die 
Breite und 60 Fuss in die Länge misst. In derselben Richtung, in welcher 
sich die Lange dieser Höhle hinzieht, erstreckt sich der verschmälerte Über- 
deckte Lavakanal noch 78 Fuss bis zu einer Stelle, wo er bis auf eine enge 
Oefl&iüng geschlossen ist. Diese senkt sich schachtsfftig nach abwärts und 
es soll früher ein^m Mann gdungen sein mittelst eines Taues ein Stück* her- 
abzusteigen. Von diesem Punkte bis zu^ Eingang beträgt die Entfernung, 
auf dem kürzesten Wege durch die Höhle gemessen, 276 Fuss. Dak Innere 
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des überwölbten- Lavakanales ist nicht durch, besoi^d^re Erscheinungen aus- 
gezeichnet. Die Seitenwände sind rauh und uneben, die Hervorragungen 
haben aft ganz das Ansehen von stalactitischen Massen« Einzelne tröpfstein- 
artige, nach unten zugespitzte Zapfen sind bis 5 oder 6 Zoll lang, bestehen 
aus emer blasigen, grauen feinkörnige basaltischen I^ve von doleritischem 
Ansehen und sind aussen mit einer schwarzen glänzenden Kruste ttberriMet. 
Doch kommen derartige Gebilde von auffallender Form tmd Grösse hier 
nicht vor. . 

»ker gewUlite lamkaiial ii S. Viceite. 

, .1 

•.•■■' ■ - < ' ; . • ■ • / ■ • 

Ein anderes Lavagewölbe, das er^ später durch Bauten zugänglich ge- 
macht wurde, beschreibt Herr W. Reiss, der.es im? Winter 1859/60 besuchte, 
wie folgt: 

. ' * * * 

„X>as in den alten Gesteinen Maddra^s eingegrabene Thal von S.Vi.cente 
wurde in verhältnissmässig sehr neuer Zeit bis zur, Höhe von. einigen hun- 
dert Fuss wieder ausgefüllt. Aber auch diese Laven sind wieder von Bächen 
durchnagt. In diesen neuen Laven nun fipdet sich einer jeder Kanäle, wie 
sie Auf den canarischen Inseln und den Azoren so häufig -sind. Durch den 
Bau einer steinernen Brücke unterhalb des Ortes Wurde am rechten Gehänge 
der Eingang zu dem jdberdeckteh Kanal aufgeschlossen. Anfangs hat der 
Kanal eine Höhe von beinah 15 Fuss und eine Breite von 20 Fuss, Bach- 
aufwärts ab^ lässt er sich bei Fackeüicht verfolgen und wird bald weiter 
und höher. Die .Seitenwände erheben sich bis 10 und 12 FusB senkrecht 
über dem Boden, jflarüber wölbt sich das Dach, in der Mitte bis zu 20 Fuss 
vom Boden abstehend. Die Wände werdän von oft schlackiger Basaltlava 
gebildet, welche auch tropfsteinartig in grossen Zapfen von der Decke her- 
abhängt. Der Boden der Höhle ist anfangs mit feinen Terwitterungspro- 
ducten des Basaltes bedeckt, dann aber fplgen von der Decke herabgestürzte 
Basaltblöcke, die das weitere Vordringen verhindern. Doch kann man er- 
kennen, dass jenseits • dieser Blöckanhäufung die Höhle weiter fortgesetzt; 
auch lässt ^ch mit einiger Mühe wtiter ins Innere vordringen. Vom Ein* 
gang bis ^nr verstürzten Stelle, wurden 245 englische Fuss gemessen. Eiiie 
ziemliche Strecke weiter bachaufwärts findet sich ein Erdsturz in den neuen 
Laven und scheint die Höhle bis dahin fortzusetzen.'^ . 

' ' » ■ 

Deb^rrest eiies tayakaials aif ilem iMikt dos Pefqpteirti 

Die folgende Mittheilung ist ebenfalls von Herrn W. Heiss. 
„Vom Pico Ruivp do Paul in gerader Linie herab nach der auf der 
Karte fiUschlich als Bibeiro do Memo bezeichnete Schlucht a^treckt sich 
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der stark mit Wald bedecktef Lombo dos Pecegueiros; Bei etwa V» der Höhe 
führt der Pfad (Caminho dos Pecegueiros) quer durch . den Einsturz eines 
LavtJcanals. £s zieht nehmlich dort ein Lavastrom vom Paul da Serra .herab 
gegen das Meer zu. Wo nun der Abhang seine Neigung von 15 Grad plötz- 
lich in eine von 30 bis 40 Grad umändert da brach die Decke des Kanals 
ein und derselbe ist somit zugängüch geworden. Der . obere Theil des Kanals 
wurde besucht Derselbe et etWa 10 Fuss brplt und abwechsehid 10 bis 
15 Fuss hoch. Lavatropfsteine hängen an den Wänden herab und der Bo- 
den ist mit Schutt und Schlacken bedeckt. Verfolgt man die Höhle weiter 
aufwärts so steigt der nun vqn festen Laven gebildete Boden rascher als die 
Decke, so dass bald der ganze Raum durch feste Laven ausgefällt, wird. 
Ohne allen Zeifel haben wir e^ hier mit einem solchen Kanal zu thun, des- 
sen oberer Thal durch die nachquellenden und erstarrenden Laven ange- 
füllt wurde." 

Laven, die entschieden zu den jfingeren Erzeugnissen der vnlkaninclien 

Th&tigkeit von ladeira geh&reh. 

Neiere Laren bei Porto IobIs. 

Bei Porto Moniz ist, wie A. T. E. Vidal bereits in seinen Erörterungen 
über die Inseln der Madeira-Gruppe bemerkte, ein Lavastrom über die Klippe 
geflossen. Der Bergkamm, welcher das Thal der Janelia gegen. SW be- 
grenzt und von dem Durchschnitt auf Tafel IL Fig. 1 in einer Meereshöhe 
von 4271 Fuss geschnitten wird, senkt sich -da wo er sich (bei. A auf der 
Karte) nordwärts wendet allmählich gegen die nördliche Küste zu einer 
kleinen Fläche herab, die an der. steilen MeeresMippe endigt. Dort nun wo 
der obere Theil des Kirchspieles von Porto Moniz auf der sogenannten Lagoa 
oder Terra chaädo Porto de Moniz erbaut ist, ragen an mehreren Steüen 
die üeberreste von ehemaligen Schlackenkegeln empor. Von diesen ist wie 
gewöhnlich die aus der Zersetzung der Schlackenagglomerate hervorgegangene 
rothe Erde an den Abhängen herab auf die kleine sanft abgedachte wellen- 
förmige Ebene herabgewaschen. Unter den kegelförmigen^ oben zugerunde- 
ten Hügeln zeichnet sich der Pico do Facho, der hart am Absturz der {Qippe 
liegt, durch deüfliche Spuren einer kraterförmigen Vertiefung aus. Die dem 
Orte Janella zugekehrte Seite ist die höchste; gegen Westen senkt sich der 
Kräterrand mehr und mehr herab. Eine blasige oder schlackige Lave, die 
am Fusse des Hügels in einem kleinen Durchschnitt sichtbar wird^ erstreckt 
sich gegen dieKhppe und an dieser herab. Hier, ist als an der am waiigsten 
stdlen Stelle der Weg, der nach dem am Meere erbauten Orte PortO' Moniz 
führt, im Zickzack angelegt Der ganze Abbang ist mit rauhßn ^chlapken 
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bedoidct, die überall unter der spärlichen Erdbed^ckung za.Ti»ge traten und 
in kleinen Wallen oder Mauern zur Herstellung von scfamalen Terrassen au^ 
gehäuft sind. JSu beiden Seiten .dieses Abhanges besteht die ob^e annähernd 
senkrechte Hälfte .der 3 bis 400 Fus3 hob^ Klippenwand aus mit Schlacken 
und Tuffen geschichteten Lavabänken. Ist man unten angelangt so sielit 
man wie dia vorherrschen^ aus schlackten Massen gebildete L{|.ve, welche 
wahrscheinlich dem Pico* do Facho entströmte, der Klippe gerade so unge* 
lagert ist als ob sie den Best eines Stromes bildete, der herabfliesi^end an 
dem steilen Abhang haften blieb. Am Fuss der Klippe haben sich diese 
Laven, das Meer zurückdrängend, zu Biffen ausgebreitet und hier ist es wo 
die Lavakanäle vorkommen ,; yon welchen einer, wie bereits erwähnt, inBir 
Charles Lyell's sManual of elemdUtary geolögy (1855 auf Seite 522 in Figur 
656 bei a) abgebildet ist. Ob alle die Laven , wdche unterhalb der K^](>e 
am Meere vorkommen, und welche auch zur Grundlage des kleinen; Felsen- 
eilandes, des nheo do Porto de Momz gehören^ ob alle diese flacher ausge- 
breiteten, von d^ Brandung bespülten Laven dem Ausbruch angehören, 
welcher den am Abhang haftenden Strom hervorbrachte, das lässt sich 
nicht mehr bestimmen. Penn, wie man an der südlicheren Meinten Hälfte, 
der Jjxsd Palpa sehen.kann, sind dort einige der neueren Ikven ohne eine Spür 
zu. hinterlassen über die Klippe gestürzt, an deren Absturz andere theilweise 
haften blieben^ während sich alle, das Meer zurüokdrängetid, ani Fusse der 
jähen Ufefwände ausbreiteten. Durch herabgeflossene Laven muss jedenfaUs 
die Grundlage Bitstand^ sein, auf welcher sjch die gäben Tuffen und die 
Trümmemassen anhäuften,, die gegenwärtig, bis zur H|üfte der Klippe hinr 
aufreichend, mit den Hausen, Gärten und Weinbergen des Ortes Porto 
Moniz bleckt sind. Auf der kleinen Fläche des Hochlandes gerade ober- 
halb der Klippe sind die Schichten, sovid man in einzehien Durchschnitten 
sehen kann, unter 4 bis 5 Grad6n gegen das, Meer gesenkt^ in der Klippen- 
wand sind sie .annähernd wagrecht mit einer allgemeinen Neigupg voh 1 bis 
2 Grad gegen ostwärts. 

•ie Jfingeren La?eii im Thale toh S. TlceBte. 

Die Tiefe, Ausdehnung und die Oberflächengestattung der ilmeren Ab-^ 
hänge wie des Thälgrundes 3ind bereits bei Besprechung d6r Thalbildungen 
von Madeira geschildert worden. Wer das weite Thal von S. Vicente mit 
den zahlreichen zugesdiärften Vorsprüngen, die- wie Strebepfeiler aus dem 
Grunde emporsteigen, überblickt, wird kaum die' neuere Schi6hte!nfölge' be*^ 
stimmt .von.' der ältere Masse unterscheiden, so sehr ist die erstere bereits 
nüt Erde überdeckt, beyrachsen, angebaut und in Folge der Einwirknngen 
der Erosion durchnagt. Nur an der Seite .unterhalb des Paul da Sierra hobt 
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sich ein breiteres Gehänge ab, das, besonders y^mn man seine Bedeutung 
bereits kennt, den Eindruck von später erfolgten Ablagerungen hervorbringt. 
Die ältere Schichtenfolge bildet die Hauptmasse des Gebirgskörpers, in wel- 
chem das Thal bis zu seiiier gegenwärtigen Tiefe ausgehöhlt war^ ehe die 
neueren Laven abgelagert wurden. Wie in den übrigen tief eingeschnittenen, 
kesselartig erweiterten Thälem der Insel herrschen in dem unteren Thefle 
des burchschnittes die von Gängen durchsetzten Agglomeratmassen (pedra 
molle), in dem oberen die mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lava- 
bänke vor. Die Grenzlinie 'dieser beiden zusammengehörenden Glieder reicht 
im Allgemeinen in der Mitte der Insel, also an dem südlicheren Ende des 
Thaies höher empor, als gegen die Küste, wo, wie das auf der linken Seite 
des Durchschnittes Tafel II Fig. 2 angedeiftet ist, die geschichteten steini- 
geü Laven die . Agglomerate ganz verdrängen. Ausserdem haben die letzte- 
ren an der westlicheren Seitej am Paul da Serr^ eine grossere Ausbreitung 
und Höhe erlangt als. auf der (auf Tafel II Fig. 2 dargestellten) östlicheren 
Seite, während vom Paul da Serra nach nordwärts wiederum die geschichte- 
ten Lävabänke in den Vordergrund treten und die Hauptmasse des aufge- 
schlossenen Gebirgskörpers zusammenseizen. Die steinigen Lava\)änke bilden 
daher hauptsächlich die oberen Abstürze; tiefer unten wurden die Agglome- 
ratmassen durch die zahlreichen Seitenbäche in zugeschärfte Kücken verwan- 
delt, auf deren Kämmen hier und dort zugespitzte Bruchstücke der oberen 
geschichteten steinigen Lavenmassen emporragen./ So mjiss im Grossen und 
Ganzen das Thal von S. Vicente bereits gestaltet gewesen sein als die neuere 
Schichtenfolge an seinen inneren Abhängen und in seinem Grunde abgelagert 
wurde. Die ^Ausgleichung der Unebenheiten, (Jie damals stattgefunden haben 
muss, ist seitdem, wieder durch die andauernde Thäligkeit des ffiessenden 
Wassers a,üfgehoben worden. Die neueren Lavep sind, soviel man sehen 
kann, an drei Punkten hervorgebrochen und an deh Abhängen herab gegen 
den Grund des Thaies und die enge Oeflfhung an der Nordküste der Insel 
geflossen. 

1. Etwas über 3 Minuten von der Küste entfernt und in emer Meeres- 
höhe von ungefähr 30Ö0 Fiiss erhebt sich unfern des Passes; der das Thal 
von S. Vicetite von dem Thal der Serra d'Agoa trennt, ein mit Buschwerk 
bewachsener Schlackenhügel mit einer ki'aterformigen Vertiefung , die gegen 
Ostein offen ist. Tiefer nach abwärts treten Spuren döJr neueren Laven auf, 
die sich ain Abhang herab gegen die Mündimg des Thaies erstrecken und 
$ttf Tafel II Fig. 2 in dunklerer Schattirung eingetragen sind. 

2. Weiter unten und westlich vom Wege, d«r aus dem Orte S. ViefeD*® 
zum Encumeada-Passe heraufführt, unterscheidet man, etwas übet 2 Müiuten 
von der Küste entfernt und in einer Meereshöhe von etwa 2300 Fuss, an«» 
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hälbin<)ndfönnigen Wall, der gaii;2' das Ansehen des UeberrßStefi. ven eineiig 
in den älteren Durchfurchungen des Gefbirges aufgeworfenen Ausbrucbskeg^ 
hat. Naöb abwärts siqd die Uneb^nbeiten des alten Gebirgsgehäoges an-; 
scheinend etwas auägeg^ichen iind in dem in einem Bachbette gebildeten 
Durchschnitte sieht m^n Lavabänk^ die sich von den Aggloiäeratm^sen desi 
Thalgrundes abheben; Diese Laven sind, der Abdachung der, inneren Ab- 
hänge des' Thaies ent&prechelid, nordöstlieh geflossen b^vor sie sich mit.d^ 
oben erwähnten Strengen vereinigten, und nordwärts g^en die Mündung des 
Thaies wandten.. • 

3. Endlidi sind noch weiter nordwärts am Abhang des Paul da Serra 
wiederh(dt Laven herVoiigebrochen und ih nordö^tUcb^r Richtung dem GruQde 
des Thaies zugeflossen. Wenn man „von der Höhe des Paul da Serra nach 
dem Thale von S. Vicente herabsteigt? so trifft man kaum etwa 50 Fuss 
tiefer schon Schlackenmassen, die sich von* dem älteren Agglomerat unter- 
scheiden und der neueren Schichtenfolge ; angehören dürften.^ Gleichzeitig 
treten Gänge von 6 Zoll, 1 bis 12 uüd sogar 18 Fuss Breite auf, und. noch 
weiter nach abwärts' zeigen sich die Spuren von Laven ; die am Abhang 
herabflossen, aber die ersten deutlichen Ströme erkennt man erst am Ost* 
rande des sogenannten GhaOf do Caramttjor (Schneckenebene). Diese kleine 
Fläche badet in einer Möereshöhe von 4356 Fuss anscheinend den .Ueberrea£ 
eines Kraterbodens, dessen ursprüngliche ümwallung zu beidcQ Seiten dupch 
leichte Erhöhungen jedoch freilich iiur unbestimmt aügeäeutet ist. Wenig- 
stens 'Sprechen für .eine solche Annahme das rothe Schlackenagglomerat, die^ 
aus der Zersetzung hervorgegang^e rothe Erde i|nd die Formyerhaltnisse, 
welche noch,, jetzt die Spur einer flachen . schüs^elförmigen Einsenkung er- 
kennen lassen. * Gleich unterhalb dieser Ausbruchsstelle erkennt man ge- 
wölbte Lavaströme mit rauher gerippter Oberfläche. Das Innere bilden ge- 
wöhnlich rothe Schlackenmassen, die Decke ist .kaum/ mehr als 1 Fuss 
mächtig, besteht aij^ steiniger mit Blasenräumen jerfüilt^r basaltischer/Lave 
und wölbt sich bei einer Breite von 30 bis 40 Fuss, in der Mittp etw^. 5 bis 
6 Fuss* über den sichtbeiiren Endpunkten. Die Laven sind in nordöstlicher 
Richtung, unter Winkelji von 16 bis 28, im Mittel von 21 bis 22 Grade^ 
geneigt. In einer Höhe von 2200 Fuss oberhalb des Meeres hebt sich am Abfa^Qg 
des Gebii-ges ein halbniondforuaig gekrüminetter Wall ab, (^er einem alten Aus- 
bruchskegel anzüg^ören scheint. An'seiner inneren Böschung uAterscheidet 
man Lagen gelber Tuffen und. feiner Lapülen, die zwischen S^^W nach 
N 25 und N^^W nach S 45 gegen den \M^telpankt der ur^prünghcheg 
kraterartigen YertiefuDg einfaUen. Den nördlichen Theil' bildet ein au3 
rother schlackiger Laye zusammengesetzter, yorsprii^ender ; Bergrücken, das 
entgegengesetzte . Ende hkt j^tzt die Form eines ., abgerundeten Hüg^. 
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S^^dsChen beiden Punkten hindurch scheinen von höher obeti her Ströme, 
die am Fusse d^ sichelförmigen Erhöhung in einer kleinen sanft geneigten 
Fläche anstehen, herabgedossen zu sein. Von dort nach abwärts vermehren 
sich, wie . man in einzebien Durchschnitteil sehen kann , die Schichtet dieser 
Laven bis sie im Grunde des Thaies eine Gesammtmächtigkeit von 250 bis 
300 Fuss erreichen. Inmitten der Wohnungen, Gärten; Felder und Kasta- 
nienpflanzungen , mit welchen diese jüngeren vulkanischen Erzeüginsse be- 
deckt sind, unterscheidet man noch hier und da die rauhe gerippte' Ober- 
fläche der Lavaströme. Die einzelnen Lavabänke sind mitunter nur 6 Zoll, 
sdten über einen Fuss mächtig. Aber da wo sie sich dem Grunde des Thaies 
nähern, nehmen sie an Stärke zu und bilden im Thalweg säulenförmig ab- 
gesonderte Massen von sehr beträchlicher Mächtigkeit. 

Die; letztere Bemerkung gilt ebenfalls bei den andern jungem vulkani- 
schen. Erzeugnissen^ die sich von weiter südwärts gegen die Mündung des 
Thaies erstrecken. Ai^ch diese Laven sind im Grunde des Thaies, wo sie 
iiditunter Wände . von ^0 Fuss Höhe darstellen , am mächtigsten. Die 6e- 
sammtinasse der jüngeren Schichtenfolge erscheint,* wie auch im Durehschmtt 
Tafel n Fig. 2 angedeutet ist, da wo die an drei verschiedenen- Punkten 
hervorgebrochenen Laven sich vereinigen am mächtigsten. An der Küste 
wurde die ältere Kluft, durch, welche das Thal von S. Vicetite ausniündet, 
bis zu einer HcUie vofiI50Fn^ oberhalb des Meeresspiegels ton den neueren 
Laven erfüllt. Diese bilden dort an der v^estlicheren steilen Wand ein Wei- 
nes Hochland, dessen Oberfläche von landeinwärts sanft gegen die Küste, wo 
es nur etwa 1 50 JFnss Meereshöhe hat, abgedacht ist. An dem gegenüber- 
stellenden östlichen Absturz der Thalmündung hat sich der Gebii^bach^ die 
neueren Laven an ihrer östlichen Grenze durchschneidend, seinen Weg nach 
dem Meere gebahnt. Auch noch etwas weiter nach landeinwärts folgt der 
Hauptbach der Grenze der altem und neuem - Schichten, aber bald stehen 
auch an seiner rechten Ufjerseite üeberreste der aus jüngeren Laven gebilde- 
ten Gesammtmasse an. Der abgetrennte Felsen, der an der Mündung de^ 
Thaies, mit einer Kapelle geziert, aufragt, gehört noch d^ jüngeren Lava* 
massen an, die früher bis an die östliche Wand der ei^en Thaläiündung 
hinüherreiöhten. 

Es dürfte auf den erstep Blick auffaHaid ersdieinen, dassimiber den jüngeriBn 
I^aven nirgends die von diesen bedeckten Geschiebe der altern Durchfurchun- 
gen beobachtet sind. Dass solche Beste dm* alten Baehbetten, die sonst bei 
fiirtsohreitender Vertiefung der Emschnitte mit der weiter zerstörten Masse 
des Gebirgskörpers entfernt wurden, ,dass überhaupt ältere Geschiebe unter 
der Decke der jüngeren Lavamassen uufbewabrt würden, dürfte kaum 2a 
bezw€iifeln sein. Wenn sie bisher nicht gefunden ivurdi^ so liegt das wahr- 
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schei&lich an deü folgetideii Umständen. Erstlich ist die -Oremiäiie zwisdieä 
den altem Massen und den Jüngern Laven weder überajl aufgescldoasen, noch,- 
wo dies der Fall ist, sorgftltig durch das ganze Thal verfo^ worden, wes- 
halb wir sehliesdich nur behaupten können^, dasä an den verhältnissmlissig 
wenigen bisher erforschten Punkten keine' älteren Geschiebe untieihalb d^r 
neueren SeMchtenfolge vorkommen. Dann ist es eine bekaimte, berieits an* 
geführte Thatsachef, dass die Bachbetten eng und nur spärlich mit Greflcfaie« 
ben bedeckt sind, die sich erst tiefer abwärts namentlich aber an der Man* 
düng bedeutender anhäufen. Endlich i^ber kann das fliessende Wasser die 
teueren Lavaschiditen an anderen St^eii als da durchnagt haben wo die 
früheren Baehfoetten liegen, und wo die älteren ithd neueren Einschnitte doch 
Zusammenträfen , da mögen die später' entstandenen Einschnitte noch nicht 
bis zur Tiefe der älteren Bachbettep herabreichen. Die Klippe an der Mün* 
düng des Th^tles wäre gerade die Stelle,' wo wir erwarten sollten, Reste der 
früheren Durchfurchungen unter den neueren Laven zu finden, was nament^ 
Uch dann der E^all sein müsste, w^nn der ältere Thalweg hi^ nicht mit dem 
neueren zusammenfiel Allein die Gesammtmasse der jüngeren Laven keilt 
gegen Westen uus* und somit scheint es, dass bevor die neuere Laven hia* 
abgela^gert wurden- der Häuptbach so wie jetzt an dem Fusse der etlichen 
Wand, der Thalmündüng ins Meer floss* Nur Bruchstücke wie sie mit Erde 
gemischt an den Buchungen (Ijalus) steiler Abhänge oder.auth in Sdmtt* 
halden vorkommen, nur solche an den Eqken etwas, zi^erund^te aber keines*^ 
Wegs zu Geschieben abgeschliffene Bruchstücke sind hier und da an der 
Grenzlinie der älteren Gebii^chiditen unid der Gesammtmassea der neueren 
Laven, wo die letzteren gegen die ersteren im Grunde des Thaies aaskeilen^ 
l^eobaehtet worden.' * . . 

* • * • 

Noch einige neaere La?en, die Bach Entstehmig der leeresklippen und Thalbildnngen 

abgelasert wurden. 

. So wie bei Porto. Mo^iz sind auch noch an einigen änderen Stellep 
Laven über di^ bereits früher gebttdeten Meeresklippen geflossen, wx)durch am 
Fusse der jtetzteren Y^länder von jedoch nur unbeträchtlicher Ausbreitung 
entstanden. Dahin gehören der Paul do Mar an der. Süd» u^d Ponta delgada 
an der.Nordseite ^r LaseL 

Der Ort Pönta delgada ist, wie schon der Name „dünne" oder „wer 
nig mächtige Landzunge^^ andeutet^ auf einem. niederen Yorlande erbaut, daa 
sich am Fuss. der hochaiifrage^deii EUpp^wände ein kleines Stück in das 
Meer erstreckt Die 6rundlag)e büden wie in Porte .Moniz stänige Laven, 
darül)er ist die aus .dßr Zersetzung der .Sohlackenma^sen hervorgegangene 
rothe Erde abgelagert. Woher diese L^ven und Schlackenmasseii kommeii 
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Iftsst sich nidit mehr bestimiiieii. Unmittdibar westlicih von der L4ndzaiige 
bricht die Bib^a da Gamisa (der Hemdebach) aus einer tiefen Schlacht 
hervor. An der Mündung treten die. steilen . Abhänge auf der rechten und 
linken Ulerseite imter einem stumpfen Winkel von 120 oder 130 Graden 

r 

aiiteeinander , so dass es fast scheint als wenn das Meer froher weiter land- 
einwärts vot und in diesen -dreieckigen Raum hineingedrungen sei. Gc^gen- 
wärtig ist übrigens dieser einspringende stumpfe Winkd nur an den oberen 
sehr steilen Abhängen zu erkennen; der untere Tbeil ist mit einer mächtigen 
Trümmer- und Erdanhäufun^ erfüllte durch welche sich . der \Gebii%abach* 
seinen vWeg nach dem Meere in eineib tiefen aber' schmälen Kanal gebildet 
hat. Die Bruchstücke sind nicht völlig abgeschlitfen sondern nur etwas ab- 
gerundet und mögen bei "einer höchst un^eichen Grösse, dj.e zwischen 2 Zcdl 
und 10 Fuss Durchmesser schwankt, im Verhältnisse von 2:1 mit einer 
iardigen Grundmasse genascht sein. Yiele smd ganis compact, änd^ ent- 
halten zahlreiche Hohlräume, manche erscheinen vollständig poröse oder 
durch zahlreiche grössere Blasenräume au^eblftht, alle gehören den basalti- 
schen Abänderungen an, die mitunter einen doleritischen oder trac^ydcdm- 
täschBu Gharacter annehmen. Dfe Spitze dieser Anhäufung Idint an der 
Mündung der Ribeira da Camisa in einer Meereshöhe von etwa 1500 Fuss 
an dem jähen Abhang, die Oberfläche ist erst steil dann sanfter geg^ die 
Küste abgedacht und hat eme mittlere Meereshöhe von etwa. 900 Fuss, die 
breite Grundlinie bildet einen mehrere 100 Fuss hohen Absturz. Auf dieser 
spät^ gebildeten Böschimg ist der obere Theü des Kirchspiels von Ponta 
delgada auf der sogenannten LomMda (Hochgebirgsfiäche) erbaut. Es ist 
kaum anders möglich als anzunehmen, dass die steilen Abhänge in d&a 
einspringenden Winkel an der Mündung der Bibeira da Gapisft ursprünglich 
unter de;n Einfiuss der Brandung hervorgebracht wurden; dann müssen 
durch spätere Laven die Landzunge, auf welcher der untere bedeutendere 
Theü des Kirchspieles von Ponta delgada erbaut ist, so wie durch Anhäu- 
fung von Bruchstücken die Masse der Lombada entstanden smn und endlich 
muss sich der Gebirgsbadi, der mittlerweile am Gebirgsgehänge immer tie- 
fer einschnitt, durch die> Trümmermassen hindurch nach dem Meere dnen 
Abflüsskanal gebildet haben. 

Auch östlich von Ponta delgada scheint das Meer früher weiter land- 
einwärts in den dreieckig gestalteten Baum des Arco.de S. Jorge ange- 
drungen zu sein. An dem Nordgehänge der Insel ist auf der Karte zwi- 
schen der Bibeira de S. Jorge und der Bibeira da Boaventura ein Berg- 
rücken angedeutet, der von der Wasserschöide des Gebirges (bei 5) gegen 
das Meer verläuft, wo er etwa 5000 Fuss (oder beinah 1 Minute) von der 
Küste entfernt im Pico da Arco (de S. Jorge) dne Meereshöhe von 2746 F. 
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hat. Voa. dort erstrecke iSichtto^er diiem Btumpfeü Winkel, (von etwa 
110 ^Faden) in iwrdö&tUcher und noidi^estiieher Richtung zwei Bergrücken, 
die bevor' sie In anseUnlichen Klippenwänden abgeschnitten sjnd, mehr tuid 
mehr au H^he vjeriieren^uad mit sehr Steilen aber nicht aijinähemd senk: 
rechten Abhäng«a über einem dreieeM^n 'Rautn empjörrageii. An dem letz- 
teren bildet ein niederer Küstensaum, die Grohdlinie von etwa* 1 y« Minuten 
LSngeaaifödehBung; die Spftze liegt y» Minute nach landeinwärts. Den Bo- 
den dieser dreie^:^n, nach dem Meere offen stehenden Einsenkung, welche 
sehr bezeichn^ui JBntrosa, (der von zwdi iB£ad$p^hen -eitigeschloissene Baum), 
goiannt wird, * bededten Srde/ Schutt, und Trüiümermassen, und diese lehnen, 
nach landeinwärts steiler a^teigendyin ausspitzender Schicht an den stei*- 
len £in£a8Bungäwänden. Im Grunde liegt da^ Dörfchen-, an der au&teigen^ 
deü Böschung Mnd Felder angel^, die Thalwände bedeckt dichtes Gesträuch 
(Mato) s^ dass nur hier imd <iä ein nackter Fels aus d^ grünen Beständen 
herrorragt jährend des Winters hatte sich auf dör Höhe an deir- Hinter- 
wand d«: dreieckigen, Thateinfassung,. währschanlich in Folge des Regens, 
dn Stück dieder Erd- üiid Pflanzendecke losgelöst und war herabgerutscht. 

An der blösgdegtepSteBe traten die ausgehenden oder abgebrochenen Enden 

■ > • , , 

von 'LavabSsk^ und . Aggtom^at <)der erhärtete Tuffmässeti lieryor. Es ha- 
ben also aQem Anschein üach die steilen Wände durch oben abgelöste 
Bruchstücke aHmählig- mehr und mehr an jäjier Steilheit verloren bis sie sich, 
als der Grad d^r Abdachui^ es zuliess, mit dichten Geisträuchbestimden 
(Mato) bedeckten;'' Aber; noch immet rutschen, wie yfär gesehen haben, 
Stücke dieser Bedeckung herab, lösen sich.Bruchstücke und vermehren, w^n 
auch nur üi gaing€ärem Maasse, die Sduitthalde der inneren* Böschungea 
An dieseau sind auäh schcm früher Erdrutsche vorgekommen; von einem sehr 
bedeutenden, der em Haas ein Stück mit fortführte, sind nach Herrn A. P. 
de 'Azevedo's Angabe Üeberlieferungen vorhanden. 

' Von Machico fährt man in einem Boote nach Cahicjal an hohen Klip- 
penwänden entbng, in welchen die mit Schlacken und Tuffen geschichteten 
Lavabänke von zahlFeichen Gängen durchsetzt sind. Da wo* d^r auf der 
Eipite mit 1 in bezeichnete Höhenzug^ zu' der niedere Landzunge von S. 
Louren^ . herabsinkt öflBaet sich eine Schlucht, 'die letzte vorder kleinen 
Thaleinsenkimg, in. welcher die Kirche von. Camgal (eigentlich wohl Cannigal, 
ein 'Ort wo feohr wächst) liegt» An der Mündung der Schlucht ist eine An- 
häufung von jiüt Erde gemischten, halbgehindeteh Brüchstücken ausgebrei- 
tet, die später vom Bach durchschnitten und theilweise von der Brandung 
fortgeführt ward. An der rechten, Mäbhico zugekehrten üferseite haftet nur 
noch ^Meiner Rest di^er Äblag^ung, die sich- auf der andren Seite, von. 
einer basaltisehen Lavabank bedeckt, weiter ge^en Canii^l am Fnss einer 

Härtung, Madeira und Porto Santo. 7 
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steflen Wand hiiizielit. IHe letztere »rstrecU; sieb noch ein Ideuies Stück 
weiter, dann verschwindet sie am Abhang des oben erwähnten seitlichen 
Hfthen^es (1 m der Karte). Aber dieses kleine Siüdc scheint früher eine 
Fortsetzung der ansdinlichen Elippenwand, an deren Grenze der Gebirgsbacb 
gegenwärtig ans der Schlucht heranskoipml, gebildet zu. haben. Der Ab- 
sturz ist nicht so jäh als an der noch j^zt von der Brandung erreichten 
Meeresklippe nach Hachica zu ; er ist theilweise mit Erde bedeckt and mit 
Pflanzenwuchs überzogen, aber man sieht an den ausgehenden, abgebirochenen 
Enden der Lavabänke, dass hier eine annähernd senkrechte Wand durch 
allmählich herabgi^stürtzte Bnnihstficke im Laufe der Zeit von ihrer ursprüng- 
lichen Steilheit einbüsste. Die Grundlage, auf weicher die Schutt- und 
Trümmermassen aufruhen, muss aus festen Gesteinen bestehen und diese 
müssen nach Entstehung der El^penwand am Fasse derselben abgdagert 
sein. Dann floss die basaltische Lave über die Anhäufimg lacht gerundeter 
Bruchstücke und zuletzt ward die ganze spätere Bfldung von dem Gebirgs- 
bacb durchnagt und von der Brandung des Meeres theflweise zerstört 

Unfern Fayal sind am westlichen Absturz der Penha d'Aguia in 
der Bibeira do Fayal an der Mündung einer Seitensddneht I^vamassen 
anljgeschlossen, die altem Anschein nach den berdts früher geUUeten .Thal- 
änschnftt bis zu einer gewissen Höhe erffiUten und dann wiederum «von dem 
fliess^iden Wassef dorchnagt wurden. Auf der rechten CTerseite ist dn 
Bruchstu(;k der neueren Schichtenfplge dem Absturz der älteren Lagermassen 
gcfnau angepasst und an der g^ienüberli^endenWand kommen leicht ge- 
rundete Bruchstücke unter den darüber anstehenden später gebüdelen Lava- 
Schichten vor. Diese haben überhaupt nur eine geringe Gesammtmäcltfig- 
keit erlangt imd -ihre Verbreitung sähemt, soweit sie bis jetzt beobachtet 
wurde . keine bedeutende zu sein. Doch verdienen diese im Fayalthale an- 
stehenden neuear^ Laven immerhin neben den oben gesdiüderten, viel aus- 
gedehntere und deuthcher^ erkennbaren jüngore Ablagerungen des Thkles 
von S. Vicente erwähnt zu worden, um die ähnhchen Vorgänge nodi in 
mem anderen Thdte der Insd^ wenn auch nur in veqüngtem Maassstabe 
nachanweise. 



B* Sie tirfem Sckiektai des fiehufcs^ stweit sie im itm Thal* 

ä. Die steinigen Xäväbänkie. 

liisse wir voiläufig die Hyp^^tbenite imd Diabase des Thaies von Porto 
ia^Cmz unborückäehtigt, do ist es nnmögBdi irgend dnen speäffisohen Un- 
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terschied zwischen den steinigen Sdiichten aufzufinden, die ein^^seits an der 
Gebirgsöberfläche den Abhängen von echten Ausbruchskegeln mit deutlichen 
Besten von Kratern an oder aufgelagert sind, und die andrerseits in den tief- 
sten Durchschnitten im . Innern des Gebirgskörpers alistehen. Die petro- 
graphische'Beschafifenheit, das Compacte der Massen, die bald mehr bald 
weniger zahlreichen Hohlräume, die rauhen verschlackten Endflächen, die 
Mächtigkeit der einzelnen Bänkß , die säulenförmige oder schiefrige Abson- 
derung, alle diese Eigenschaiften^ finden sieh in jden o'bersten wie in den tief- 
sten sichtbaren Schichteu so wieder, dass keine von ihnen einen enfi^eidtor 
den üntersohied bedingt: Selbst der Grad dfer Ersetzung kennzeichnet, da 
wir an der Obernächfe oft steinige Laven in wackeartiger Uniwandlung an- 

treflfen, nur ausnahmsweise die älteren Ge*birgsschichteii. Die jüngeren und 

' ■ ' • I 

älteren Massen smd daher im Allgemeinen mir nach der Lage und dadurch 
unterschieden , dass in Folge der starken üeberlagerung bei der letzteren 
manche charakteristische Merkmale, die bei -den ersteren häufiger* und 
deutlicher hervortrieten , sich entweder seltener und unbestimmter oder' auch 

"• . • • • • ' --. • 

gar nicht mehr erkennen lassen. Die eigenthümlich gerippten oder, tauartig 
gekräuselten Oberflächen sind,, wo sie bei den älteren stromartig ausgebrei-. 
teten Massen vorkam^n,^ jetzt verdeckt und die rauheh schlackigen Endflächen 
der.Lav«! öind in Schichten rothen Schlackenagglomerates verwandelt, welche 
die Läger in den tieferen:' Durchschnitten von einander sondern. Allein voll- 
ständig tauarti^ gekräuselte Schlacken, die man, 'wie.z.'B. am Absturz des 
Cabo Girao, unter Schichten von^ber "lOÖO Fuss Ge$ammtmächtigkeit findet^ 
bezeugen , dass auch , den älteren Massen diese Erscheinungen ursprünglich 
nicht fehlten. Lavakanäle, und Lavagewölbe, die wie bei Machico in einer 
gewissen, freilich nicht eben beträchtlichen Tiefe unter der Oberfläche vor- 
kommen , konnten wir in den unteren Schichten wohl deshalb nicht herq^usr 
erkennen, weil die ersteren vollgefüllt, die letzteren unter der Wucht djßr 
darauf lagernden M^sen zusammengedrückt sein müssen. Dagegen sind 
Lavadecken, die sich an . de)r Oberfläche de^ Gebirges, wiejz. B. am Abhaug; des 
Paul da Serra gegen^* S. Vicente hin, über schlackigen Massen wölben, noch 
hier, und da iA den Elippenwänden unter Schichten von sehr beträchüicher * 
Gesammtmächtigkeit aufgeschlossen ; und wo solche gewölbte Lavascfaichten 
von der Brandung erreicht werden , sind dann durch die theüweise Entfer^ 
nung der Schlackenmassen kleine Höhlen ent^tauden. . 

In den Durchschnitten, die aus init Schlacken gesdhichteten Lavabän- 
ken bestehe , ^ unterscheiden ' wir* di^ fügenden Abstufungen 4er steinigem 
Lager. - 

1. Ganz dünne, meistens sehr mit lälasenräumBl erfüllte Lavabänke ; sie 
sind wenige Zoll bis einen Fuss stark und wechseln mit Schichten von rdthem 

7* • 
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Schlackenagglomerat, die durchschnittlich eine bedeutendere Mächtigkmt als 
die' stclinigen Lagen erlän^ßn. 

2. Lavabänke von 1 bis 5 Fuss Mächtigkeit mit verschlackten End- 
flächen und getrennt durch Schichten rotfaen Aggbmerates, die gewöhnlich 
hur einen geringeren senkrechten Abstand als ,die steinigen Massen enreichek 
Die Blasenräume, welche oft in der Richtung des Stromes gestreckt sind, 
kommen in der Mitte seltener als in dem oberen und unteren Tbeile vor. 
Keine säulenförmige, mehr ausnahmsweise eine kugellichte concentrische Afo- 
soüderitog, mitunter senkrechte Klüfte. • . . 

3. Lavablinke von 5 bis 80 oder selbst 50 Fuss Mächtigkeit, jed^nSjdls 
mit senkrechten. Klüften, sehr oft mit säulenförmiger, häu6g mit concentrisch 
kugelförmiger, selten mit schiefriger Absonderung. 'Besonders die mächti- 
geren sind meist compact. Endfläche^ verschlackt, Agglom^atmassen im 
Hängenden und Liegenden gewöhnhch von einer im Vergleich mit den La* 
getn* nur unbeträchtUchen Mächtigkeit. 

* Bei Betrachtung der verschiedenen Querdurchschnitte, in welchen das 
Innert der Insel biosgelegt ist , ergiebt sich die -allgemeine Regel , dass die 
^nter 1 und 2 aufgeführten Wechsellagerungen von Schläckehst^hichteii und 
verhäitnissmässig nur dünnen Lavabänken am häi^gsten da vorkomiüen, wo 
daß Gebirgsgehänge unter Winkeln von 15 bis 18 Graden 'am ^dlsten ab- 
gedacht ist, während die mächtigeren meist säulenfprüiig abgesonderten stei- 
nigen Schichten an den unter Winkeln von 4 bis 6 Graden geneigten Stel- 
len des Gebirges vorherrschen. Allein diese Regd erleidet taach ' der eilten 
wie. nach deü andern Seite hin viele Ausnahmen. Denn einerseits bilden die 
dünnen Lavabänke mitunter geschichtete Gesammtmassen, die nur ganz Banft 
geneigt sind, und andererseits fallen die mächtigen, säulenförniig abgesonder- 
teu Lager, von . Jüiinen- Lavabänken umgeben, nicht selten ziemlich steil ge- 
gen den Gesichtskreis, ein. Wenn nun die 'Abdäißhungder Fläche, an wd- 
eher die laven abgelagert wurden, im AUgememen wohl entschieden einen 
Einfluss auf die Mächti^kdt der Läger ausüben inusste, so winrdBu die Aus- 
nahmen durch den Zähigt^eitsgrad der Gesteinsmassen und durch die örüiche 
Gestaltung de» Bodens bedingt. Bestimmt man in unmittelbarer Nä<he den 
Winkel, unter welchem ein mächtiges, säulenförmig abgesondertes Lag^ über 
dei^ unteren Schichten abschneidet j so staunt man häufig Über die steile 
Abdachung und begreift nicht wie an der betreffenden Stelle eine compacte 
Masse von so ansehnlicher , senkrechter Höhe entstehen konnte. Tritt ma'n 
dann weiter -zurück so sieht man, dass. eine solche Lagermasse nur an ihrer 
uhtem Endfläche aber mcht im Allgemeinen so steil geneigt ist, weil sie 
nach abwärts an Mächtigkeit zunin\mt. In dem Durchschnitt^ des' Londbo de 
Bosa auf Tafel VIU Fig. 6 geben z. B. bei f , g und'i die steil geneigten 
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unta-en Endflächen k^ine riebtige Anschauung von .der Abda(diung, an .wel- 
cher die Laven erkalteten, weil diese in Vertreftingen einteaten'und dor^ a.n- 
gehäuft, oder angestaut wurden. In anderen Fällen j wo die Ursachen nicht 
so deutlich hervortreten, ebenen doch dieselbe oder ganz ähnliche Voraus- • 
Setzungen', um die Entstehung mächtiger steü geneigter Lager zu erldären. 
Denken wir unsz. B;, es,kotnme an Einern Abhang, der im Mittel unter 
einem Winkel von, 16 Graden geneigt ist, eine flache übrigens unre^gdmäs- 
sig gestaltete Eiüsenkuiig von etwa' 1000' Fuss Breite, 200QFuss Länge und 
25 Fuss Tiefe vor, eine muldenförmige Einsenkung, deren Boden iä derselben 
Richtung ebenfalls unter eiuQni Winkel von 16 Graden abgedacht ist. Wenn 
nun ein Layastrom an der geneigten. Fläche hßrab in diese Emsenkun^ tritt, 
so wird die .flossige Masse, besondm wenn ^ie einen gewissen . Grad , der 
Zähigkeit besitzt, pächt eher an dem entgegengesetzten Bände herai&treten, 
als bis die Mulde erfüllt ist, j.a es kann die Lava^ wenn sie dem Erkalten 
nahe ist und die Masse nur noqh langsam von oben her nächquiUt, ^ch so- 
gar in Folge dieses örtlichen Hindernisses an der betreffenden Stelle ansam- 
mein und hoher anstauen. Darüber hin fliessen später andere Strdme, und 
eütsteht dann ^endlich ' lange nachher in. Folge d^ Einwirkungen des fliessen^ 
dea Wassers -ein Durchschnitt, so enthält dieser intnitten von vorherrschend 
dünnen Lavabänken ein Lager von 25 bis 30 Fuss Mächtigkeit, das auf ^ine 
Entfernung von 1500 bis*2000 Fuss unter einem Winkd -von 16 Grad ge- 
gen den Gesichtskreis einfällt. • . 

Bes(mders lehrreich ist eih Durchschnitt, der diese Verhältnisse ift ver- 
jüngtem* Maassstabe zur Anschauung l>ringt. Wenn man an der stldlichen 
Abdachung des Palheirp den Weg nach dem Cabo Garajaö (l^razcai head) 
verfolgt, so^ gelangt man: bald an den Anfang einer kleinen Schlucht, die 
Rib)Bh*a dos Piornags gen^^nnt wird. Verfolgt man diesen unbedeutendai 
Emschnitt weiter abwärts gegen die Küste hin, «o stellt sich lücht.eben färn 

von der MeeresUippe auf' der rechten oder westliche;i Seite der auf Tafel VUi 

...» ' 

Fig. 7 abgebildete Durchschnitt dar. Die Meine Schlucht Ist theils in rothen 

' " •' • • ■'"".. 

rauhen schlackigen Lavenm^assen, iheUs in Agglomefaten, ^e aus feinen 
Schlacken und Lapillen bestehn, . theils in Tuffschichten ausgehöhlt. An einer 
Stelle treten.aüs der rothen schlackigen Masse (bei a) w^iige Zoll stärke 
Laya1:»änke hervor , die mit Scbläckenschichten wechseln und' (bei b) unter 
Winkeln vofa 28 bis 30 Graden einfallen.. Schon in geringer Entfernung 
schwellen diose dünnen,, mit Bläsenräumen erfüllten Laven zu mächtigeren 
Bänken (c c) an, die unter Winkeln von 3 bis 4 Graden geneigt sind und 
zuletzt (bei d) in eine compacte basaltische Masse ^bei^ehen oder auf derr 
Selben aufruhn. Die. letztere entstand woht entschieden durch Ausfüllui]^ 
einer Unebenheit oder Einsenkung des Bqdens, in welche diä von oben her- 
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abfliessende Lave eintrat, und als die später sachqueUenden Massen auf die 

• * . 

so entstandeQe sanft abgedachte Fläche gelangten, bewegten sie sich längsa- 
mar. und schwollen, (bei c) zu machtigeren Bänken an, die, wie man noch 
ganz deutlich sehen kann, mit. den oberen steil geneigten . dünnen und blasi* 
geu Laväbänken (b) zusammenhäjigen. ' . 

Keineswegs können .wir annehmen, dassdie Ausbrüche, welche die iu 
den tieferen Schichten des Gebirges aufgeschlossene Lagermassen, hervor- 
brachte , im Allgemeinen bedeutender • als diejenigen gewesen sind, denen 
die an oder nahe der Oberfläche abgelagerten Lavabänke ihre . Entstehung 
verdaÄken. So wie in . der Mächtigkeit so schliessen sich die äjteren Lav^- 
bänke 'auch nach ihrer räumlichen Ausbreitung denjenigen steinigen ;La.va- 
schichten an, die an der Gebirgsoberfläche abgelagert und durch das Vorr 
kommeü von Ausbruchskegeln als echte Lavaströme gekennzeichnet smd. 
Vergebens "suchen wjr auch in den tiefsten Thalbildungen nach Durchsclinit- 
ten, in welchen die vulkanischen G:esteine, wie aus unverhältnissmässig er- 
giebigen Spaltöffnungen hervorgequollen, auf weite Strecken hin über ehian- 
der in mächtigen parallelen Schichten abgelagert sind. Bei allen mä(^t sich 
vielmehr der Charakter von Lavaströmen geltend, von detfen jeder bei ver- 

• * • 

haitnissinässig geringer Breite die von den frühei^en Ablägerungen zürückge- 
las&ienen Unebenheiten ausglich oder neue an bereits . geebneten Stellen her- 
vorrief. Dass die Lager nur eine beschränkte Breite erlangten, davon kann 
man sich überall .überzeugen, wo es möglich ist, ihre Ausdehnung in Durch- 
schnitten zu überblicken, die den. Hauptdurchschnitt unter einem rechten 
oder auch in einem spitzen Winkel schneiden. . Zu solchen Beobachtungen 
bieten die Meeresklippen an der Mündung der Barranco's und viete mit der 
Hauptschlucht vereinigte Nebenschluchten sehr häufig Gelegenheit dar. 
Manche Lavabank, die in der Richtung des D^urchschnittes der Schlucht 
z.B. von Nord nach- Süd herabgeflossen zu sein scheint, fällt in. der Meeres- 
klippe von Ost nach West ein und rührt daher wahrscheinlich von einem 

' "\ • . ■. . 

Strome her, der siöh, an jener Stelle wenigstens^ gegen Südwest bewegte. 
So entstanden auf Mideira im Laufe der Zeit durch allmähliche Ueberlsr 
gerung vo^ ungleich breiten und ungleich, laiUgen Ldvaströmen Durchschnitte 
mit nur wenigen Lavabänken, die sich viel über eine Minute verfolgen lassen. 
Die längerei keilen sich durchschnittlich auf Strecken von 2, 3, 4 oder hoch- 
stens von .5000 Fuss aus, viele, ja die meisten verschwinden, ..wahrend andere 
hervortreten und ihre Stelle einnehmen, in geringeren Entfelnungiu. Lnmer- 
hin mögen indessen während der Entstehung' des Qrebirges , manche liaven 
Viele Minuten weit, ja von der Mitte der Insel bis ins Meer geflossen sein, 
ejüe Entfernung, die an dem breitesten Theile von Madeira mdu: als 6 Mi- 
nuten betragen' würde. Allein die Ströme bewegten sich dann bei verhält- 
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nisamäsgig geringer, .öfterB weehselnd^r: Bmte wobl rar auf besdiKtekten 

' * ' . ' ■ * ' ^ ■ 

Strecken in, ganz gnaden Lüiien ; meistens flos^sen sie . bald nach der 'einen 
bald nach der anderen Seite ausbi^end, m leichten Windungen, jund da 
später die unter dem Einflüsse des Dunstkreises mtstandenen' Schluchten 
wieder andere Krümmungen bildeten, so. ist es erldarlich, weshalb .in dftn 
Durchschnitten die meisten Lavablinke so bald sich auskeilen und nur selten 
sdche von beträchtUc^er Längenänsdehnong vorkopmc^. Erwägt man fer- 
ner, dass die Schichten im Allgemeinen über)einstimmend mit der Abdachung 
des Gebirges eiofatlen, so ist es natürlich, wenn in den Schluchten von Ma- 
deirs^ bei J^üchtiger Betrachtung der Durchscbnitte eine Erschamüt^ hervor^ 
tritt, die man als PseudöparaQelismus der Lavabänke, bezeichnet hat AUcdn 
selbst dieser scheinbare oder unvollkommene ParaOelisipaus der Schichte 
wird, an vieleii Stdlen. durch andere Erscheinungen vollständig in den* Hin- 
tergrund .gedrängt. Denn oft keilen sich Gesammtmassen von Lavabänken, 
die ungleich geneigt sind, gegen einander äud, oder es fallen die einzelnen 
steinigeu . Schichten unter, auffallend verschiedenen .Winkeln, mitunter sbjgar i|i 
einer dqr Gebirgsabdachung gerade: entg^ei^ges^ten Bicbtung ein. Für 
den ersten Fall sei auf den auf Tafel. III Fig. 5 dargestellten Küstenclurch- 
schmtt verwiesen, wo sich in dem Tfieile, der unlerhalb der Tuflfschicht a c 
ansteht, auss^ einz^nen . mStCh^geren L$igern auch; ganz^ Parthieen oder Qe- 
sfi^Huntnfjassen düpn geschichteter Lavabänke abheben. Die lul^tst erwähnte 
Erscheinung dagegen, erläutert . am tfesteia der bereits beschriebaie Durch- 
schnitt des Lombp de- Rosa (Tafel VIII Fig. 6), xn welchem die Lavabanke 
nicht nur mit der Abdachung- des Gebirge^ unter sehr versciied^en Wiu^ 
kein von Nord: nach Süd , . sonder^ sogar bei a' und d in der ent^e^gl^nge- 
setzten Richtuiig ,von, Süd i^äch Nord geneigt sind. 

Sehr lange halten dagegen Tuffschiebten aus, die meistens nur dUnn 
sind, vorherrschend aus rother, häußg auch aus gdber, an der OberfläcÜe 
roth gebrannter Tuff^ bestehen und bald mein:' bald weniger ' bedeutende 
. Gesainmtmasee^ viel kürzerei*, ausspitzehder Layabänke von einander tränen. 
Smith of Jordanhüt betrachtete inehrere von BasalÜagern 1t»edeckte gelbe 
Tuffe, in welchen er^ in der Nahe, von Fünchal «verkohfte Kflanzenreste fand, 
als alte, von Laven überströaooite. Erdsdii^^hten < (äncient soils). Äberauefa 
jene naesst nur dünnen Tiaffschichten , die äch wie rothe oder wie gMbe, 
oben roth eingefasste B^der zwischen den aus geschichteten ; Lavabänken 
gebildeten Durchschnitten hinzi^n und die wir in den Durchschnitten 
Tafel n Fig. 1 bis 3, T^fel III Fig. 3^ 4, 5, Tafel IV Fig. 1 und 2, Tafel 
VIU Fig. 6 mit unterbrp^h^en (punktirten) Linien angedeutet finden, auc^ 
jene im. Inn^ di^s Gebirgen und in. den tieferem Schichten au^eschiossen^, 
weit verbreiteten Tuffablageriingenrechnet Sir 'Charly Lyell zu den älteren 
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Erdschiehten, (ancient söilil), die immer erst dann , aus den Zerseteunggpro- 
ducten da* Schlac&enmass^ entstanden^ wenn die vulkanische Thätigkelt für 
dnige Zeit erlosch und den Einwirkungen des Dunstkreises da&Feld so lange 
überliess bis sie selbst wieder neues Material herauüschaffte und ü1)er den 
fottgeschwemmten ^ . weit ausgebreiteten eiyUgen Tuffmassen anhäufte. Und 
in der That müsste die gegenwärtige Oberfläche des Gebirges, wenn sie bis 
zu einer' gewissen Höhe (von 50 oder 100 Fuss) von neuen Lavftströmen be- 
deckt und dann später in Durchschnitten blosgelegt' würde, gerade solche 
Tuffsdiicbten liefern, wie man sie so häufig in d^n Thalwänäen und Meeres- 
klippen dieser Inseln beobachtet, Wo der Durchschnitt den Best eines Aus- 
bruchskegels treffen würde, müsste sich eine hügelartig gewölbte Agglomeratr 
masse abheben und von dieser müsste sich die Tuffablagerung als Schicht 
zwischen der .alten und neuen I^vafolge hinziehen. Diese Tuffischicht müsste 
an einzelnen Stellen, wo die. Masse höher angehäuft lag, mächtiger, durch- 
schnittlich aber nur so dünn sein wie die über den Iävcu ausgebreitete 
Dammerde es im Allgemeinen ist oder sein würde, wenn sie sich im Laufß 
der Zeit unter dem Druck der ihr aufliegenden Massen mehr und toehr zu- 
satnmengesetzt hätte. Die aus der Zersetzung der Schlacken hervorgegan- 
gene rothe, Salao genannte Erde würde rothe, die gelben, Massapez genannten 
Massen würden gelbe Schichten liefern, die dann an dervop der hßissflüssi- 
gen Lava berührt^a oberen Fläche in einem rothen Sahlbande*, oder, wenn 
sie nur sehr dünn waren, gänzlich umgewandelt soin müssten. Gerade so 
stellen' sich nun die durcnschnittlich nur dünnep Tuffschichteu dar, die so 
häufig in den tieferen Gebirgsschichten zwischen den mit Schlacken Wech- 
selnden Laväbänfeen vorkommen. Ja es', zeigen sich sogar, um die Verglei- 
chüng zu vervollständigen, hier und da neben solchen TufSchichten die 
Durchschnitte von älteren überdeckten ScUackeiüiegeln, die soglecli ausföhr- 
licher besprochen werden soUen.' 

Auffallend dürfte es auf den ersten Blick erscheinen, dass bei so unge- 
mein häufigen und weit verbreiteten alten Erdschichten ausser den verboldten 
Theilen,von Wurzeln und Aesten, die Smith of JördanhiD und Professor Heer 
in gelben Tuffen, bei Punchal fanden, und ausser den wohl erhaltenen Blättern, 
die Mr. J. Y. Johnson in Tuffen b^i P(n*to da Cruz entdeckte, nur noch in 
der Kibeira de S. Jorge neben einer lignitbildung unter vulkanischen Mas- 
sen^on über lOQO Fuss Gesammtmächtigkeit durch Sir Charles Lyell Pflan- 
zenreste aufgeschlossen wurden, die nach Prof. Heer's Bestimmung einer 
der jetzigen Bewaldung ähnlichen Vegetation angehören. Allein es wird 
das Missverhältniss zwischen den unzähligen angenommenen ehemaligen Ye- 
getationsschichten und den wenigen äulg^undetien Pflanzenresten erUärlich, 
wenn man bedenkt, dass die meisten der alten, unter Laven begrabenen 
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Erdschichten unzugängHch oder überhaupt noch nicht sorgfältig erforscht sind. 
In der Eibeira de S. Jorge zog eine Lignitschicht die Aufmerksamkeit auf 
sich, bei Funchal und Porto da Cruz regten die leicht zugänglichen geschich- 
teten Tuflfmassen an der Pontinha und am Hheo da Vigia zu genauerer ün- 
tersuchung an. Mögen nun auch noch an vielen anderen Orten organische 
Reste da verborgen sein, wo sie niemand suchte oder wo sie überhaupt nie- 
mals' jemand finden kann, so ist ausserdem nicht zu übersehen, dass'zur 
Erhaltung von Pflanzen- und "thierrest^n gewisse Bedingungen nothwendig 
sind, 3ie gerade nicht überall wo einst Pflanzen wuchsen oder Thiere lebten 
mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden können. 



I 
\ 



' b. Die Agglomerate. 

• • • ^ . 

Weim ni^n -die in den tieferen Durchschnitten aufgeschlossenen Lava- 
bänkei mit den an der Gebirgsoberfläche auf den Abhängen von ehemaligen 
Attsbruchskegeln abgelagerten Strömen übereinstimmen, was sdlten dann d|6 
älteren, im Innern des (Gebirges aufgeschlossenen Ag^om^ate* anderes als 
die Iteste der Schlackenmässen und Schlackenberge sein, die zu d^ äHeren 
stromartig ausgebreiteten steinigen Ijavcin gehören? Dass die Agglomerate 
mehr verändert ersdidneä und in ihrer ursprünglichen Bed^tung weniger 
leicht zu erkennen sind als die steinigen Laven, ist in ihrer Natur begründet. 
Aus einzelnen losen oder nur locker zusammenhängenden Theilehen gebildet 
und mehr unter dem Einfluss der Zeilsetzung leidend, mussten die Agglomie- 
rate durch Schlämmtheilchen^ die in die leer stehenden 2\dscheiu*äüme hii^ 
eingewaschen wurden, und unter dem Gesammtdruck der oberen, nadi 
und nach immer höher angeliäuften Massen sich in ganz anderer Weise ver* 
ändern als die stdnigen Sdiichten. Denn diese blieben' eigentlkh so ^e s)e 
waren; selbst die ursprünglichen Formverhaltnisse lassen sich bis auf einige 
unter der mächtigen Üeberdeckung verschwundene JMerkmale noch deutüGh 
erkennen und den Formverhältnissen der an der Gebirgsoberfläche abgelager- 
ten neueren Laven, an die Seite stellen. Von den Agglomeratinassi^ dagegan 
sind nur in wenigen Durchschnitten-, die gerade einzelne auf Layabänkeh 
aufruhende und von layahänken b^decicte ältere Ausbruchskegel tr^en, die 
eigenthümlichen Umrisse von einzdnen' Theilen alter Ausbruchskegd aufge- 
schlössen« Gewöhnlich bilden die Massen von mehreren alten Sddackenber- 
gen, mit losgerissenen eckigen Brueh&tücken gemengt und mit ihren eigen«« 
Zersetzungsproducten durchdrungen und gemischt, grössere Agglomeratmäs* 
sen, deren ursprüngliehe Beschaffenl^ät man nicht m^ an den äusderra 
Formen, sondern nur noch an denl üidlweise reränderten Material, an ihror 
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Yergesellscbaftung mit ältereu stromar tigen Ablagerungen und an den aUge- 
meinen Ijagerungsverhältnissen erkennen kann. .* 

I. legrabene iSchlackeiiLegel. 

Reste von überdeckten oder, wie sie Sir Charles Lyell sehr bezeichnend 
nennt, von begrabenen Schlackenkegeki (buried cones) kommen ziemlich häu- 
fig zwischen den Laväbänken in' den Durchschnitten der ThalbUdungen und 
liJeeresWippen vor. Doch sind solche Reste von Schlackenbergen., deren ur- 
sprüngliche Formverbältnisse sich wenigstens ziemlich deutlich erkennen las- 
sen, selten. Zu diesen gehört eine an der Mündung des Thaies von 
Boa Ventura aufgeschlossene Masse rothen Agglomerates, die Sir Charles 
LyeH's Aufmerksamkeit besonders in. Anspruch nahm. Das Thal von Boa- 
yentura mündet durch zwei Schluchten,' die Ribeira doPorco und dieiübeira 
dos Moinhos, (Schwein- und Mühlbach) aus , welche dort durch einen niede- 
ren schmalen Bergrücken gebannt sind. An der Mündung der östtich^ren 
Schlupht, durch welche die Ribeifa do Porco n^ch dem Meere fliesst, erbebt 
sieh unmittelbar über dem Geschiebebette des Gebirgsbaches und der. Küste 
ein rothes, schlackiges Agglon^erat, das auf beiden Seiten von. Laväbänken, 
Sehlacken und Tuffschichten bedeckt ist. Zunächst üb.ef dem Bachbette bil- 
det eine linsenförmig gestaltete, säulenföripig abgesonderte Basaltmass^, die 
in der Mitte 150 Fuss hoch sein mag, gewissermaassen den Kern, den das 
. Agglomerat einschliesst und ^über wdchem es sich bis zu etwa 500 Fuss 
Meereshöhe wölbt. Darübet sind ah der Oberfläciie des ehwuJigen Schlacken- 
berges gelbliche, tuffartige, geschichtete Massen ((2) Tafel Vlil F^. 1), die 
aus fmenLapilien und Aschen gebildet zu sein scheinen^ so abgelagert, dass 
sie, wie man poch deutlich sehen kann, nach drei (von den vier) Seiten man- 
telartig einfallen« Ein Agglcmerat von ^ halbgerundeten oder eckigen Bruch- 
sf^Hcketi (3) bedeckt . theilweise di^^ Schichten; Am Meere schneidet die 
Klippe den alten Schla(^.ei(bei^ in seiner nördlichen Hälfte durdi und legt 
dort einen ansehnlichen Gang (g) blos. Gegen Süden oder nach landein- 
wärts sind Lavabänke- der ursprünglichen Böschung der Agglomeratmasse 
angelagert, deren Bedeckung auf der östlichen und westlichen Seite in Folge 
der Thalbüdung gegenwärtig von sehr verschiedener Mächtigkeit ist. Auf 
der Westseitßv an dem niederen Bergrücken zwischen der Ribeira' do Porco 
uüd der Ribeirä, dos Moinhos bedecken nur wenige Lavabänke das Aggk)- 
merat, über welchem auf der Ostseite noch eine Gesammtmasse von 700 F. 
ansteht. Auf dersdben Seite des Durchschnittes sind die zalUreicheren 
Lavabänke oberhalb des begrabenen ScMackenbergeß durch gelbe, oben 
rotbgebrannte, mit punktirten Linien bezeioluiete Tuffablageruiigen in einzelne 
Gesammtmassen von verschiedener Mäehtigkeit, abg^eilt (Tafel ^IH Fig. 1 
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bei 4, 5^ 6, 7, 8, 9, IG). Die untere Gesammtmass^ 4 besteht aus düDoea.. 
Lavabänken, die darauffelgenden 5, 6, 7, 8 werden durch mächtigere, säu- 
lenförmig -abgesonderte stßinige Laven gebildet und in den oberen Abtheii- 
lungen 9 und 10 stehen wieder dünn geschichtete Lavabänke ah. Aber ia 
den durch die Tuffschichteti gesonderten ungleichen Gesammtmass^n ist 
selbst die Mächtigkeit der einzelnen steinigen Lager yeränderliqh. In dem 
Durchschnitt des Thaies, der von Süd nach Nord gerichtet ist, fallen die 
Lavabänke und die Tufischichten mit der Abdachung des Gebirges aucli von 
Süd nach Nord ein. In dem Durchschnitt dfer Meeresklippe sind die Tuff- 
ablagerungeh in der Richtung, von West nach Ost nur theil weise aimähernd 
wagrecht; denn^die zwischen 5 uind 6, 6 und 7 und zwischen 7 und 8 sind 
mehr oder weniger steil von West nach Ost geneigt» Die später entstan- 
denen Gesammtmassen steiniger Laven, welche an und auf den geneigten 
Tuffflächen lagern , müssen , wie bereits bei Bespjrechung der älteren Lava- 
bänke erwähnt wurde, an diesen Stellen wenigstens sich in südwestlich nord- 
östlicher ßiclitung bewegt haben. Nachdem die Unebenheiten des Bodens 
bei 5 — 6, 6 — 7 und 7 — 8.du]cph Laven, die sich" an. einzelnen SteUen höher 
anhäuften, ausgeglichen waren, kpnntei^ sich die späteren Laven in 9 und 10 
wiederum in der- Richtung' von* .Ost näqh West in annähernd wagrechten 
Bänken ausbreiten. , . 

Inder Schlucht der KibeiraBrava ist auf der rechtem (westlichen) 

■ . ■ •' . . ' ' ' . .'■ 

Seite nicht sehr weit vpn der Mündung unter. Lavabänken von vielen 

' * . • * ■ ". 

100 Fuss (ß — 800 Fuss) Gesammtmächtigkeit eine Agglomeratmasse von 
700 Fuss Länge und 150 Fuss mittlerer Höhe aufgeschlossen, die Ursprung-, 
lieh einem Ausbruchskegel angehören musste. Die Schlucht scheint nur 
einen Theil des alten Schlackenhiigels ^durchschnitten zu haben; denn auf 
der gegenüberstehenden üferwand ist nicht wie in d^r ßibeira da Boaven-^ 
turä • (Ribeira do Porcö, Tafel VIlI Fig. 1) die entsprechende Hälfte der 
Agglomeratmasse bloßgelegt. Dessenungeachtet wurde, um eine' besondere 
Zeichnui^, überflüssig zu machen, der Durchschnitt,, sowie er. sich in Wirk* 
lichkeit an der rechten Ufer wanji gestaltet, auf Tafel 11 Fig. 2 ,mi d^r l|u- 
ken.>Seite der Bibeii;a Brava b^i K eingetragen, wobei noch zu bemerke, 
ist, dass bei dem kleinen Maassstabe der Zeichnung die Ag^omeratmiasse, 
wenn sie überhaupt deutlich hervortreten • sollte , etwas grösser angenom- 
men werden musste. Die Grundlage bilden steinige Lavabänke, die sanft 
in der Bichtung, des Durchschnittes . und mit der Abdachung des Gebirgeg^ 
einfallen. Darüber lagert, unter 'Lavabänken, begra^ben,- das rothe, von Gäuv 
gen durcbsefzte Schlad^enagglomerät,. den Durchschnitt eines kegelförmig 
gestalteten, etwas abgeplatteten Hügels darstellend, dessen Masse unten naöh 
beiden Seiten, nach Nord ifnd. Süd ausspitzt und sich tdi^ dünne tuffiartige 
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Sjchicht zwischen den oberen und unteren Gesammtmaissen von Lavabänken 
weiter 1brtset£t. Ein paar dünne basaltische Gänge, welche <lie Agglome- 
ratmasse durchsetzen, machen es noch wahrscheinlicher, dass diese ein^n 
Theil eines ursprünglichien Ausbruchskegels darstellt. 

Aehnlich gestaltete Agglomeratmassen, die in ähnlicher Weise auch an 
manchen anderen Stellen zwischen den mit Schlacken und Tuffen geschieh- 
teten Lavabänken vorkommen, können wir um so mehr als die Reste ver- 
grabenener Schlackenberge betrachten, da auf den Canarien.und auch"auf 
den Azoren in verschiedenen Abstufungen Ausbruchskejgel, die nur theilweise 
bis vollkommen vergraben sind, beobachtet wurden. Nur noch, auf einen 
solchen Durchschnitt, der im Curral an dem Abstürz der Sidrao-Wand 
vorkommt, sei hier aufmerksam gemacht. Dort stellt sich, von der gegen- 
überstehenden Wq,nd am Fusse des Pico Grande gesehen, von unten nach 
aufwärts der folgende Durchschnitt dar : 

In einer gewissen Höhe oberhalb der Tbalsohle stehen Lavabanke an, 
die den anderen steinigen Schichten, und der Abdachung des Gebirges ent- 
gegen unter einem Winkel von .4 Graden nordwestlich einfallen. 

Darübet" lagern Läväbänke, die mit der: Abdachung des Gebirges (des- 
sen Oberfläche nur um etwa 5 Grade geneigt ist) unter einem Winkel, von 
14 Gnaden von Nord nach Süd einfallen. 

Darüber erhebt sich eine von ein paar schrägen Gängen durchsetzte 
Agglomeratmasse , über einer dünnen tuffartigen Schicht in domfbnnigem 
Umrisse aufsteigend; die steinigen Laven fallen gegen das Aglomerat nörd- 
lieh, südlich unter einem Winkel von etwa 12 Graden ein. 

Im oberen Theil des Absturzes sind die mit Schlacken* und Tuffen 
geschichteten Lavabänke in der Richtung der Gebirgsabdachung. unter einem 
Winkel von etwa 20 Graden geneigt. - - 

Die Agglomeratmasse, die so wie jene in der Ribeira Brava wiahrschein- 
lich von einem vergrabenen Schlackenberge herrührt, ist im. Durchschnitt 
Tafel II Fig. 3 wenigstens "flüchtig angedeutet. Doch konnten bei. dem klei- 
nen Maassstabe der Zeichnung die verschiedenen Neigungswinkel, unter wel- 
chen die einzelnen, durch Tufflagen gesonderten (Jesammtmassen von Lava- 
bänken einfallei, nicht beröjcksichtigt werden. Nochmals sei indessen darauf 
hingewiesen wie sehr die Einfallswinkel der verschiedenen steinigen Schich- 
ten in einem und demselben Durchschnitt von einander abweichen, indem 
wir den Unterschied von 24 Grad hervorheben; der sich zwischen den um 
20 Grad gegen Süden und den um 4 Grad gegen NNW genelgte^ Lava- 
bänken herausstellt. 
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• ISVt laüptmasise des Aggltnerates 

steht gerade ^a an, wo sie .abgelagert sein müsste, wenn sie ursprünglich die 
Ausbruchstelleü, aus welchen die Laven hervorbrachen, bezeichnete, Wa 
das Gebirge am höchsten ist, wo anscheinend die meisten Ausbrüche statt- 
fanden, ^ind die Agglomeratmassen am mächtigsten und am hddisten ange^ 
häult. Wo der höchste . Bergkamip; die Wasserscheide der Insel darstellt, 
bilden in den meisten Fällen auch die Agglomerate ,eine hoch emporragende 
Lavascheide für die nach beiden Seiten abgeflossenen Lavaströme. Der 
Bergkamm, der sich bei Porto Moniz am nordwestlichen Ende der Insel er- 
hebt, besteht vorherrschend aus Schlaekenaggloinerat, das von Gängen 
durchsetzt und mit Kuppen steiniger Lave gekrönt ist. Diese Lavascheide, 
die auf Tafel U Fig^ 1 im Qaerdurchschnitt dargestellt ist, verschwindet am. 
Hochland des. Paul da Serra, das auf derselben Zeichnung im Hintergrunde 
im Umriss ' angedeutet ist. Dort ist kein Einschnitt so tief wie das Thal 
der Janella; aber am Abhang gegen das Thal von S. Vicente kann man 
sehen, dass auch unter, diesem Hochlande die von zahlreichen Gängen 
durchsetzten. Agglomerate hoch angehäuft sind und bis gegen die Oberfläche 
hinanrdchen. Weiter östlich zeigt der Durchschnitt, der auf Tafel II Fig. 2 
quer durch die Insel und durch, die Thäler 'Von S. Vicente und. der Serra 
d'Agoa gelegt ist, dass auch hier das Agglomerat im. Mittelpunkt des Ge- 
birgszuges am bedeutendsten angehäuft ist und nach beiden Seiten hin unter 
den zahkeichen über einander abgelagerten Lavabänken immer mehr und 
mehr an Mächtigkeit verliert. Wo das Thal der Serra d'Agoa mit dem 
Gurral zusammenstösst, ragen die. Agglomeratmassen im Pico da ^^penha, 
der in Folge der Einwirkung der Erosion entschieden von seiner . ürsprüpg- 
lichen Ilöhe bedeutend einbüsste, und im.Pico das Torres (x und* ^. Tat, 11 
Fig. 2), dem höchsten Punkte der Insel, so empor, dass sie, wie wir im 
Quer durchschnitt. Tafel H Fig. 3 sehen, die Lavascheide für die nach Nord 
und nach Süd einfallenden Lavabänke bilden.^ . Von dort, vom. Pico das 
Torres (Pico do Gato) kann man auch weiter, ostwärts durch das obere 
Medade-ThaJ und den Ribeiro Frio die mächtig angehäuften und hochhinr 
aufreichenäen Agglomeratmassen verfolgen, die indessen hier, so wie an man- 
eben Stellen in der Serra d'Agoa theilweise von darüber gelagerten Lava- 
bänken bedeckt werden. Noch weiter ostwärts erstreckt sich vom Poizo 
bis zum Pico do Castanho und zur Abdachung gegen die Ponta de S. Loü- 
rengo ein Höhenzug, der so wie die zuerst genannte Encumeada (Tafel II 
Fig. i bei 4271 Fuss) bis zum Kamm hinauf vorherrschend' aus Agglomerat 
mit einzelnen eingelagerten steinigen Schichten und überaus zahlreiche^ 
Gängen besteht. Demgeinass bilden die vöü Gängen durchsetzten Agglome« 
rate mit dazwisohen eingelagerten steinigen Massen und einzelnen einge- 
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ßchalteten Layabä&ken eine Anhäufung, die sich, wie auf der Karte durch 
die punktirte Linie A B angedeutet ist, im mittleren und höchsten Theil des 
Gebirges von dem westlicheren Ende bis an die östliche Spitze der Insel, 
bis an die Ponta de S. Lourengo, wo sie, wie wir später sehen werden, 
unter den Wellen verschwand, verfolgen lässt Mit dieser aus breiter Grund- 
lage aufsteigenden, nach oben meist verschmälerten Agglomeratmasse parallel 
verläuft eine andere ganz ähnlich zusammengesetzte Anhäufung, die, wie auf 
der Karte bei a — b ebenfalls durch eine punktirte Eini^ angedeutet ist, sicli 
in der Serra d'Agoa, im Curral und am S. Antonio da Serra unter der 
mächtigen Gesammtmasse von mit Schlacken und Tuffen geschichteten La- 
vabänken erkennen lässt. 

Es sei hier nochmals bestimmt hervorgehoben , dass die Agglpmerate 
keineswegs, wie das bei dem kleinen Maassstabe in den Durchschnitten 
nicht anders eingezeichnet werden konnte, eine einzige un^etheilte Masse 
bilden, die sich in der oben angegebenen Weise durch die ganze Länge der 
Insel verfolgen lässt. Denn erstlich kommen in der mächtigen Agglomeyat- 
anbäufung immer vereinzelte Lavabät)ke vor und dann sind, wo dies nicht 
gerade der Fall ist , die Agglomeratmassen durch die Verschiedenheit des 
Materials, aus dem sie an den einzelnen Stellen zusammengesetzt sind, und 
selbst durch dünne tuffartige Ablagerungen in viele einzelne Theile oder 
untergeordnete Parthien gesondert. 



C. Die Entstehung Üer Bergform. 

a. Die Hauptmasse des Gebirges von Madeira. 

In den Canarien erstreckt sich auf Lanzarote von der 1959 Fuss hohen 
Montana bianca eine Hügelreihe in ostnordöstlich westsüdwestlicher Dichtung 
durch den grösseren Theil der südlicheren Hälfte der Insel. Es sind alte 
Schläckenberge mit zum Theil noch erkennbaren Kratern aber mit meist 
zugerundeten Gipfeln und mit Abhängen, die stark mit herabgewaschenen 
Zersetzungsproducten bedeckt sind. Mit dieser älteren Hügelreihe parallel 
zieht sich etwa 3 Minuten weiter nöMlich von der Mitte der Insel bis 2u der 
westlichen oder nordwestlichen Meeresküste diie.in den Jahren 1*730 bis 
1736 entstandene Kette der neuesten Ausbruchskegel, von welchen der hiichste 
(die Montana del Fuego) 1750' Fuss über dem Meere emporra^. Denken 
wir uns nun die Hügelreihe der Montana bianca sei urst)rünglich durch 
etwas zahlreichere Ausbruchskegel so Weit vermehrt und in Folge der Eiö- 
wirkungen der Erosion so zugerundet worden, dass sie im Qüerdürchschnitt 



Der innere Bau der GebirgBO^Ben von Madeira. lll 

einen iTöhenzug. öder eine langgestreckte Bodenerhöhung Vod etwa den Um- 
rissen, die auf Tafel YIH Vig. 2 über a angedeutet sipd, darstellte. Denket) 
wir unis dann ferner; es hätten di^ neueren, viel später erfolgten Ausbrüche, 
welche die Hügelreibe der 1730^^36 entMändenen Montaffa del Fuego bif- 
deten, andauernd in derselben Biebtung und über derselben Hauptspalte 
stattgefunden bis oberhalb A (Tafel Vm Fig. 2) die Schlackenberge 1, 1, 1, 
2, 2, 2, u. s. w. bis 6, 6,* 6, in sechs Stockwerkeft über einander 
angehäuft war^n. Denken wir uns endUch^ dass die Laven auf leicht abge- 
dachter Grundlage nach beiden Seitei^ abflo^ssen, so müsste durch die An- 
häufung von Auswurfestoffen und durch die Ablagerung von Lavenstromen 
eine Gesammtmasse entstanden sein wie sie auf Tafel Vni Fig. 2 in einem 
idealen Durchschnitt gezeichnet ist. Oder mit anderen Worten es konnte 
durch solche Vorgänge eine Gesainmtmasse gebildet wf^rden, die in ihrer 
äussern Form wie in ihrem innem Bau die Verhältnisse veranschaulicht, 
welche in dem Querdurchschnitt durch die Insel Madeira auf Ti^l II Fig. 3 
in kleinem Maassstabe nach der Natur dargestellt sind. Und in der That 
scheinen bei der Entstehung der Bergford dieser Insel sdche Umstände 
mitgewirkt zu haben. 

In dem mittleren und höchsten Their des Gebirges von Madeira, dessen 
innerer Bau hauptsächlkh in dem Durchschöitt Tafel n Fig. 3 und dem- 
nächst in ' dem Durchschnitt Tafel II Fig« 2 veranscfaaulioht wird,- traten di^ 
vulkanischen Erzeugnisse hauptsächlich über zwei parallelen Linien A B und 
a b (Karte, und A a idealer Durchschnitt Tafel VIII Fig. 2) hervor; ob auf 
beiden anfangs gleichzeitig, ob zuerst über a, dann über A . (Tafel n Fig. 3), 
das lässt sich natürlich nicht mehr bestimmen, nur so viel steht iest, dass 
über A (Tafel IJ Flg.* 3, oder AB der Karte) die Vulkane länger als über a 
(Tafel n Fig. 3, oder a b der Karte) thätig waren und d^ss sie dort die 
höchste Lavascheide darstellten, von welcher die heissflüssigen Gesteins- 
massen nach beiden Seiten abflössen und die Anhäufung der älteren Laven 
bei a b (Karte, oder a Tafel 11 Fig. 3) begruben. Diese Layascheide bil- 
dete so lange auch die Wasserscheide des Gebirges bis die Erosion in Folge 
der Gestaltung der einzelnen Entwässerungsgebiete an einzelnen , Stellen 
nä£h der einen oder anderen Sdte übergriff. So entstand im Laufe der Z^it 
die Bergfo>m mit dem breiten abgeplatteten, von NoM nach Süd abgedach- 
ten Kamm , der nur noch am Poizo-Höchlande , hervortritt , sonst aber im 
Laufe der Zeit vom fliessenden Wasser in den tiefen und breiten Thälerü 
des Curral und d^ S^ita d^Agoa ausgenagt ist. 

Wdter ostwärts überragt die höchste LaVascheide in dem Höhmizug 
A B (der Karte) bedeutend das kleine Hochland von S. Antonio da Bert*a. 
Beide Fotm^ heben sich in den ätassei'en Umrissen deutlich von eintoder 
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ab Wie' zwei Bergmaasen, die mir theilweise mit eimmder verschmolzisn sind. 
So Tollständig wie in dem im Curral blosgdegteB Theil des Gebirges bei a 
Tafel tl Fig. 3 ward hier (};e weniger hochaufragende Anhäufung yob 
Agglomerat entschieden nicht unter den späteren Abhigenuigen begraben, 
und überhaupt kann man flicht wissen, ob nicht der auf der Karte mit A B 
bezeichnete Höhenzug bereits gebildet war als das sanft you Nord nach Süd 
abgedachte Hochland von S. Antonio da Serra an dem südlichem Gehänge 
durch spätere Ablagerungen entstand. Doch auf die Altersbestimmung der 
einzebien • Theile. kommt es gegenwärtig nicht an; jedenfalls sind hier, wie 
man noch an den Umrissen sehen kann , ein Höhenzug und ein H6chland 
zu der Bergform verschmolzen, welche das Gebirge in diesem Theile der 
liisel dasstellt Weiter östlich setzt sich nur de^ Bergrücken mit der ehe- 
gialigen Lavascheide^ an Höhe schnell abnehmend, in der Ponta de S. Lon- 
ren^o fort nachdem sich vorher ein seitlicher Höhenzug nach südwärts ab- 
gezweigt hat. 

Westwärts von däm höchsten mittleren Theile des Gebirges, der in deo 
Durdischnitten Tafel II Fig. 2 und 3 dargestellt ist, dacht sich daß Hoch- 
land des Paul da Serta ebenfedls nach südwärts aber nicht wie das andere 
^ochland am Poizo von der Linie AB (Karte) sondern, gegen diese Linie 
ab, welche auf der Karte die ehemalige mittlere Xiavascheide filr die Abia- 
gerungen der vulkanischen Erzeugnisse angiebt. Denn es verschwindet diese 
höhere vorherrschend aus Agglomerat gebildete Lavascheide des höchsten 
und mittleren Tbeiles von Madeira an dem östlichen Ende des Panl da 
Serra unter dessen südlichem Bande und tritt an dem anderen westlicben 
Ende wiederum als Encumeada hervor, die man auf Tafel H Fig. 1 im 
Qüerdurchschnitt (bei 4271 Fuss) erblickt. Hier wurden also soweit der 
Paul da Serra reicht nördlidi von der Lavascheide vulkanische Erzeugnisse 
allmählich so hoch angehäuft bis das von Norden nadi Süden abgedachte 
Hochland gebildet war. Oder mit anderen Worten, es erlangten» hier, wie 
der breite abgeplattete, von Nord nach Süd abgedachte Kamm beweist, die 
Ausbruchsstellen nach nordwärts eine grössere räumliche Ausdehnung* Und 
damit stunmt auch die Thatsache überein, dass an der nordöstlidien-Ecke 
des Paul da Serra oberhalb S* Vicente die von Gängen durchsetzten Agglo- 
meratm^sen hoch hinauf bis an den Band der Hochebene reichen, während 
weiter nordostr und. nordwärts die Abhänge gegen das Meer hin vorherr- 
sch^d. aus mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lavabänken bestehn; 
An dem Westende der Insel, west- und nordwestwärts vom Paiü da Serra 
sdieint das Hochland, wie auf der Tafel U Fig. 1 mit einer punktirten Li- 
nie angedeutet ist, von Südwest nach Nordost abgedacht gewesen zu seio, 
bevor das Thal der Bibeira da Janella dort in Folge der Einwirkungen 
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des DujQstkreises in einer ursprünglichen maldenförmigen Eins^doing öiii- 
gescbnitten ward. 

Es bildete sich also das Qebirge von Madeira, wie Nwmann in seinen 
Lehrbuch der Qeognosie von den grösseren Vulkanen sagt, „indem sich die 
„Paroxismen der vulkanischen Tbatigkeit durch lange Zeiten vielfach und in 
„immer gesteigmrtein Maasse wiederholten, so dass um die anfönglicb gebä- 
„deten Eruptionskegd ganze Sjst^ne von abereinanderliegenden Lavaströ- 
,,men und Lavadecken mit dazwischen eingeschalteten losen Auswürflingen zur 
„Ablag«:ung> kamen:'' Daher b«zeieHnen die Agglomerate durch' die grosse 
Verbrtitung, die sie 'neben den sparsam auftretenden steinigen Laven er- 
langten, diejenigen theile des Gebirges, in wetehen die Ausbrüche am zahl- 
reichsten statt&nden und von wo aus die Ströme nach zwei oder mehreren 
Seiten, Lavabänke bildend, labflossen. "Von der Art und Weise, wie die 
Ausbrachsstellen in Betreff der räumlichen Ausbreitung vertheilt waren, hing 
aber wieder die Entstehung der Bergform ab. Wo die Ausbrüche nur übe»:' 
einer Längsspalte stattfanden, wo auf einer der Breite nach beschränkten 
Strecke imm^ neue Ausbruchsstoffe angehäuft und nach beiden Säten im- 
mer wieder Laven abgelagert wurden, da entstand ein Bergrücken, dessen 
Kamm um so schärfer ward je mehr die vulkanischen Erzeugnisse über der 
Mittellinie des Höhenzuges zu T«^ traten: Wo aber die Stellen, an wel- 
chen 4ie Lavamassen in einer gewissen Längenerstreckung hervorbrat^hen, 
auch "eine gewisse Breite einnalünen, oder ^ wo die Ausbrüche hauptsächlieh 
über zwei parallelen Spalten stattfanden, von welchen die eine sieh schliess- 
lich ergiebiger als die andere erwies, da badeten sich in Folge der an-^ 
dauernden Anhäufungen ^ im Laufe der Zeit Höhenzüge mit abgepMteten 
Kämmen oder mit Hochgebirgstafelländem , die bald nach der einen bald 
nach der anderen Seite sanft abgedacht sind« Wenn eii^e eingehende Be- 
trachtung der Thalbildungen zeigte, dass diese nicht zugleich tnit derBerg- 
form durch eine aus der Tiefe nach aufwärts wirkende Gewaltäusserung 
hervorgebracht sein können, sondern vielmehr durch eine von der Ober- 
fläche nach abwärts wirkende Kraft an der bereits vollständig oder doch 
nahezu voUendelien Bergmasse entstanden sein müssen, — so können wir 
jetzt aus den innigen Beziehungen zwischen dem Innern Bau 
und d«r äussern Gestaltung des Gebirges weiter schliessen, 
dass die Bergform das Ergebniss von Anhäufung und Ab- 
lagerung vulka^nischer Erzeugnisse sein müsse. Diese Annahme 
erklärt nicht nur die Form der Gebirgsma^se in ihren Grandzügen, sondern 
auch Einzelheiten der Oberfläcbengestaltung, die sich in keiner ' anderen 
Weise deuten lassen; nehmlich: den an ein und demselben Gehänge wech- 
selnden. Grad der Steilheit, welcher in verschiedenen Höhen oberhalb des 

Uartung, Madeira and Porto Santo. i 8 
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Meeres durchschnittlich, zwischen Sund 16 Graden Schwankt (Vergleiche die 
Durchschnitte Tafel II Fig.- 1, 2 und 3), dann die Bildung der natürlichen 
Mulden und endlich die Entstehung der seitlichen Höhenzüge,' auf die wir 
im Folgenden näher eingehen müssen. 



b. Die seitlichen Höhenzüge. 

i • • 

Um die steil ansteigende Bergraasse mit den in ihreujL Innern hoch an- 
gehäuften Agglon^eraten herzustellen , mussten die meisten Ausbrüche an- 
nähernd in der Mitte der Insel, d. h. auf oder doch nahe bei der Mittellinie 
des Gebirge^ stattfinden. Doch waren ausserdem zu allen Zeiten *der Ab- 
lagerung der Massen und des Anwachsens d^s Gebirges viele Ausbruchs- 
stellen über die Gehänge vertheilt^ gewöhnlich Wer und dja zerstreut o^er 
in , kleine . Gruppen gesondert,, oft aber auch in. . Reiben geordnet und dann 
seitliche. Ketten bildend, welche die mittlere Hauptkette des Gebirgszuges 
unter rechten oder spitzen Winkeln schneiden. . Eine soldie seitliche Kette 
ist bereits unter der TJeb^rschriit : „Die Hügelreihq des Höhenzi^ges von S. 
Märtinbo" ausftihrlichpi; beschrieben worden. Dass, die« dort unter Ibis 10 
geschilderten Hügel und Reste von ScMack^nbergen und Kratern; die ein- 
zigen Ausbruchsstellen auf dieser von Nord nach Süd gerichtetei^ Erhöhung 
bezeichnen, ist keineswegs erwiesen- Es ist vielmehr nicht unwaJu*schein- 
lich, dass dort noch einzelne andere.Ausbruchskegel , entstanden,, di^ wieder 
zerstört wurden und mit ihren zurückbleibenden .Maspipn dazu beitrugen die 
Gi:undlage für die später au%eworfenen Schlackenberge ^u bilden. yii& dem 
auch sei,^ immerhin stellen die Agglomeratmassen il^it den noch kenntlicb^ 
Resten von Ausbruchskegelb un^ Kratern und einzelnen dazwischen liegen- 
den Laven eine Anschwellung desQodeas oder. einen^kleinep Höhenzug dar, 
der sich von Nord nächiSüd am GehäjUge des Gebirges gingen die Küste 
erstreckt. Aber nicht immer blieb es wie hier auf dein kleinen Ho^lande 
Ton S.Martinbo bei einer. so unbedeutenden Brhöh.i^ig, die gewissermaassen 
nur den Anfang x>der die Grundlage eines seitUdien Höhenzuges bildet. 
Oft fanden die Ausbrüche andauernd in derselben, den Gebirgszug sdmeiden- 
den Richtung statt und häuften bedeutende Massen zu ansehnlichen seitü* 
eben Bergrücken an, oder «es wurde die anlangliche.Bpdejaerhöhung, ^^^ 
eine solche z. B. jetzt im. Hochlande yoh S. Martinho vor uns liegt, ^^^ 
anderen darüber fliesseüden Laven bedeckt, die sich, der Gestaltung der 
Grundlage folgend, über dieser ¥(ölb tön, oder es dauierten. endlich die ört- 
liche Anhäufung um neijie Ausbruchsstellen . und die Ablagerung herbeigö- 
flossener Laven entweder gleichzeitig oder wech§elweise an. So entstanden 
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an den GebäQgen des durch die ihittlerere Anhäofung gebildeten Gebirges 
bald mehr bald wenigei: bedeutende HerVorragongen und Unebenheiten, 
welche der Bergform Abwechselung eriheilten und später bei den Einwir- 
kungen des Dunstkreises einen entschiedenen Einflußs :auf die Thalbildungen 
ausübten* Die seitlichen Höhenzüge, welche die auf der Tafel V dargestdlie 
Thalmulde nach Ost und West 'be^enzen, endigen an t^r Küste in mätühti- 
gen annähernd senkrechten Klippen, die' sehr lehrreicbi^ Durchschnitte bilden. 

ttf lokemig an Ptlkeiro wai Cabo Cfarajal, attflt^eschtossen im Kostenioreii- 

« 

tefaiitt iwiach«! - iem f»rte de 8. f Mag* »ei Fanch»! nd der Pmta da •liteisa 

(Tafel III Flg. 5). . • 

Von Punchal führen zwei Wege ostwärts steil ihinauf ; der- eine mehr 
nördlich auf den Palheiro*) bis zu einer Meeres^öhe von ungefähr 1800 F., 
der andere unfern der Klippe bis zur Kapelle Nossa Senhora das Neypsi 
die etwa 1000 Fuss oberhalb des Meeres liegt. Auf dem ersteren gelangt 
man über Camachs^ und Joaa £rio nach S. Antonio .da Serra, aiif dem w- 
dem über Canigo und Porto novo nach Sta. Cruz; auf beiden steigt man 
sobald man die Höhe erreicht hat, nicht wieder bedeutend herab, weil das 
Gebirgsgehänge auf der östlichen Seite des Höhenzuges viel mehr erhöht, ist, 
als in der Thalmulde von Funchal. Sehr auffallend erscheint dör Höhen- 
unterschied wenn man einen Durchschnitt parallel mit det Mjeeresklippä 
durch den Palheiro , den Covoös und den Pico do' Cani?o legt. Was diese 
auf Tafel HI Fig» 5 angedeutete Ungleichheit der Gebirgsabhänge Ursprung- 
lieh hervorbrachte , lässt sich nicht, mehr erg!:ünden , da kein Längendurch- 
schnitt 'das Innere des von Nord nach Süd gerichtet^ten Palheiro - Bückena 
bloslegt und da der Küstendurchschnitt nur Lavabänke, die sich von Ost 
nach westwärts^ in flachem Bogen wö>lben, enhüUt Doch beweist eben diese, 
auf Tafel HI Fig, 5 unter a- b c d e angedeutete Wölbung der gesQhichte- 
ten steinigen Laven , dass hier schon in den tieferen Schichten des Gebir- 
ges eine Bödenanschwellung bestatiden haben muss, und zwar eine von Nord 
nach Süd gerichtete Erhöhung des Gebirges, welche sich bei der fortdauern- 
den Anhäufung der vulkanischen - Erzeugnisse erhielt, vielen Iiaven in ihrer 
Bewegung von Nord nach Süd' eiile Grenze setzte und schliesslich zulet^. 
an der Oberfläche durch örtliche Ablagerungen soweit erhöht ward, dass sie' 



*) Palheiro (Strohschüppön oder Strdhliütte) ist der Name einer Besitzung des 
Grafen Canralbal, die liäufig von' Fremden wegen des ausgedeünten Parkes, der reinen 
Laft und der herrlichen Aussicht besucht wird. Die Lage ist auf der Ansicht Taf. Y 
und im Durchschnitt Tafel III ^i^, 5 angedeutet. Der .KamlB Palheiro do Ferreiro soll 
von dem „Strohschuppen eines Schmiedes" herrühren, der vor der Anlage des l^atkes 
die Oertlichkeit auf der Höhe des Bergrückens bezeichnete. ' 

8* 
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sich auch Aber dem höheren östlich gegen' Cani^ hin gelegenen Gebirgs- 
gehänge erhebt. Ganz timlicbe Verhältnisse beobachtet man an dem west- 
lichen, mit dem Pico da Cmz Campanario' gekrönten Höhenzc^, d^ am 
Meere (Tafel in Fig.: 3) niit dem Cabo. do Girao' endigt. Anch hier ist das 
6ebirgsgehänge westlich von dem von Nord nach Sftd verlanfenden ßergrficken 
bedeutend höher al^^auf dessen östlicher Seite in der Thalmpide v<m Fun- 
chai, die in Ansicht Tafel V einen 'Raum darstellt, in welchem' abgesehen 
von' linderen Ursachei) auch in Folge der schätzenden natürlichen Seiten- 
Wälle (des Cabo Girao-und Ealheiro-Höhenzuges) weniger vulkanische Er- 
zeugnisse zur Ablagerung kamen. 

Die Masse . des Küstendurchschuittes Tafel *. ÜI Fig. 5 lässt sich dem 
Atter nach, in vier Abtheilungen bringen, die auf Tafel III bei AB in einem 
besonderen Umriss iti verklelüertem Maasssiabe unter 1 bis 4 eingetragen 
sind.' Die Gesainrntmasse 1 erhebt sich, im Querdurchschnitt domform^ 
gewölbt, über dem. Meeresspiegel und wird nach oben, begränzt durch ein 
d(|nnes Tüf^ger a b c d e, das äh der Oberfläche roth gebrannt ist und 
einer ehemaligen Erd« oder Vegetationsschicht angehört. In dieser Gesammt- 
masse sind die ' einzelpen Lavabänke von sehr Verschiedener Mäditigkeit. 
Keine, weder die zahlreichen dflünen noch die seltneren mächtigen steinigen 
Schichten halten m der Richtung von nach W auf nur irgendwie be- 
trächtlichere Entfernungen aus. Alle und namentlich die oberen sind im 
Allgemeinen so gelagert*, dass sie, der im Querdurchschnitt dö.mförmig ab- 
^ gerundeten Gesammtmasse entsprechend, auf der einen Seite gegen Ost auf 
der andern nach West einfallen. Der Parällelismus der einzelnen über ein- 
.andler lagernden steinigen Schichten ist liuv ein scheinbarer, hervorgerufen 
durch die allgemeine:' vorherrschende Richtung nach welcher die meisten 
Schichten einfallen ; es ist dies aber nicht eine Erscheinung ,- die auch bei 
genauerer Beobachtung sich stichhaltig erweist Denn es weichen* einerseits 
die Neigungswinkel ,' Unter welchen die steinigen Schichten von der Mitte 
des Durchschnittes nach Ost oder West einfallen, beträchtlich von einander 
ab, uud es treten andererseits in der Gesammtmasse einzelne Gruppen von 

• • • • 

Lavabänken hervor, die sich jedesmal während der Ablagerung der früher 
gebildeten Oberflächengestaltung anschmiegten; ah. einer Stelle ist sogar 
: (bei V w Tafel III Fig.' 5) ^ine dünne Tuffschicht mit roth gebrannter Ober- 
fläche eingeschaltet. Gerade oberhalb dieser Tuffschicht, die bald bei w 
unter der Meeresfläche verschwindet, seiikt Sich* die Oberfläche der unteren 
Gesammtmasse 1 (A.B), wie durch das dünne Tufflager* d e deutlich ange- 
zeigt ist, etwas herab 'und steigt darin, einen zweiten kleinerem, nntergeord- 
neten. Bogen bildend, wieder herauf. In der Einseiikung, die an xlieser Stelle 
entstanden wiar, muss' sich eine Lave angestaut haben, denn wir treffen dort 
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• 

ein mächtiges , compactes, ääulenförnnig abgesimdertes Lager, das sich bei 
geringer Breite nacb Ost . und West si^faneU ausist. .AeKnliche aber nicht 

ganz so mächtige Lavabänke von nnregelmässig säulenförmiger Absonderung 

• • • . . 

l^ominen auch in der unteren - Gesammtmässe. unterhalb der düonen Tuff- 
Schicht a b cd e yor, indem sie sowie die spätere oberhalb d e abgelagerte 
Masse auf* ganz geringe Entfernungen nach beiden* Seiten hin ausspäzen. 
Ueberhaupt hat es den Anschein, dass ^ wir in dieser untqrn Gesammtäckicht 
1 (A B auf Tafel in Fig. 5) nur die, freilich mitunter mehr oder weni^r 

schräg gezogenen Querdurchschtitte vonLayen yor uns sehen, die. sich vo|i 

• • • • ' . 

weiter lajadeinwärts her gegen die Küste bewegten.. Die Mittellinie,. d^ 
Focus. oder mit anderen .Worten die durch zahlreiche Gänge angedeute,tQ 
grössere Spalte, über wel(iher der seitliche Höhenzug entstand, und die/da- 
mit verbundene Agglomprätanhäufung trifft der Eü^endurchschnitt Tafel UI 
Fig. 5 nicht Einen Durchschnitt ähnlich demjenigen, d^ au^TafdllFig. 8 
quer durch die Mitte der lujsel und den Hauptgebirgszug gelegt ist, einen 
solchen Durchschnitt Würden^wir wahrscheinlich erbticken, wenn die-Bran* 
düng um 1 bis 2 Minuten weiter landeinwärts vorgedrungen wäre und die 
Massen unterhalb des Palheiro biosgelegt hätte. Allein es waltet t- was 
wir nicht übersehen dürfen — bei den seitlichen Höhenzügen im Veirgleich 

• * • • * ' 

zum. Hat^t^ebirgszug stets der Untersdiied 6b, .'dass bei der Entstehung 
der ersteren nicht allein die nber der seitlichen Spalte anjgehäuften ;ind von ' 
derselben nach beiden Seiten abgeflossenen, sondern auch diejenigen Mas* 
sen in Beiradit kommen, die während dessen in der Richtung der Längen* 
ausdehnung der sei^ichen Erhöbung abgelagert wuMen. 

Einige Gänge setzen iüdess^ doch durch die zu unters t aufgeschlossene 
Gesammtmässe 1. (A. B. Tafel UI) hindurch .und gerade in der Mitte auf 
der Spitze der unterab.c d.e. abgelagerten Gesammtschicht erhebt sich 
am Pico das Neves (lOQO'F-) ein aus rother schl^ückiger Lave und Anhäü- 
fungen von Schlacke^ und LapiUen gebildetes Agglömerat , . von welchem 
steinige mit 3^1acken geschichtete Massen unterhalb der weit verbteiteten 
dünnen, Tuffschicht f g h i k gegen Westen und Osten .^einfallen.' Es mag 
sein,: dass einige der Ls^v^bänkei der zweiten zwischen ' den' Tufischichten 
a b c d e und f g h- i k eingeschlossenen Gasammtmasse 2 (A B) vom Pi90 
das Neves an den Seiten des |Iöhehzuges in östlich und westlicher Bichtung 
von b nach ä und .von *c nadi e flössen; die meisten werden indessen auch 
hier nur Qu^durdtechnitte von Strömen darstellen, die sich < von Nord nach 
Süd oder häufiger in. «schräger d. h, in südöstlioher od^er südwestlicher 
Kichtung gegen das Meer bewegten. :. • ' / 

Darüber entstand die bei A B mit 3 bezeichnete G:esammtsehicht; Auf . der 
Ostjseite des Dnrchsdinittes gewahn diese zwischen den linien f g h i k 
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und Im, D'O, pq, rs, tu^ eingesehlosiäene Gesammtmasse eine bedeutende 
Ausbreitung. Sehr ansehiüiche Massen rothen Agglonierates und gelber ge- 
sohicbteter Tuffen so wie auch steinige Lavabänke sind hier so hoch über 
einander angehäuft, dass das Gebirgsgehänge bedeutend mehr als an der 
westlichen Abdachung des seitlichen Höhenzuges, wo oberhalb der Tuffschicht 
fg nur wenig Laven zur Ablagerung kamen, emporwuchß, Zu dieser 6e- 
sammtmasse 3 (AB) gehört auch das Cabo GarajaS, .das wegen seiner gel- 
ben Färbung von den Englandern brazen heäd (der eherne, messingene 
Koff) genannt wird. Nach A, T.E. Vidals Angabe erstreckt sich das Vor- 
gebirge ^twa 1000 Fuss über den .auf Tafel III Fig, 5 dargestellten Küsten- 
durchscfanitt hinaus nnd ragt vorn an dem Gipfel des Gäiiges bei x noch 
420 FusS oberhalb des Meeres empor. Nur an der Spitze stehen geschich- 
tete gelbe Tuffen an; wo das Vorgebirge mit der Küste zuswunenbängt 
wird es wie diese aus rothem Agglonierat gebildet und nur an der west- 
licheren Seite sind unter dem letzteren und 4er gelben Tuffe unmittelbar 
oberhalb desKIeeres dünne Lavabänke beobachtet worden, die der. Lage imd 
dein Alter nach zu der zwischen de und i k eingeschlossenen Gesamratschicht 
(2 , A B) gehören dürften. Die Agglomeralanhäufung, die am Gal^o GarajaS 
und in den nächsten Umgebungen- eine so grosse Verbreitung erlangt, kön- 
nen wir um so tnehr als den theilweise vom Meere zerstörten Rest zusam- 
mengepjickter Schlackenberge betrachten, da«n der Stelle, wo. das Vorge- 
birge heraustritt, Anzeichen eines ehemaligen Eraterrand«s erhalten sini 
Ueber dieser Agglomeratschicht ^ind steinige Laven abgelagert, die zu der 
sogleich zu erwähnende!! Gesatomtinasse 4. (A B Tafel EU Fig. 5) gehören. 
Der Weg : vom Pinheiro Grande naclj Canigo führt - über solche Lava- 
bänke, die anscheinend durch den Telegrajdienhügßl und eine andere ähn- 
liche, aus Agglomerat bestehende Anhöhe angestaut wurden und eine kleine 
sanft von Nord nach Süd abgedachte Fläche voi> .etwas über 1000 Fuss 
mittlerer Meereshöhe bilden. Etwa 200 Fuss tiefer ist bei 825 Fuss Mee- 
reshöhe in ganz ähnliche^ Weise eine zweite sanft abgedachte Fläche durch 

Laven entstäjiden , deren Rand auf Tafel III Fig. 5 bei x s die obere Lmie 

• ... . . ■ ^ , ■ 

des Küstendurchschnittes darstellt. Die Kuppe .^elche bei s darüber hin- 
ausragt und zur .Gesammtmasse 3. (AB, Fig. 5) gehört, mag nut den tiefer 
unten*, aufgeschlosseiien Schlackenschichten einem Ausbruchskegel ange- 
hören , gegenwärtig , lässt sich indessen hier . keine bestimmte Form mehr 
heräuserkennen. Aber weiter gegen Süden bei etwa 650 Fuss Meereshöhe 
wo das Cabo Garajaff aus der hohen Klippe herau:stritt, hebt sich, der ßest 
eines K^jaterrandes ab, der sich halbmondförmig , von Südwest nach N9rdost 
krümmt. (Dutöhschnitt .oberhalb x und gleich rechts yony. TaCellll Fig. 5.) 
Am westlichen] Bande des Vorgebirges sind die Schiehtenköpfe^ od^r die ab- 
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gebrochenen Enden- von Sehlackenjacldcbten am deutlichstefn sichtbar. Die 
letzteren, die Schlackenschichten, neigen, so weit sie. erhalten sind, trichter- 
förmig gegen den ehemaligen Mittelpunkt des Etat^s, der in Folge der zer* 
störenden Einwirkungen der. Brandung gegenwärtig ausserhalb der Klippen- 
wände in der durch die hervortretende Masse gebildeten südostlichefi Ecke 
zu sachai ist. Nähert man sich dieser Edli:e im Boot ^ unterscheidet man, 
an den stcfilen Klippe^ e^ne dunkler gefö.rbte gangartige Masse^ welche, die 
älteren iLgglomerate durchsetzend, sich Qach oben zu dem soeben erwähn- 
ten ReSät eines Kraters erweitert. Auf der anderen westluäieren Seite wurde 
dagegen an den Schichtenköpfen <te ScWackenmassen durch Fortwaschen 
ein Gang (bei y auf Tafel HI Fig. 5) blosgelegt, der in Sir Charles Lyells^ 
Manual of elementary Geolggy auf Seite 480 (Ausgabe 1855) abgebildet ist. 
fän anderer Gang von 1 Fuss Mächtigkeit durchsetzt unfern der Spitze 
des Vorgebirges die dem rotben Agglomerat ätt%elägerte gelbe Tuffmasse in. 
der Bichtung von Ost nach West. Er i^t dort auf beiden Seitea des Vor- 
gebirges biosgelegt, auf dessen Gipfel er sich bei 420 Fuss Me^eshöhe 
(bei X Tafel lil Fig. 5) za einer plumpai Feistnasse ^ ausbreitet. Fast scheint 
es als wenn die ansehnliche Masse geschichteteiL gdben Tuffis ursprünglich 
die mächtige Anhäufung von Agglomerat in der Gegend des Cabo Qarajao. 
mantelförmig umgab. Westlich vom Vorgebirge fallen dio Schichten (unter * 
s t Fig. 5 Tafel III) gegen Westen auf der anderen Seite, unter s t u, gegen 
Osten oder Ostsüdost ein , und am . Vorgebirge selfa^st schneidet die Tuffr 
. masse unter ziemlich, steilen Winkeln von Nord nach Süd über dem Agglo- 
. merat abu Die dazwisdien liegenden Massen fehlen und die nördliche Hälfte 
der mantdartigen Ausbreitung ist, wenn solche überhaupt vorhanden war, 
von den darüber gelagerten Laven vollständig der Beobachtung entzogen. 

Die zur. obersten und jüngsten (jesammt$chicht4 (AB) gehörigen Mas- 
sen stehen 'in Fig, 5 oberhalb der Tuff^lm, no, pq, rs, tu, an. Nach 
der Lage zu urtheilen dürften sie in ihrem Alter ungefähr zu dei\|enigen 
vulkanischen .Erzeugnissen. gehören, die an udd^ auf dem Höhenzuge von 
S. Martinho und am Ostabhang des Gabo Girau bei e (Tafel HI Fig. 5) 
zur Ablagerung kamen. Zu dieser * oberen Gesammtschicht 4. (A B) sind 
natürlidi auch aUe diejenigen Massen zu zählen, die an der Oberfläche des 
seitlichen Höhenzuges des Palheiro vorkommen. Von dem Pico das Neves 
(Fig.. 5 Tal ni) oder eigentlich von der Stelle,- wo der Weg nach Canigo 
den Höhenzug beim Pinheiro Grande überschreitet, steigt der Abhang des 
Palheiro .nadi landeiuwclrts steil von etwa 1000 bis 1800 Fuss Meereshöhe 
an. Beim Pico das Neves und b^ Pinheiro Grande Hehlen die Ablagerun- 
gen von 8 und 4 (AB) theilweise oder ganz; am Palheiro aber, etwas Wei- 
ter landeinwärts, gew^^en die vulkanischen Massen, die wir der Gesammt- 
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Schicht 4. zurechnen, eine grosse Verbreitung und von da an ragt, wie wir 

in dem Umriss im Hintergrund des Barcbscfanittes Tafel III Fig. 5 und auf 
der Ansicht Tafel V sehen, der seitliche Höhenzug nicht blos über derThal- 
muldQ von Fundial, sondern auch über dem nach Ostwärts angrenzenden 
Berggeh^nge empor. Diese, oberen Massen nun, die sich am Pico do Infante 
(bei e auf der Karte) zuerst deutlich von dem Gebirgsgehänge abhebeÄ, be- 
stehen, si^eit sie blosgelegt sind, vorherrschend aus rothem Agglomerat, 

.in. welchem Gänge und einzebie steinige Schichten vwkommen. Reste von 
Sehlackenbergen und Kratern unterscheidet man . bis auf eine Ausnahnae, 
deren sojgleich Erwähnung geschehen soll, nicht. Aber Lavaströmte , die in 

.^verschiedenen Richtungen flössen ^ sind an der bald mehr bald w^iger steil 
geneigte Oberfläche zu steinigen Schichten erkaltet, und an den Seiten wur- 
depi namentlich gegen Osten rothe und gelb gefärbte Tuflihasßen herabge- 
waschen und in oft sehr beträchtlicher Mächtigkeit angehäuft. . 

Die gangartigen Bildungen, die an der Oberflädie dieses sdüichen Höhen- 
zuges oder in kleinen Wasserrissen theilweise über den Boden hinausragen, 
sind oft, ja wohl meistentheils durch Hineinpressen der Laven von unten 
herauf, in manchen Fällen aber auch dur6h Eindringen von darüber geflos- 
senen Strömen von oben her entstanden. In der Ribeira dos Piomafe, in 

' welcher der auf Tafel VIII Fig. 7 dargestdlte natürliche Durchschnitt vor- 
kommt, ist eine solche gangartige Masse durch Fortwaschen blosgelegt. An- 
fangs nur 1% Fuss breit und kaum 2 Fuss* über dem Boden erhaben, er- 
streckt sich die Lave in einer Meereshöhe von etwa , 900 Füss in östBch 
westlicher Richtung. Bald nehmen Breite und Höhe zu, bis zuletzt eine 
Wand entsteht, die bei 18 Fuss Breite 40 Fuss Höhe erreicht und über 
welche das Wasser des Baches wie über ein Wehr herabfliesst. Dort liegt 
das obere Ende der Masse, die sich am Abhang herabzieht, etwa 5p Fuss 
tiefer als weiter östlich, wo dieselbe bei einer Breite von nur ly« Fuss in 
jener Richtung zuerst sichtbar ' wird. Auf der ganzen Strecke sieht man wie 
die steinige Lave auf Schlucken, LapiUen und Tuffen oder vielmehr auf dem 
daraus gebildeten Agglomerat aufrubt. Wo die Mächtigkeit nicht 10 Fuss 
überschreitet ist die Lave innen mit Blasenräumen erfüllt ^ und nur an den 
Seiten compact und schieferig. Unfern des westlichen Endes, m der 40 F. 
hohen und 18 Fuss breiten Wand ist die compacte basaltische Masse durch 
senkrechte Klüfte, die nur in einer Richtung streichen, nicht iij Säulen >sen- 
dferur in breite senkrechte Platten abgesondert. An dem unteren spitz ^u- 
iäufenden Ende ist die gelbe Tuffe an der Berührungsstelle roth gebrannt. 
Man sieht an dieser von einem bis zum atidereil Ende aufgeschlossenen gang- 
artigen Masse, wie Laven von oben her Unebenheiten, kleinere oder grössere 
Rkise erfiillen und wie die compacte Beschaffenheit mit der Mächtigk^ luid 
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Breite, . kyirz mit der Hasse der I^av^ anwächst^ ^as^ ja auch bei d,ea^ natür- 
lichen Durchschnitt Fig. 7 (Tafel VUl) beohaditet und hervorg^hoh«! wurde. 
An dem Westabhang, des Palheiro ragt 1611 Fuss oberhalb des Me^ries 
(siehe den Umriss im Hinteigrund des Durchschnittes Tafel III lüg. 5) ein 
kegelförmiger Hügel mit dem Best einer kraterförmigen Einsenkung von etwa 
40 Fuss Tiefe empor. Diese würde yervoll^täiidigt einen Umfang von etwa 
800 Fuss haben, denn gegenwärtig ist anscheinend etwas wepiger ^Is die 
Hälfte und etwas mehr als ein Drittheil -des Kraters übc^ dem steilen Ab^ 
hang g«gen das Thal von Fanchal hin zerstört. Den Rand uiul die Abhäiige 
bildet eine basaltische Lave von .graurteinartigem Ansdien^ die mantelA.rtig 
dem rothen ScUack^agglomerate aufgelagert ist und nach abwärts von 8 
bis 10 zu 66 bis 70 Fuss Mächtigkeit anwächst. Der Keigungswinkd ^dürfte 
im AUgemieinen 20 bis 25 Grad,, an der unteren Fläche ab^ 30 biß 40 Grad 
betragen. Die^ LavCi welche unter dies^ Winkeln ah so öteü^ Bösjchungen 
erkaltete, ist compact. und an der oberen Fläche oft schieferig abgesondert 
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•er BAheing tm Obt fiiv)ii, , ufgeacUtaaea im KIstcaiirckiekaltt. tm PmU 
i'igM im Ifttbt» Ms Cuura «le Mm tai Htn (Tafel Ilji Fi^. 3>. 

Auch an diesen Felsenmassen, die im Querdurchschnitt gewölbt ersehet- 
nen, lassen sich aus den Lagerungsverhältnissen dem Alter nach 5 einander 
auf- und angelagerte Gesamintschichten unterscheiden, wobei jedoch nicht 
so wie in dem anderen Fall, an dem Küstendurchschnitt am'Cabo Gärajaö 
(Fig. -5), die gelb oder roth gefärbten, weit ausgebreiteten Tuffschichten, die 
hier ebenfaÖs vorkommen, als Eichtschnur dienen können! Scharf abgegrenzt 
sind die Gesammtmassen a, b, c, d, e nur auf der rechten östlichen Seite 
und allenfalls in der Mitte des Durchschnittes oberhalb a, a und a«. Die 
unterste sichtbare Gesammtmasse a, a^, a» und a* besteht aus rothem mas^ 
sigem (a) und gelbem geschichtetem Ag^lomerät (a*) sowie aus dünnen mit 
Schlacken und Tuffen wechselnden XaVabänken (a* und a»), die so wie in 
1. AB Fig. 5 Tafel HI, meist nur Querdurchschnitte von Lavaströmen dar- 
stdlen dürften. * Die Gesammtmasse <a* ist ganz fein und regelmässig ge- 
schichtet ü^d von röthScher Färbung. Ob es wirklich steinige Schiphten 
oder nur erhärtete Tuffen sind, disis^ist bei der Höhe an dem unzugänglichen 
Absturz nicht zu unterscheiden. Befi a» wird, wie bereits in dem Abschnitt 
über die Felaarten ermahnt wurde, die befete Cantaria moHe (Quaderstein) 
aus einem mehr oder Veniger deutlich geschichteten ''Agglomerat gewonnen, 
das aus mmt gdb geflirbten und schwäralichen, feinen, gleichtnässig gemeng- 
ten iiäpillmassen zusammengesetzt ist. 

An dieser ältesten Gesammtmasse a (a^ a», a*), die in der Mitte des 
Durchschnittet bis* zu etwa V4 der Höhe der Klippe oder 1200 Fuss (A>0rhalh 
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des Meeres hinaufreicht, lagert' auf der ösiiidieren Seite die Gesammtmasse 1>, 
aus V« schlackiger und % steiniger Lave oder aus Agglomerat und Lavabän- 
ken bestehend. Die Lavabänke fallen . gegen Osten im Mittel unter einem 
Winkel von 5 Graden ein. Unier einzelnen sind dünne, oben coth gebrannte 
Tuffschichten bemerkbar. Ob auch auf der westlichen Seite des Cabo Giraö, 
die im Durchschnitt Tafel III Fig 3 zurücktretend im Hintergrund ober- 
halb der Fazenda dös Padres in hellerer Schatturung dargestdit ist, ob auch 
dort vulkanische Erzeugnisse anstehen, die ^eichzeitig mit der Qesammt- 
Schicht b abgelagert wurden, das lässt sich bei den an jener Stelle ebwal- 
t^den Verbaltnissen nicht bestimmen; weil wir, so wie in der Mitte des 
Durchschnittes, dort nur die Gesammtmasse a an den weit Verbreiteten 
Aggloineraten und die aus geschichteten LavabSnken bestehende Gesammt- 
schicht c zu unterscheiden vermögen. 

Am eigentlichen Cabo. Girao, im Vordergrund des Durchschnittes Taf. III 
Fig. 3, bedeckt die Qesammtschicht c die > Gesammtmassen a, (a\ a^ a*) 
und, b, die grossartigste Meeresklippe bfldend, die überhaupt in Madeira 
vorkommt. * : « 

Gegen Osten lagert an dieser pi6tzlich abgebrooKenen f^elswand dieGe- 
sammtschicht d. Diese besteht sowie die Gesammtmasse b zu Vs aus 
Agglomerat und zu % aus steinigen Lavabänken, die im Mittel unter Win- 
keln von 30 Graden gegen den Horizont einfallen. Bei der ähnlichen Zusam- 
mensetzung, bei der gleichen hell violett grauen Färbung der beiden Gesammt- 
schicht^n b und d könnte es fast scheinen als wenn beide ursprünglich zu- 
sammengehörten und durch Irgend eine Gewaltäusserung getrennt seien, 
wobei die letztere (d) in ihre gegenwärtige schräge Lage gebrs^cht wurde. 
Allein einer solchen Annahme widerspricjit die gezackte- Grenzlinie, deren 
Einfallwinkel wiederholt zwischen 30 üldd 65 Gra4en wechseln. Lag die 
Gesammtschicht d früher so tief, d^ss ihre Lavabänke . mit denen der Ge- 
sammtmasse b unter Winkehi von 5 Graden einfielen, $o konnte sie, wenn 
beide Theile (der festbleibende und der emporgeschpbene) nach der* Ziarreis- 
sung und Verwerfung genau auf einander passen, nur auf einer ^eradflachi- 
gen Bruchebene in die schräge Lage gelangen. Denn war die Bruchebene 
gezackt, so mussten zwischen der ejoaporgeschobenen Masse und der Grund- 
lage an einzahlen Stellen mit Trümmermassen ausgefüllte Zwischenräume 
bleiben« Da dies nun nicht der Fall ist, da die untere^ Fläche der Gesammt- 
schicht d genau so wie die obere Fläche, welche die Gesammtmas^n c und 
b bilden, gegen den Gesichtskreis «einfallt, so müssen wir annehmen,. dass 
die Laven bei d, an einem über b und c entstandenen Abhang abgelagert 
wurden. Sehr wohl möglich, . ja wahrscheinlich ist es^ dass, wie Smith of 
Jordanhill ^bemerkt, dm Cabo Giraö so wie jetzt nach Süd^^ Irtther auch 
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nach Osten, gegen Qawära de Lobös hin einen AlMorz bfldete. Das Meer 
mochte damals , , wie noch jetzt an der westUdien Seite bei der Fazenda doe 
Padres, eine Ecke büdend, weiter nach landdnwärts vordringen^ b^ eis snä^ 
ter in Folge erneuerter Ausbruche durch Ablagerungen zucückgedrängt ward. 
Sobald aber die Brandung nicht mehr den Fuss des Absturzes erreichte^ 
verlor dieser durch oben losgelöste Stücke seine ursprüngliche jähe Steilheit, 
Auch gegenwlMTtig steigt das Cabo Girao, das von oberhalb des höd^ten 
PunktejS der KUppe (bei 160G Fuss Tafel lU Fig. 3) oder von vom aus 
einen^ Boot betrachtet, anscheinend eine senkrechte Wand darstält, nur voh 
ter Winkeln von 70 bis 7b Graden empor. Leicht konnte diese jähe Ab- 
dachung durdi Nachstüiüzen aUmählicb in eine von 30 Graden verwaadelt 
werden, und w^ kann sagen ob nicht die Obeirfläche der unteren Masse a^ 
ebenso herv(»rg^bracht vrurde bevor die Laven der Gasammtschicbt b daran z^r 
Ablagerung kamen. Allein es bietet sich, wie wir später sehen werden, hpc^ 
me andere Ei^heinung, welche die Entstehung dieser schrägen, unter vei^ 
schiedenen Winkeln geneigten Flächen ebenfalls erklären könnte. Die enge 
Schhicht des BoqueiraS (deutsch: Riss, Spalte) dringt nicht tief genüge Und*' 
einwärts vor, .um festzustellen ob die Grenzlinie zwischen den Gesanmitn^ts^ 
sen b und . d in schräger lUcfatung \(m Nordost nadi Südwest streicht Al^. 
die- letzteren, die Gesammtschichten b und d, bereits einander« so wie gegen»* 
wärtig au^gdag^t waren setzten ein paar Gänge durch beide hindurch. 

Später £ds die Gesammtmasse d entstanden die Laven bei e, die mit 
dem Pico de Gamara de Lpbos, mit derliägeli;eihe von S. Martinho, mit 
den diesen Schlackenbergen an- und aufgdagerten^ Lavabänken und mit den 
obersten Massen des Durchschnittes Tafel lU Fig. 5,. (AB,. 4) dem Alt^ 
nach nahezu üjbereinsümmen , dürften. Soweit der Durchschnitt Tafel XU 
Fig. 8 . reicht erlaugten bei e neben steinigen ^vabänken von oft betr^^lit*- 
lieber Mächtigkeit geschichtete gelbe Tuffen eine grosse Verbreitung, in wel- 
cben gerund^ Bruchstücke als idie Ueberreste eines von Laven bedecktai 
Alluviums besonders hervorzuheb^ sind. Aehnliche alluviale Massen. sin4^ 
nur noch an der Klippe westhch. vom Cabo Girs^o unfi^ii Ponta do Sol und 
am Ausgang des Thaies von Fayal unter «Laven beobachtet worden. Wenn 
nu^ auch die genannten keineswegs die einzigen Fälle sein können, wo vom 
Wasser gerij^ndete Bruchstücke von Laven bedeckt wurden^ so scheint doch 
die Sicitenheit dieser Erscheinung darauf hinzudeuten , dass , wie bereits be- 
merkt, die Einwirkungen d^ Erosion erst in grösserem Maassstabe hervc»:- 
traten als das Gebirge nahezu in seinem Bau vollendet war. 

Ob überhaupt und wo auf der Westseite des Cabo Qiräd oberhalb der 
Fazmda dos Padres vulkanische Erzeugnisse gleichzeitig mit denen, die auf 
der östlichen S^te die Gesammtschicht d bilden, abgelagert wurd^, lässt 
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üicli aas der Lagerudg der LaYabänke , die toh düim^ , wdt ausbalteüden 
Toffschichten in an^eich mächtige Partien odw Greaanuntmassm gesond^ 
sind, nicht mehr feststeDen. Da nfin die Gesammftsehidit d sich dort iiicht 
abhebt, so gdingt es auch nicht die jangsten Hassen e im Khppendarch- 
schnitt nach abwärts abzugrenzen. Im Allgemeinen mmmt die Gesaramt- 
masse, die wir mit c bezeichnet haben; oberhalb a, a, a', nach ost^ imd 
westwärts an Mächtigkeit zu und senkt sich in der letzteren Richtung' mehr 
tmd mehr herab bis Lavabank auf Lavabank, TufCscbicht auf Tu£^hicht 
unter dem Meeresspiegel vn^chwindet; jedoch nicht weit, A&m gegen Pcmta 
do Sd und Ton da nach westwärts liegen Lavabänke und Tuffschiehten, die 
unvermeidlichen, stets wiederkehrenden Abweichungen abgerechnet, wieder 
annähernd wagrecht. Bemerkenswerth ist gleich wesüich von Fazenda dos 
Padres eine Verwerfung der Schichten , die. auf Tafel' III Fig. 3 bei x-^x 
angedeutet ist. Ein Riss geht schräg unt^ einem Winkel von 45 bis 50 Gra- 
den durch die ganze in d^ Klippe aufgeschloss^e GesammtmasseJ D^ 
obere (westlichere) Theil der getrennten Massen hat sich so viel gesenkt oder 
der imtere (östlichere) Theil ist so viel gehoben, dass der Unterschied 4 bis 
5 Fuss beträgt, deich daneben kreuzen sich ein paar Gänge, die. Lager 
durchsetzend , unter der Form eines lateinischen X. Dass diese die Ver- 
schiebung hervorgerufen oder wenigstens «inen Emfloss darauf ausgeübt 
hätten, wäre gerade nicht unmöglich; alldn wahrschdnlicher i^t es, dass die 
Örtliche Ausdehnung, welche die Felsmasse weiter östlich am Gabo Giraö 
durch die ungemän grosse Zahl von Gängen erfuhr, ein Aufbersten der 
nah^degenen Gesammtschicht bei x — k (Fig. 5) hervorbrachte. Vielleicht 
war durch dieselben Ursachen einst, ein Riss da entstanden, wo jetzt die 
Gesammtschicht d den Gesammtmassenb und c in einer gebrochenen Linie 
auflagert ; und als dann die 3i^udung in einer Bucht von ostwärts vordrang, 
fiel der Rest der abgetrennten mehr und mehr zerstörten Felsmasse herunter, 
die gezackte unter Winkeln 30 bis 65 Grad geneigte Bruchfläcbe hinterlassend, 
an der später die Laven der Gesammtschicht d zur Ablagerung kamen. 

Von den ui^emein zahlreichen Gäng^ , wdche die Wand des Cabo 
Gifaö durchsetzen, konnten bei dem kleinen Maassstab des Durchschnittes 
Fig. 3 nur verhaltnissmässig wenige eingetragen werden. Nicht alle reichen 
bis zum Gipfel hinauf, viele endigen in gröss^er oder geringerer Höhö' ober- 
halb des Meeres. Die Meisten kommen da vor, wo die. Wand am höchsten, 
bis 1600 Fuss emporragt. Von dort aus werden die Gänge nach Osten und 
Westen mit dem zunehmenden wagrechten Abfände und mit der abnehmen- 
den Höhe der Klippe immer seltener. Nxtr nach Westen vermehrt ^ek ihre 
Zahl bevor sie gegen die Fazenda dos Padres entschieden abnimmt nocb 
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einmal, eine zweite Gro]^ bildend, die indessen nicht so didit gedrängt als 
die ers^nannte ist.' 

So «teilen sich die Dute^chBitte der beiden seitlichen Höhenztige (c — d 
und e — ^f, Eart^), dar, welche dieThahnulde von Funchal nadi Westen und 
Osten b^enzenr. Am Gabo GiraO scheint die Brandung am weitesten land- 
einwärts Yorgedrnngen * zu sein, deim hier wo eine be*leutend höhere jähe) 
annähernd senkrechte Wand entstand, sind bei a, a und a* (Tafel in Fig. 3) 
die Agglomeratmasseri und. zahlreichen. Gänge aufgeschlossen, die 'nach theor 
retischer Auffassung der Verhältnisse im Innern als Kei:n solche örtlicher 
Massenanhäufungen vorkommen sollen. Aber während die kleinen Vulkane 
aber d^ sätlichen, von Nord nach Süd gerichteten Spalte (c — d, Karte) 
thätig waren ,^ flössen noch manche Lav6n, welche die ösliich wesäich ver^ 
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laufende Hauptspalte (a — b der Earie) herau&andte, gegen das Meer und 
lagerten sich zwischen den angehäuften Auswurfstoffen ab. Alle diese Laven 
kamen über der einmal entstandenen Bodenanschwellung zur Ablagerung^ 
indem sie gewölbtie oder dachartig gestaltete Schichtenfelgen. badeten, wo« 
durch sich an sdchen Stellen die Küstendurchscbnitte vor den anderen meii^ 
annähernd wagrecht geschichteten Meeresklippen unterscheiden, * Auf den 
Kämmen des s^tlichen, am Gabo Giriid abgeschnittenen Höhenzuges und 
des PalheiTO- Bergrückens, liessen die letztcfn örtlichen Ausbrüche an der 
Oberfläche Schlackenanhäufungen oder k^elförmig gestaltete Affilomeratmi^- 
sen zurück, die eigentlich nirgends an der Gebirgsoberfläche ganz fehlen^ 
die aber gerade :über solchen seitlichen Au^bruchslinien häufiger als sonst, 
näh6r bei einander und reihenweise vorkommen. 

Die seitlichen Höhenzüge entstanden daher durch Anhäufung und Ueber*- 
lagerung von vulkanischen Erzeugnissen, wobei eine Emporh^ung und Aitf- 
richtung der entsprechenden Gebirgstheüe gar nicht oder nur in ganz, be- 
schränktem, vollkommen untergeordnetem Maassstabe berücksichtigt werden 
darf. Die einzige Zerrekssung und Verwerfung der Schichten, die mit Aus- 
nahme von den hieher zu rechnenden Gangbildungen bisher auf Madeira und 
Porto Santo bei x — x (Fig. 3 Tafel HI) westlich von Fazenda dos Padres 
beobachtet wurde, ist so geringfügig, dass sie nur eine ganz unbedeutende 
Hebung der unteren Masse beweist. Wo' aber keine auffallendei'en Berstun- 
g^n und Verschiebungen an steinigen Massen vorkommen, die, Wie das öst- 
lich und westlich von Funchal an den Durchschnitten am GaboGarajaJ und 
am Gabo GiraS der Fall ist, flach gewölbte Erhöhungen bilden, da können 
wir nicht anders als annehmen, dass die Laven sh^ noch in der. Lage be- 
finden, in der sie ursprünglich abgelagert wurden. 

Dieselbe Schlussfolgerung müssen wur dann selbstverständlich auch auf 
den Haüptgebii^zug ausdehnen^ von welchem auf Tafel II Fig. 1 bis.^ 
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Querchirchschmtte gegeben sind. Wie andere Beobachtungen gezeigt haben, 
können die Thalbildungen nicht als ausgewaschene Spalten betrachtet wer- 
den , die bei Aufrichtung der ursprünglich niederen oder weniger hochge- 
wölbten Bergmasse entstanden. Die einzigen Zerreissungen der Schichten, 
die man an dem Gebirgskörper aufzufinden vermag^, sind die als Gänge zu- 
rückgebliebenen, mit steiniger Lave erfüllten Spalten. Möglich,- ja wahrschein- 
lich, wenn nicht gewiss ist es, dass in Folge der ungleichen Ausdehnung, 
welche einzetee Theile des Gebirges durch ungemein zahlreiche Gangbfldun- 
gen erführen, hier und da Zerreissungen wie am Cabo Gira5 (bei x — x, 
Fig. 3 Tafd III) stsittfanden ; allein solche Spalten müssen, da sie jetzt nur 
so ganz ausnahmsweise vorkommen, bei erneuerter Thätigkeit jedesmal Von 
oben oder von unten her wieder- mit Laven erfüllt und ä}s Gange zurückge- 
blieben seiii. Dadurch schwdl die Bergmasse zwar in einem gewissen Grade 
ati aber sie ward nicht aufgeriehtet. Und so haben wir denn in der ge- 
nauerfen Betrachtung der Querdurchschnitte Von zwei der ansehnlichsten seit- 
lichen Höhenzüge eine Bestätigung der Annahme grfunden, die bereits früher 
zur Erklärung des innem Baues des Hochgtebirgszuges in Anwendung gebracht 
ist, der Annahme nehmlich, dass^ie Bergform der Insel mit der kühn em- 
porstrebenden Gebirgsniasse, mit dem abgeplatteten sanft abgedachten Kamm, 
init der ungleichen Bodengestaltung der Gehänge, mit den seitlichen Höhen- 
zügen und den natürlichen Thalmulden, dass die Bergform, die erst später 
unter dem Einfluss des Dunstkreises von Schluchten durchfurcht und zu 
weiten Thälern ausgehöhlt ward, ursprünglich nur aus der Art- und Weise 
hervorging, in welcher an deU verschiedenen Stellen die Auswurfstoffe ange- 
häuft Wüf den und die Laven zur Ablagerting kamen. 
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Schilderung von einzelnen besonders wichtigen Oerthch- 

keiten der Insel Madeira. 

Die nntermeeiiseheii^ teiüftren Scldeliteii von S. Ticente. 

Wenn man von der Nordküste in das ThaLvon S. Vicente eintritt er- 
schänt die rechte oder östlichere, mehrere 1000 Fuss hohe Wand in mficb- 
tige Vorsprüuge ab^ethöili, die in langer Reihe' wiie die Seitenkoulissen auf 
'^iner Bübne^ hinter eiuand^ hervortreten. Die Gestaltung djeser mit Strebe- 
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pfeileni Y^rglichenen VcM^prüiig^ und ihre Bedeatimg für die Ent^tehimg der 
Thälbildungea sind bereits früher ausführlicher besprochen worden^ Oben 
wo die mit Schlacken und Tuffen geschichteten Lavabänke ,die Thalwai^d 
bilden, sind die Vorsprünge jähe oder aoinähemd senkrecht, unten aber, .wo 
Agglomerate vorherrschen, setzen sie sich zwisdien den Seitenrunsen des 
Thaies als zugnsschärfte Beigrücken, deren Kämme unter Winkeln von 30 Ins 
40 Graden abgedacht sind , bis zuin Thalweg. fort. , Bevor das Thal ausge- 
waschen YfBT, rdchte die obere, haHptsäch}ich aus steinigen Laven g^bildetß 
Gresammtmasse bis zur g^ntlberstehenden Seite und bedeckte die darunt^ 
anstehende Schicht, .in Velcher die tertiären untermeerischen Ablagerungen 
etwas mehr als eine Minute von, der Küste entfernt vorkommen, 

In einer Meereshöhe von etwas flber 1450 Fuss ste^t dort zu unterst 
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in der jähen, meisientheils aus steinigen Laven gebildet^ Wand ein Säulen-» 
förmig abgesondertes, 6 bis 10 F|iss mächtiges Lager compacter basaltischer 
Lava an, das mit einem Gang in Verbindung iiteht, der nur die .tiefer ge- 
legenen Schichten durchsetzt. 

Darunter lagert, etwas über & Fuss. mächtig, ein grünlich getbUoher 
Tuff, der an der oberen Fläche yon der darauf liegenden Lava roth ge- 
brannt ist. . 

Der Tuff ruht auf einer 3 Fuss mächtigen Brepcia, die aifö eckigen 
und etwas abgerundeten Bruchstücken besteht. 

Darunter folgt abermals eine 3 Fuss mächtige Schicht grüngelben Tuffe^. 

Unter dieser steht in einem senkrechten Abstände von 15 Fuss ein^ 
Masse mehr oder weniger abgerundeter Bruchstücke an, die jedoch nicht voÜr 
ständig zu Geschieben abgeschliffen sind, sondern mehr den in den Schutt- 
halden aufgehäuften Trümmern gleichen. 

Dairunter lagert wieder der grüngelbe Tuff. 

Dieser schmutzig grünlich gelbliche Tuff nun hat ganz dftö Ansehn vom 
Schichten, die auf Porto Santo eine grosse Verbreitung erlangten und. iji 
welchen auf dem Eilande Baixo die der obermiocänen Periode axigehören^en 
organischen Reste gefunden sind. Doch kommen bei S. Vicente ähpludie 
Versteinerungen erst etwa 80 Fuss tiefen in der kleinen ScMucht der Adiada 
do Furtado (des ertappten Diebstahles) vor. Dieser Einschnitt gehört einem 
der S^tenthälchen an, die sich mit jäh emporsteigender Sohle spaUenartig 
in d^ oberen Wand fortsetzen und dieStrebißpfeilem gleichenden Vorsprü^e 
von einander sondern. In einer Meereshöhe von etwa 1350 Fuss sind dort 
zu Oberst tuffartige Agg^omieratmassen mit Kalkstü.cken in Korallenform, mit 
Gesdliieben und Besten von Meeresthieren gefunden word^. Ej^wa 80 Fuss 
tiefer liegt die Hauptfundstelle bei dem Fomo do Gal (Kalkofen), der dem 
Führer fds Ziel des. Ausfluges g^anni wird. Noch eitwa t25 Fuss tiefer enir 
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hält eine Tulkanische Brectia gerundete Qeschiebe, Brachstücke von Meeres- 
musehein und Stachehi von Echinodermen, so dass die, untörmeerische fossile 
Reste enthaltenden Massen in einem senkrechten Abstände von etwas über 
100 FUss vorkommen. Die in der rothen^ tuffartigen Agglomeraimasse ein- 
geschlossenen marmorähnlichen Ealkstücke, die noch hier und da die Structur 
von Eorallenbildungen erkennen lassen, werden zur Mörtdbereitung aus- 
gebeutet, aber in den Tuffen sind die am besten erhaltenen Versteinerungen 
zu finden. Auch über den niederen Bergrücken lassen sich diese linter- 
meerischen Schichten verfolgen, aber weder tiefer nach abwärts gegen die 
Küste noch weiter landeinwärts in bedeutenderer Meereshöhe sind im Thale 
von S. Yicente oder überhaupt sonst irgendwo auf Madeira Beste üntermee- 
rischer Bildungen entdeckt worden. Wir können daher für diese Insel vor- 
läufig nur annehmen, dass sie in dem von Herrn K. Mayer festgestellten 
Zeitabschnitt um 1350 Fuss tiefer als gegenwärtig untergetaucht war. 

Dass späteren Zeiten die Entdeckung von untermeerischen Sduchten in 
noch aiideren Theilen der Insel vorbehalten sein sollte, ist wohl möglich ja 
vielleicht sogar * wahrscheinlich, darf jedoch keineswegs mit Bestimmtheit 
vorausgesetzt werden. Da der von Porto Santo eingeführte Kalk, namentlich 
wenn er auf Lastthiereh vom Landungsplatz ins Innere der Insel geschafft 
werden muss, theuer zu stehen kommt, so hat man in verschiedenen ThSlern 
eifrig, jedoch bisher vergebens nach Kalk führenden Schichten gesucht. Im 
Thale von Boaventura, in gerader Lmie etwa 3 Minuten östiich von der 
Achada do Furtado , glaubte man das ersehnte Material in einer ukirein 
weissen Trachytschicht gefunden zu haben, die sich erst in dem an Ort und 
Stelle erbauten Kalkofen als dem verlangten Zwecke nicht entsprechend er- 
wies. Etwa 350 Fuss tiefer als die untermeerischen Schichten von S. Vicente 
und in derselben Entfernung von der Küste sind im Thale von S. Jorge die 
Reste einer Waldvegetation unter Laven vergraben, und an der Ponta de 
S. Lour^ngo liegt die Dtinenbildung mit den oberpliocänen Landschnecken 
nur etwas über 100 Fuss oberhalb des Meeres. Gar nicht unmpglich ist es 
daher, dass die obermiocänen untermeerischen Schichten auf Madeira nur an 
der Achada do Furtado bis 1350 Fuss oberhalb des Meeres emporreichen, 
in anderen Theilen der Insel aber noch unentdeckt in geringerer Höhe ober- 
halb, oder gar unterhalb des Meeresspiegels anstehen. Da die Pfianzenreste 
tofn S. Jorge und die Landschnecken der Dünenbildung der Ponta de S. 
Louren^p jünger als die organischen Reste bei S. Vicente sind, so könnten 
die untermeerischen Schichten an den betreffenden Stellen vor der Ablagerung 
der späteren fossilen Massen- zerstört und fortgeführt worden sein. Allein 
diese Voraussetzung ist keinesw^s die einzig denkbare, u^id vefdi^nt auch 
dicht einmal neben anderen, die eben so viel wenn nicht mehr Wahrsehein* 
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liehkät-fur sieh' habeQ, den.Varzäg, /.«Wenn näbmlic^' ki jen^ iS^it/ wt^ d 
Bedingungen zw •J^tttet^aog« kalkfäteend^ Shlfi<^ten läid'. i^itr Erhaltdiig 
oTgailtecher. Beste gegeb^ ^are^^ 4(^F.imgtek^»trefvuiitergetaaic&te Meeres- 
bodeajiwrm der Ge^önd der.Aiühada.döEuirtadö im'Thide' von S- Yicente, 
wie Auf X^fel IV Fig. 3 iii einer pux^ilteä lm& angedeutet ist, jfi^s ab« die 
MeereäiSiche heraa, oder .aRitdi'mVeijQ^rld^en.lt^ei ül)er di^ 
ragte, und. wenn dmti während felnerVlang^men' ^^bung' u$d bei' selmeB* auf* 
äoandei: falg£iftdeß^ Äusbr&ohi^ käne oirgabiscben /Reste .erhalten wurden,/ öo 
köontoa wii;; später ilirgends ö^ganiache unte^tnyaerißc^e Ite3U;.hi äo 'faedeu-« 
tetider /lleeceshQhe ^ts . ebe»; #rt iisk lii^ .voa*' S. Viceiite» • findet« .. Dann 
köimte aber Onjch endücK die Hebui^ n^öglicMerweise. aeüi der;,Terttfa*zelt in 
d^ Tecsi^iedenen Theilen der In^l; ^ine ^ehr äiiglelieihe geweBen'«s6^ qnd 
dievmitermeeiißirbe»^ Säacbtdn an dea eitisisit)^ Stcdilea in'seht'ver^biedenem 

6nde .oberhalb des Mee^esst^egels erhöbt .ha<be«L'. Wit wecd^ spirter se^ti 

• • ' *••■'.•.• • • . • . 

in wie.fem.die Lagerungsvetbältelsaß. d^ KaKttnd.YersteineiCttdgien fahrenden 
Schitht^'iron Porto Santo für die. güösa^ce ..Wslhrscba^ichicät der' eineii 
oder .^eren det oben aufgesteitt0n Woi'aü^äetzangen sprühen, die einstweir 
ten bei;&orteninf der bisher aäfMiid<äm.entdecliten.u$tem 
tai erwähnt werden müssten. • !•• •. 



, \ 



. ■ .• • • • '1 

» • « • . . .. ■ 

Schon, lai^^ war..es..bekani)t.f daaft'iii-.emisr SißtdAtirt^ ,#^ Jorge 

ein ligmüager vorkommt, ;aber die Ffla«%efir4{)^ in diem *d^li(faiBfr gelagerten 
Tuffen, entdeckte erst Sir Charte^ L^eK im. J'^u^t* des^ Jahres/ l'&£i4; Ueber 
diese, feßsilen Pflanzen besitzen wir: vü^*. werthvc4&. Arbeit' d^e Prof. vHeer, 
aus welcher in . der {i^endeA^ 'jSdliftdejIiing hur. ^täs £^gebnliis.-. inltgethäilt 
werden soH.2*') - .. • • ;. . - •:• . •/• . ' 

Das Flussgebiet 4er Bibeirä,de.S, 'lorge< ufii&«6t'ii^ 
gröesere BarraiiQo'^, die umoitteibar uösdlieb yw.. der G^biiif&wasBeischeide 
derlBSjd ihren. Anfang nehnaen i^dVän/tderNoidkäfite*^^^ Mirch* 

spielen' yoa Sta. Aia^a u«id S. Jcorge -d^eh . f ilie gemaiisame ;S6^ aus- 
miUidm.- .Daa>Haupttbal< bildet ..^ie.tebära €^^^ nach<^ 

dmt ^iM mit ihr von südwiestJWäirts\eine/bei weiiem*. wenig]!»: fiäf eibgesthnit: 
teoe .-Nehenschlucht ybreinigt- h^t;- etwa- l^/i- -Minuten« von der Küste mdtk 






*) lieber die fossilen Pflanzen von S. Jorge in' Madeira von I)r.- Oswald Heer. , Im . 
XV. Bajxd der neuen' Denkschriften der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft für 
die gdsaüiiAteii IT'ftturwisbenBchi^iteiii'.t .Zttrfcli, 1657: - * 

HArtang, Madeira und Porto Santo, 9 



* ■ • ^ 

Nordost, um. * Jir geringer . Eölfepnttng .von der Biegung raühdeanach ein- 
anäer zwei tiieife NebenscbkcfateD , •dli^ in .südlich nOrdliehet* Ricbtun^ vom 
Hochgebirgö herabkömmeh, in die* Ribeira Grande ein und diese wendet, sich 
nachdem sie .tlievBibeira dos* Märco$ aufgenommen hat wieder nördikärts m 
gerader Kichtöng gegen der Meeresküste: In der zweiten größeren* Neben- 
schiucht-, die zwischen dem Oberlauf .derRibeira Grande uöd, der Ribeira 
'äosMareos;.mit t>eid6n parallel, da& Nördgehänge durchfurcht äiud die Ltg- 
nitsch'ichteii ' ufld • Eflanzerireste- aufgefunden worden.- Die 'Schlucht heisst 
Ribeira do Meto', . d6r Bergrücken, der sie von derRibeira dos Marcos trennt, 

wird A Ilha,. der- ändei« * zwiöchen -ihr uiid der oberen Ribeira Örande. 

• • .' * • . • ■ . 

loriibp do Meio genannte .. - 

• V iu gerader LiiQie. etwa ^ Minuten, vom Meiere entfernt, ragt auf der 
rechten üf^rseite der Ribeira 'döMeip bei- der sogenannten Fäjaa do Taboado 
(uiä ,^Dielengrönd'') eine roäehtige, /säulenförmig abgesonderte Basait^and 
über deni .Bacbbet£e eni|k)r. Wo- diese nach Norden pl(M<äieh abge^cMittei 
ist unterseheidetmat) vomOeschiöbfebette nach aufwärts äie Mi^xAm Scfaichteri: 
1. Lignit «von' uÄbe^timihter Mächtigkeit wird anstehend gefunden, 

? ; wenn man ; 4ie. Gaschlebe des Flussbettes eUtfc^nt, wpbei sich ala- 

•■•.■'. * . 

bald' Waäsel* ansahimelt, * - 

^. Säulenbasalt .•../: 15'Fuss —Zell. 

^ 3'.. Eine feingeschlammte thonige Schicht (sogenannter . 

. „ünderclay^i) .. /•.-.:. ..". ... . — „10 „ 
•4. Oberer Lignit *. . . / . . . ,.. . . -^ „ '4 v 
. *ö. ^BreccienartigerTuif/ Derselbe ist st^ 

. säulenförmig abgesohdert , so diass er v6n Föcne 
•einem. Lager coinpia^en Bas^te^. gldoht / . 3 „ : -^ „ 

6. • Eine "Mafese erhärteten ScWamihes . . ... — ^ 3 : „ 
' 7. Brecdenartiger ' Tuff, von, unj^estini^tißr Mtchtig'- • 

keit- verschwindet untier elnei* Anhäufung von 

' ., . ...... • "-' 

Erde und Fdsstückcn, . • / .. ., . . — * „ -^ . „ 

Die Pflapaenregte finden- sith^in den Tuffsohichten über' der oberen-Lig- 
nitschicht 4. ; An dem g^enüber liegende^ Imken Ufer steht zwar . ein' äto- 
licher röthlich gefärbter breccienarüger Tuff an, der mit 8 Zrfl Ms 1% Ym 

• * * * 

mächtigen Bilhdem von erhärtetem, ebenfalls rötblichem. Scblamin wechselt, 
doch ' sind dort bis Jetzt Weder Lignitschicnten noch Pflan^enreste au^emfi- 

* * • 

'4en worden. / . . .. • '• • - * 

. Die unter 1 'bis 7 angeführten Schiehten.i . weldie unmittelbar an diß 
gegen TS'orden annähernd seUkrecht abgeschnittene Wand gretizen, senkön 
•sich von Süd nach; Nord unter einem. Winkel v^n 11 Graden und verschwin- 
den bald unt^' dem Geschiebebette d^$ G^birgsbaches. De^ Durchschnitt, 



ScMldernng: von einzelnen l>eBOJtdere luftigen Oertlichkeiten etc. 181 

den sie biWeo, ist bedeutend niederer. afe der Absturz der ' Ba^altwand. 
lieber der obersten Schicht 7, erhebt aeh daher ein zwar steiler aber nicht 
j£^r Abhang und dieser lehnt, mit Erde, uad Bruchstüeken bedeckt und 
von Pflanzen überwachsen , an der annähernd senkrechten üferklippe dei? 
Ribeira do Meio^ die an dieser Stdle etwas ^urü<^ktritt, .so dass eine eiUr 
springende Edce ehtsfeht. Hier nun kann man von dem tbeilweise bewohn^ 
ten Bergrücken der Ilha an die Fandstelle der losgilen Pflanzen gelangen. 
Ein anderer Weg führt eben dahin in den engen, schwer zugänglichen Bach* 
betten der lübeirä Grande und der Ribeira do Meio ; beide Wege sind^ jed^ 
in seiner Art, gleich mühsam aber ohne besondere Anstrengung zurüdczu* 
legen. Sind die Gebirgsbäohe, die man oftmals üBerschr^ten mufis, vom 
Regen angeschiwrdlen, so dürfte der Weg^ über die Ilha den Vorzug verdienen. 

Die einsfoingende Ecke an der Fajaa do Taboado ist nicbt schwer zu 
erldät^n. Es ist dies eine Ausbudlitung, die der Gebirgsbach früher, bevor 
er so tief als gegenwärtig einscteiitt^ an der recditen Jjferseite hervorrief, Wo 
spätm-, nachdem sich di^ zerstörende Kraft des Waasi^aufes gegfen.die linke 
Uferwand gewandt hatte, durch von oben herabgefallene Bruchstücke und 
durch erdige^ Zersetzungsprodukte ein st^ler Abhang gebüdet ward. Wahrv 
scheinlich floss also der Gebirgsbach früher einmal über die Tuff- und Lig- 
nitschichten, die jetzt an seiner rechten Seite aufgesditossea sind, hinweg. 
Selbst abgesehen von der durch die . einspringende Ecke hervorgerufenen Er- 
weiterung der Schlucht ist das Geschiebebette an dieser Stelle etwas breiter 
als gleich daneben tbalauf* wie thalabwürts. Solche wenn auch nicht be- 
deutende so doch immerhin auffallende örtliche Erweiterungen de^ von jähen 
Uferwänden eingeschlossenen, engen Thalsehluchten komm^en überall vor und 
lassen sich nur durch die aämähliche Einwirkung des fliessenden Wassers 
erklären. Efafür abör, ^dass gerade diese ißachbetten vom Wasser ausge: 
wascl^en oder doch sehr beträchtlieh vertieft worden sind, liefern diejeisjg^ 
Flussgeschiebe einen Beweis, die, wie bereits frühfer erwähnt, nicht weit von* 
dieser Stdle unfern der Mündung der Bibeira de S. J(»^e in einer Höh^ 
von 132 Fuss oberhalb .des gegenwärtigen Geschiebebettes gefunden sind; 

Die Stelle, welche die Ugnit und Pflanzenreste führ^den Schichten ein- 
nehmen, liegt 1014 Fuss oberhalb des Meeres und etwa eben so tief unter dör 
Gebirgsoberfiäch^ , also unter vulkanischen Massen von etwa 1000 Fuss Ge- 
sammtmäebtigkeit Auf beiden Seiten der Schlucht stehen stdnige, zum Theä 
säulenförmig abgesonderte Laven sowie Agglonierat und Tufischichten in 
mehr oder weniger unregdmässiger Wechsellagerung ^. Die steinigen Laven 
mit meist dunkler Grundmasse sind vorherrschend basaltischer Natur und 
dadurch ausgezeichnet, dass die Hohlräume fast durchweg; mit zahlreichen 
aber kleinen 'Ühabazit-Kristallen angefüllt sind^ während in ähnlicher Weise 

r 
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seltener strahliger Arragonit' vorlEOinint. Doch fehlen aucii trachydoleriüsclie 
Abänderungen nicht, die bei hdigraner, feinkörniger Grundmasse zahlreichere 
meist mattweise Einmengungen von Feldspath, seltener Olivin und sporadisch 
schwarze Körnchen von Augit einschliessen. Die mächtige säulenf5rnüg ab- 
gesonderte Basaltwand besteht aus einem schwarzen, ungemein compakten 
Basalt mit muscheligem oder spUttrigem Bruch. Die Lavabank oberhalb 
des untern Lignites ist basaltisch mit hellgrauer Grundmasse,* die zahlreiche 
Olivin und einzelne Augitkristalle enthält. In einer andern Lavabank höher 
aufwärts am Absturz der Ilha und oberhalb des Lignitlagers ist. die Grund- 
masse hellgrau und von ungemein häufigen kleinen weissen Feldgpathkristal- 
len feinkörnig, aber mit zahlreichen oft grösseren Ausscheidungen vOn Olivin 
erfällt An der Oberfläche endlich lagern auf derUha kugelförmig abgeson- 
derte Massen mit hellgrauer Grundmasse vom Ansehn der Grausteine oder 
trachydoleritischer Abänderungen, die mehr oder weniger echt trachytischen 
Gebilden gleichen. Diese oberen Schichten sind wie die ihnen, ähnlichen Mas- 
sen, die nicht weit davon auf den sanft abgedachten Hochebenen bei S. Jorge 
und Sta. Anna so wie an vielen anderen Theilen der Gebii^soberfl&che vor- 
kommen, mehr oder weniger zersetzt und bis auf die inneren Kerne häufig 
ganz in wackeartiger Umwandelung begriffen. 

unter den Pflänzenresten machen die ausgestorbenen Arten V» bis V4 
der Gesammtzahl aus.*) Von den übrigen stim^men 8 Artön. njAt Pflanzen 
überein, welche jetzt noch auf Madeira angetroffen werden, zu welchen auch 
wahrscheinlich noch die Woodwardia und das Asplenium marinüm L;? hin- 
zuzufügen sind, wogejgen von 2 Arten (Pspralea und Vinca) die Bestimmung 
noch sehr unsicher ist, daher wir sie nicht in- Rechnung bringen dürfen. 
Zwei Arten (Osmunda regalis L. und Rhamnus latifolius Her.) sind zwar 
nicht mehr auf Madeira ^ohl aber, auf den Azoren zu Hause und das ül- 
meublatt gehört wahrscheinlich einer europäischen Art an. Diese Zusammen- 
' stdlung zeigt uns „dass die Floirula von S. Jorge in naher Beziehung zu der 
Flora der Insel stehe und dass Artfen, welche jetzt noch ein sehr wesent- 
liches GKed der Flora Madeira'ä bilden, wie der Adlerfarrn, der Tu, der 
Folhado, die Uveira, die Myrica, die ürze (Erica arborea) und Myrthe, schon 
damals vorhanden waren." 

Die Frage ob die untergegangenen Arten schön zur Zeit der vulkani- 
schen Ausbrüche, durch welche die Insd umgebildet 'wurde, oder vidleicht 
erst in historischer Zeit* untergegangen seien und ob sie daher noch in die 
jetzige Zeit hineinragten, diese Frage beantwortet Prof. Heer dahin, dass 



*) tJeber die fossilen Pflanzen von S.Jorge von Dr. 0. Heer. XV. Band der neuen 
Depkschriften ete. Seite a und 15« - 
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alle diese Arten schon su einer ^eit bevor die Inäel von Menscben bewohnt 
wurde ) am wahrscheinlichsten während und m Folge der vulkanischen Um- 
bildungen zu Grunde gegangen sein müssen. 

„Wenn nun auch die Florula von S. Jorge," bemerkt Prof. Hew weiter, 
„eine noch grössere Annäherung an die tertiäre . Flora zeigt, als die der 
Jetztwelt Madeira's, so ist Joch kein Zweifel, dass sie dessen ungeachtet zu 
der letzteren in viel näherer Beziehung steht. Es geht dies schon aus dem 
Umstatide hervor, dass sie mit dieser mehrere gemeinsame A;*ten thfeüt, 
während keine mit tertiären völUg übereinstimmen. Fem^ fehlen die eigent- 
Uchen tertiären I^eitpflanzen, namentlich die Ginnamomum-Arten, wdche im 
tertiären -Lande so ganz allgemeine Verbreitung h^ten. Es geboren daher 
die S. Jorge-Pflanzen nicht der tertiären Flora an, sondern stehen der jßtet 
lebenden nä^er. Da sie aber mit dieser auch nicht völlig übereinkonmien, 
sondern c^igentbümliche untergegangene Arten, beigemischt sind, so dürfen 
wir wohl weiter ^phtiessen, dass sie aus . der Zeit herstamme, welche man 
mit dem Namen des DUuviums bel^ hat^^ 

• In derselben Arbeit tühirt Prof. Heer die folgenden Arten an, die auf 
zwei Quarttafeln abgelHldet sind: . 

Oreodaphne foetens Ait spec. 

Clethra arborea L. 

Erica arborea L. 

Yaocinium maderense link. 

Vinca major L. 

Myrtus communis L. 

Hex Hartungi m. 

Bhamnus latifolius Herit. 

Pistacia Phaeacum m. 

Pittosporum? 

Bosa.canina L.? 

Pi^oralea dentata. Dec. ? ^ 

Phyllites (ßhu^ Zitiert m. 

Gramineen. — • 
Dazu gab Prctf. Heer noch die^ folgenden nachträglichen Bemerkungen: 

2. Pteris cretica K? Auf Tafel Vlil Fig. 12. 
Das Blatt hat Form und Grösse von Pteris cretica, leider ist es aber 
zur sicheren Bestimmung nicht genügend erhalten, namentlich ist die Ner- 
vation verwischt. 

Das Blatt ist linienfpnnig , am Grund Verschmälert; der Band scheint 
ganz zu .sein. Der' Mittelnerv überall gleich ötark, von emer scharfen Linie 
eing^sst Sdtennerven nur hier imd da angedeutet, ^müssten jedenfalls sehr 



1. 


Pteris aquilina L oder der 


13, 




. AdlerfailnL 


14. 


2. 


— cretica L.? 


15. 


3. 


Trichomanes radicuts Sw. 


16. 


4. 


Woodwardia radirAns Cav.? - 


. 17. 


5. 


Osmunda regalis L. 


18. 


6. 


Asple^ium marinum L.? 


19. 


7. 


Asptenium Bimburiatium m. 


, 20. 


8.. 


Aspidium LyeiU m. 


. 21. 


9. 


Salix Lowei m. 


-22. 


10. 


Mjfrica Faya L. (Faya fragi- 


23. 


• 


feraWebb). 


24. 


11. 


Gorylua australis m. 


25. 


12. 


Ulmas suberosa Mtoch.? 


'26. 
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«all gewesen seil! ; standen wie es. scheint dicht beisammen; scheinen theüs 

■ 

einfach, theils gablich gewesen zu sein; sind etwas mehr, nach vorn ge* 
neigt als bei Pteris cretica. ^ 
11. Corylus australisV 
Das. Haselnussblatt ist in der Bestimmung noch zweifelhaft. 

Me lugeMigsferkaHBtsse In Thale tm P»rto ila Criii. 

Zwischen dem höchsten Gebirgskamm der Insel und einem seitlichen 
Hfoh^zuge, der sich unter einem spitzen Winkel gegen Nord- abzweigt (i — ^I 
und i^k auf der Karte), liegt eine tiefe Mulde eingesenkt, die in der An- 
Sicht Tafel VII Fig. 3 vom Portelia-Passe dargebtellt ist. Die Oberflächen- 
gestaltang dieses Theiles von Madeira und die Vorgänge, denen die Felsai<- 
masse der Penha d'Aguia muthmaasslieh ihre Abtrennung^ von dem nach 
Nord gerichteten seitlichen Höhenzug verdankt, wurden bereits in dem Ab- 
schnitt, der über die Thalbildungen bs^delt, (auf Seite '23 bis 25) ausfuhr- 
Kßher besprochen. Es bleibt daher nur- noch einiges ,über die JLiagerung»- 
verhältnisse der ' Hypersthenite und Diabase, der Trachyte und derjenigen 
Schichten nachzuholen, welch fosile Pflanzenreste enthalten. . 

Die Hä«ser und Hütten des Kirchspiels von Porto da Cruz liegen an 
den Gehängen des Thalgrurides inmitten der dazu gehörenden Weingärten 
und Felder. Nur wenige Wohnungen und die Kirche sind dicht bei einan- 
der havt an der Küste, wo das Bachnetz des Thaies ausmündet, erbaut. 
Hier waren schon lange * grössere und kleinere geröBte Bruchstücke von 
kristalliiiischett Gestelneii gefunden worden, die auch theöweise mit zur Her- 
stellimg von Einfriedigungen uüd Terassenwänden dienten. Folgt m^ der 
Spur nach landeinwärts, so gelangt man zunächst des « seitlichen Höhenzuges 
(i — k der Karte) an der Einsattelung, die diesen von der Penha d'Aguia 
trennt, in der sogenanntep Soca an eine Stelle, wo auf der linken (westli- 
cheren) üferseit^ der. Hypersthenit an 200 Fuss emporragt. Es ist eine 
massige Fdswand, die allem Anschein nach, während der Gebirgsbach immer 
tiefer und tiefer einschnitt, von oben nach abwärts herunter nach und nach 
dem EinAuss des. vorbeiströmenden Wassers ausgesetzt war. Verschiedene 
Lager unterscheidet man nicht, aber Klttfte verlaufen einmal annähernd wag- 
recht oder etwas gegen die Küste genügt und dami^ senkrecht hindurch, 
wählend die Parüeen dazwischesi eine Wollsackartige Alniindung erkennen 
lassend Von dieser Wand ist nur ein beschränktes Stück btosgeljögt; Jiiald 
v^schwindet der Hypersthenitfds. unter vulkanischen Erzeugnissen« <tie spä- 
ter darüber abgelagert wurden. Aber auf der eal^egengeäetzten Uferseite 
sjteht noch' eine Mi^se an, die jedoch nidbt hoch emponiagt und von dem 
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Öebii^shaph, .if^elcb^, Alurcli'Beg^ag<@ä^e:a3»geseb\i;oll6^^ 
biawagstFömt, etwitö abgiaaeh^ffen.ist ..tjeber didsem Hyp^iistbenitfels liegt 
gelber - Tuflf .und darüber erb^t sich .det Trachytdom ^, Acha<la, der .auf 
TafdVn Fig. 5. unterhalb derP^ha d'Aguia/ mit . eiÄem* fliegeuden Vogel an- 
ged^otet.ist. In ^inselben ThaleisV ausser dem^ 'Hypetstbeuit' ein grünlich 
grausdi warzes, nmtterdiges Qiabasgestein mit seUenen UAd kleinen Feldspath- 
kristäU^n aufgQSicbiassea..I>er fadchate Punkte bis iu welchem der •Hyperstheiut 
hi^. lunaufreic^ hegt 750 Fuss oberhalb -d^s lifeeresspi^d?, die Entfernung 
bia .zur .J8Ä3te mag «twas üb^or V« Mimjtß be^^ . ' * 

:In.ei»9r anderen Richtung md^r. gegen. Süil:^- Wn^. nicht eben weit>on 
der.Süste. ist ikusser eifern. grüidich.sch^warzän'Diabaspötiphyr mit Ein- 
mengungen von Feldspath und emem mehr, oder -weniger yeränderten. oUvin- 
artigen Mineral^ derMelapte^mandelstein* gefunden,, da* beri^ts früher % der 
Beschreibung iler die Insehi . zusamimenisetzendeii F^eisarten. erwähnt . wurden 
Noch mehr laad^wärts, etwa eine Minitte yon dieirKü^te bei Porto da Cruz 
entfernt, und in einer Meereshöbe von ungefähr^ 450 Fuss fliesst der öe- 
birgshach über, einen Hypersthenitfels, -der vom Wasser abjjeschlilFen ist, auf 
der. linken üferseite etwa 50 Fuss. über, dem Bachbette anfragt und von 
compactem Basalt überlagert wird. Der, ^mge 'thalweg der nicht. s6hr. tiefen 
Schlucht steigt ziemlich schnell an.. Im^runde derselben sind bis gegen 700 F. 
oberhalb des Meeres in Zersetzung, und Umwandelung begriffene Massen Vibn 
niatt€«^em • Msebn. ^u^escblos^sen, Fedsarten, die^ oi&hb.ar^ ebenfalls der 
älteren Hyperathenit und Diabasformation angehören. . yulkaftische GesteiuQ 
stossen daran öder setzen ^ Gange hiiadürch. Darüber .lagern meist giäb-. 
liehe tuffartigß nngeschichtete Massen, .die vqü 8.50 Fusa oberhalb de& Mee^ 
res deu Thalgrund erfüllen und grösstentheils/die oberste Schicht darstellen. 
Aü den obaren Geihäpgen hab^ si^ i|iehr den Chäracter. van-zjersetztien und 
itmgewaüddtöi agglomeratartigen Massen, «rsj tief ef abwärts isind es. ge^* 
s(5hichtetQ gdbe Tufi|en, die in den Abstürzen an der Küste kleine gerui^dete 
Geschiebe in dünnep, auskeilenden 3ändera. Enthalten. * 

Die neuesten Ablagerungen dieses Thaies bilden die den geschichteten 
Tufieu a;ufgelagerten Traphyte. . Sie ^ehen iu der lücbt'ung • von WSW nach 
ONO in vi^ Partijön hinter einander an und-mög«n zium TheiJ ads geson- 
derteiZupp^, .3um TheU ^ber. aucb st?ömartig abgelagert worden sein.- Es 
sind bläulich öcter graulich weisse, .zai)a Jbeil rauchgraue Trachyte mit spar* 
samen Einmeiigungen von mattweissen Fßldsj^tbkristallen, alle mehr oder 
weniger in;Zersetzui^ ,pder .Umwandelung begriifen. Die Grun^masse ea*- 
scheiott zumTb^U dicht, g^rittet abier :m^tt^ oft 'ist sie attöh schuppig kömig 
odeii sehr feinkörnig upd . lässt sich wie bei den Domiten in kleinen Stück: 
chen zwischen- den Fingern ;ierbröckdn-, sehr hau]|g endlich bemerkt nian 
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QBter'derliOüpe.HngeqieiA ^sähtreiehe .mikroskopische dunkle metalUscb i«euc)h 
tendiä Pünktehen. Ein spezifisclier. Unterschied, der fär die eine oder andere 
der gegenwärtig .. gesonderten I^rti§^' die Annahme eines besondereüi Aus- 
bruche erheisekte, iät nieht' beobachtet worden: die oben augefahi1;eii unbe- 
dWtendea ^^l^eichungen 'd^' ttöü*agra^ Bes<^a9enheit wiederholeii 

sich an den yert^hiedenen von einander :getrennten ^Tradiytmassen. Denpoch 
ist. die. Foriff 'der'äjn mMsten nach. landeinwärts vorgeschobenen Masse deir 
Achßida so *augenscheii£ch. Kuppelförmig ' gewölbt, dass wir die^ €Qr sich 
aQein als eiden kleinen Tr^ytdoin/sbsehen künnea: Auch :die ziutächst. ge' 
legi^ne, -w^ger ibodi. emporragende und. weniger mächtige Trachytmasse^ die, 
wieder jähjs AJ^turz und' ihr 'Njune^. Quebrada (abgebrochene :H(^he)'andea- 
t$n/*nur ^ocheiü Bruchstück* der; nrspr^ngiUi^ dai-stdlt, dürfte, vid- 

leich(t . früher . ei fte besondere . Tracbvtku{^e gewesen sein. Dpeh^ an d^ 

Abelheira (die aticU- Lombb dps Pin|ieil!^, , EieGemrück^ genannt wtrd> dcheii^ 

• . • . » . • • • » 

det Trachyt; unter ^nd^rer Gtestsdtoig 2;ur Ablagerang igekonimen und sich 
sttomartig über den Ilhee da Vigia;, voa dem er geg^wärtig .getrennt, ist, 
ausgebratet. zu haben. Immerhin ist aber entschieden a^uf die MÖgM^hkeit 
biözuweisefl , daiss der Trachyt an. den^ vier auf Tafel VII Fig. 3 bezeichne- 
ten Punkten. *ui*sprünglicb einer 2U3ainmenhä;ngenden sehr zähflüssigen MäSse 

angehö]:t hab^umög, die sich, allniäIUichattMäehti^^tabnehme«id 

.•*•*,. .• ■' • . ■ ■ 

gegen "das Meer*. bewegte; diö Stelle wo sje zu Tage tr^t, wäre dann wi6 tei 
^elen der massigen T^racb^tströme Terceira's au oiner kuppdllormigen Erböliün^ 
die man gegenwärtig Achada- i\ennt,* i.u eDrkennen. Der Gipfel iie^ Tr^hyt- 
.doines ragt 764, di^' untere GrfenriiiHet • der Tracbytmasse 446 .F*tes -öbelr dem 
Meere empor,. So äass die letztere eine .Mächtigkeit von über 300 Fuös etfaiigte. 
A« 'der Abelheü-^ . (Reicht der TtachyU,. di^ etwas über 200 Fuss mächtig 
ist, eine MeereSböhe*von 444 Füss, die Quebrada steht, was die Hfthe •ob0r- 
halb des Meeres- und diö.. Mächtigkeit der -Tracbyimasse betriÄ^z^ 
beiden und auf.dem/Ilheo.da VigiaendBch ist die Trachytschicht nur»gegen 
30 Fuss mächtig^ 'wahrend jder XFipfel nicht viel ü^er 100 Fuss oberhalb .des 
Meeres empOTiragt. !DerTra<5hytisti wie* man .anöden jähen Abstützen -sieht, 
durch seqkrelBh);e. Klüfte. unbestbnmt oder uhregebnässig säulei^üörmig ^abge- 
sQndert^ etwa ob wie es an vieleii Stellen Im Siebengebirge beobachtet, wurde. 
An der- Achada. ist ^ auf .der westlicheren Seite vom Hyperstheöit nur durch 

* * • ' 

den'darubei: g^wasiJhenön Tuff jgetrennt, am Hheo da Vigia bfldot ein«^ cbm-^. 
pacte Basaltlave die Grundlage desTuffs, auf welchem der Trachyt. atöfrUht, 
an der Abdheira thefifen ^ wir* unter dem letzteren eine mächtige , sehr schon 
säulenförmig abgeänderte. Schicht eines . Ttachydolerites nüt dunkelgrauer 

■ * * ■* • • 

höchst feinkörniger Grundmässe, in. welcher manr mit der Loupe Meine welssfe 
Feld^aththeiMen .und JÜeke schwarze Körnchen, die dem Augit angehören 
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dürften, unterscheidet. Die Säulen sind zsiemlich regelmässig und zeigen eine 
wagrechte .Absonderung; so dass die Felswand, aus der Ferne beträchtet, 
wie aus Zellen aufeebaut erscheint, Was vielleicht die Veranlassung zu der 
Benennung Abelheira (Bienenschwarm) gegeben haben mag. 

Alle -diese Tracfiytmassen scheinen, selbst vorausgesetzt, dass sie ur- 
sprünglich nur theilweise an der Oberfläche zusammenhingen, doch jedenfalls 
in einer gewissen Beziehuhg zu einander zu stehen und eine bestimmte 
Epoche von Ausbrüchen anzudeuten, etwa bo wie die Schlacken und Laven j 
die in den Jahren 1730 bis 36 auf Lanzarote eine lange Hügelkette und ein 
breites Lavafeld bildeten. Noch l^/i bis 2 Minuten weiter westlich trifft 
man einen 12 Fuss breiten Gang von demselben heöen beinah weissen Tra- 
chyt, der an der i^euen Wasserleitung in der Ribeira doMeio aufgeschlossen 
ist, wo er das rothe Agglomerat, zu dem er (rffenbar nicht gehört, durchsetzt 
Derselbe streicht in der Hichtung gegen die Trachytmasse der Achada und 
•könnte möglicherweise mit jenen trachytischen Ausbrüchen des Thaies von 

Porto da Cruz in einem gewissen Zusammenhang stehen, wenigsteüs ist es 

• • • ' • 

denkbar, dass die Lavamassen der Trachyte , während sie im Grunde der 
Thalmulde von Porto da Cruz austraten, hier nicht an die höher gelegene 
Gebirgsoberfläche gelangen konnten. 

Der Dheo da Vigia (Wachtposten-Eiland) ragt als eine kleine Landzunge 
in die nur flach eingeschnittene Bucht von Porto da Cruz hinein. Die Grunde- 
läge bildet bis 20 öder 22 Fu§s über dem Meere eine dunkle basaltische 
steinige Lave mit rauher Oberfläche. Darüber lagert in einer Mächtigkeit 
von etwa 80 Fuss geschichteter gelber Tuff, und airf diesem endlich eine 
25 bis 30 Fuss mächtige. Trachytschicht. In dem gelben Tuff sind die bei- 
nah wagrechten Schichten aus ungleichen, bald gröberein und bald feineren, 
oft ganz feingeschlemmlen Massen gebildet und dazwischen kommen zwei 
zehn Zoll did^e Lagen kleiner gerundeter Geschiebe vor. Die gan^e Tufiän- 
häufung macht den Eindruck von Ablagerungen , die in stehendem Wasser 
stattfanden. Herr W. Reiss, der diese OerÜichkeit später besuchte, machte, 
ohne die Ansicht Sir Charles LyeD*s (a lacustrine deposit), die in dessen ge- 
drucktem Bmcht über Madeira keine SteDe gefunden hatte, zu kennen, 
dieselbe Bemerkung und theilte noch die folgenden charakteristischen 
Züge mit: ' %: 

„Die Sdüchtung der Tuffen, Aschen und Lapillager ist keineswegs sehr 
regdmässig; es. scheint als habe häufig eine Störung kleine Störungen in der 
AMs^erungsweise veranlasst. So findet man z. B. eine Eeihe von erdigen Tu£fen 
2wischeH welchen Schlacken und Lapillenschichten eingelagert sind. Die 
dünnen Streifen der letzteren Massen schwellen jedoch auf kurze Entfernungen 
rasch an utid ziehen »ch dann wieder zusammen, ja zwischen zweien sind 
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sogar die sonst zwiscbenlagemden Tuff^ verdrängt. Fast möchte dies em 
Glauben verleiten, es seien diese, gröberen Massen im Bette einer- Strömung 
angehäuft, während die leichten beweglichen Theile des Tuffs mehr zu den 
Seiten abgelagert wurden. Auch zeigt sich in den LapiUsehichtan eine eigen* 
thümliche Gliederung, ähnlich jener die so häufig bd Sandablagecungen un- 
serer Flüsse gefunden wird, 

„An der Nordspitze dieser kleinen Halbinsd »entdeckte Mr« J. Y. Johnson 
im Jahre 1859 eine Schicht mit Blattäbdrücken, nachdem er l)ereits früiier 
an mehreren Stellen Stücke fossUen Holzes aufgefunden hatte. Die. Pflanzen 
führjende Schicht ist 2 bis 3 Zoll mächtig und enthält ausser grossen Blatt- 
äbdrücken häufig Gräser eingeschlossen, deren noch erhaltene Fasern wie 
Borsten an der verwitterten Gesteinsoberfläche ausragen. . In Begleitung der 
Pflanzen finden sich häufig Schwefelkiesknollen in den Tuffen. Es l^egt diese 
Schicht im unteren Theile des Hügels nur wenige Fuss über dem nadi der 
Nprdspitze führenden Weg. Wohl lüag es als zielnlich wahrscheinUch anzu- 
nehmen seiB) dass, sich bei dauernder Nachforschung noch mehr Pflanzen- 
schichten bürden auffinden lassen. 

„Mr. J. Y. Jphnson's Sammlung, vervollständigt durch einige meiner 
Funde, lag Herrn Prof. 0. Heer zur Untersuchung vor." 

Ueber die aus dieser Pflanzenscbicht stammenden noch, erkennbaren 
Blattareste, welche Prof. Heer in Zürich untersucht und auf TafjBl VIII abge- 
bildet hat, macht derselbe folgende Mittbeilung: 
„1. Carex? Tafel YHI Fig. 2. 

Breites Blatt mit 3 Längsfalten; einer mittleren und 2 seitlichen; die 
mittlere bildet auf der oberen Seite die Falte, die seitliche auf der untern. 
Zahlreiche Längsnerven, zwischen den stärkeren 1. 2. 3. und 4. feinere 
Zwischennerven und ferner ^arte Quernervchen, welche nur die feineren 
Zwischennerven »mit einander verbinden. Auf dijreiim Seite sind im Gan- 
zen, etwa 20, auf der anderen aber circa .30 solcher Läpgsnerven (stärkere 
und feinere) zu zählen, i 

„Bei. einem anderen Stück auf jeder Seite 30 LäBgsner ven ; es ist 
stark ;;usammengedrückt und die Falte nicht mehr erhalten. Es sind jeder- 
seits 7 st)ärkere Längsnerven, das erste Interstitium vom Rande aus mit 2, 
das zweite mit 1 Zwischenherv^B, alle übrigen aber mit 3. Ein drittes Stück 
stellt die Blattspitze dar. Fig. 3. 

„Stimmt in der Breite und Art der Faltenbildving des Blattes vollstän- 
dig mit Carex inaxima Scop< überein und auch die Nei'vation lägst. keine 
Unterschiede erkennen. Wir haben nehanlich auch bei C. maxima zwischen 
den stärkeren Längster ven 1 — 3 etwas schwächere Zwisdxennierven, welche 
ebenfoll^ durch sehr feine Quemarven verbunden' sind. .Der Bepresentaat 
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der C. fflaxima in Madeira uad auf den Azoren ist die Carex injosuroides 
Lowe, welclie nur* durch die Bildung ihrer Frucfatäl^'en von derselbe untec'' 
schieden wird. Leider standen niir keine Exemplare zur Yergleichung zu 
Gebote; die grosse Aehntichk^ der fossil^ Blätter mit draen d^G. maxima 
macfaeii es jedoch wsüirBcheinlich, 4ass sie zur Garex myosuroides gehören. 
Vielleicht gehören zu dieser Art die kleinen oTaleu' Früchte, iräcbe ^i 
Fig. 4 und 5 abgetnldet sind. 

„2. Carex? Fig. 1. 

Blatt viel schmäler als bei vorigem, und nur mit einer mittleren Falte, 
und alle Längsnerven gleich stark, jederseits circa 15, sonst diese in ähiüi- 
chen Abständen wi^ die feineren Zwischennerven der vorigen Art und auch 
mit Quernervchen wie dort. 

„Auf demselben Steine ähnliche dunkle Bänder mit sehr starken Längs- 
nerven. Diese wohl Halmstücke, die danach dick gewesen sein müssen. 

„3. Rubus fruticosus. L.*j 

Die auf Tafel VUI Fig. 6—1 1 abgebildeten Blätter gehören ohne Zweifel 
zur Gattung Rubus und zwar in die Gruppe des R. fruticosus L. — Be- 
kanntlich hat man in neuerer Zeit diese Linneische Art in eine Menge von 
Arten zerlegt, welche eine grosse Mannigfaltigkeit in der Grösse und Form 
ihrer Blätter zeigen. Es hält schwer mit einiger Sicherheit diese Blätter 
einer dieser Unterarten zuzuschreiben, doch scheinen sie mit dem R. discolor 
Weih., welcher auch jetzt noch in Madeira häufig vorkommt, am meisten 
übereinzustimmen. 

„Fig. 6 stellt ein Endblättchen dar mit gleichzeitiger Basis. Es ist oval, 
am Grund zugerundet, scharf doppelt sägezähnig. Die Secundarnerven ent- 
springen in spitzigen Winkeln, ebenso die randläufigen Tertiärnerven. Die 
Nervillen treten deutlich hervor. Fig. 8 und 9 sind Seitenblättchen ; sie 
sind etwas langer, und schmäler als sie gewöhnlich bei R. discolor vorkom- 
men. Iti Fig. 10 liegt neben 2 'Blättchen ein mit Stacheln besetzter Stengel; 
die Stacheln sind zurückgebogen aber gerade, fein zugespitzt. Fig. 7 ist 
ein Stück eines gi'ossen Blattes mit scharf abgesetzter, schmaler Spitze, wie 
sie bei versdiiedenen Formen des R. fruticosus sich findet. Fig. 11 ein jun- 
ges Blatt mit vier festsitzenden Blättchen, die seicht gezahnt sind. 



# _ 

*) Recherches öur le climat et la Vegetation du pays tertiaire par Oswald Heer. 
Introdttction de C%adrieB Th. Gaudin. Wibterthur. Wurster et Comp. 1661. Seite 179» 
Anmerkung: Eine Sendung, die mir Herr J» Y. Johnson von Madeira zukommen liess, 
enthielt zahlreiche Bruchstücke eines Ruhus, der sich kaum von Ruh. fruticosus un- 
terscheidet,' eine Art, welcher auch die Blätter zugezählt werden müssen, die ich früher 
frageweise zu ulmos gflrechnet hafte. (Dia S. Joirge-FflajQzen xu s. W. Tafel l Fig. 21) 



i^Q Geologische Verliäkiiigse. 

^„Die wenigen l)estimmbareu Arten stimmea, soweit die Feststellttng 
m§glicb ist, mit jetzt lebenden Arten überein und seheinen daher, einer jün- 
geren Bildung anzugehören als die Pflanzen von S* Jorge/^ 

Werfen wir nach diesen Erörterungen noch einen flttehtigeh Rückblick 
auf das Thal von Porto da Cruz, so können wir ßdne Bodengestaltung und 
libgei^ungsverbaltnisse in fügender Weise darstellen. 

Die älteren Eruptivmassen einer Hypersthenit- und Diabasformation, die, 
wie wir anzunehmen berechtigt sind , den Grundstock ^des Gebirges bilden, 
rasgen an dieser Stelle der Insel 7 bis SOOFuss oberhalb dete Meeren empor. 

Die^ später hervorgebrochenen vulkanischen Massen wurden darüber in 
angleicher Mächtigkeit und zwar so abgelagert, dass jene früheren Schichten, 
die ältesten, die überhaupt in der Inselgruppe sichtbar sind, an mehrerMi 
SteUen im Grunde einer natürlichen Mulde entweder nur wenig bedeckt 
waren oder ganz frei zu Tage ausgingen. 

Unter dem Einfluss des Dunstkreises, erlitt die aus der ungleichen An- 
häufung der vulkanischen Erzeugnisse hervorgegangene muldenförmige Ein- 
sehkung mancheriei Abänderungen. Es ^ wurden Zersetzungsprodukte an 
den Abhängen herabgewascheh und Bachbetten ausgehöhlt. Unfern des 
Meeres gpheinen sich die Tageswasser an der Mündung zusammenströmender 
Gebirgsbäche in einer Vertiefung gesammelt zu haben, die später von der 
nach landeinSyärts vordringenden Brandung zerstört ward'. 

Die Ausbrüche der Trachyte erfolgten ' erst nach Ablagerung der herab- 
gewaschenen Zersetzungsprodukte, Tuffen u. s. w. ; die ersteren sind, an 
einer Stelle wenigstens , nur durch die letzteren von den darunter anstehen- 
den älteren Eruptivmassen getrennt. 

Aber auch- diese trachy tischen Laven müssen schon vor sehr langer Zeit 
al^elagert worden ,sein,. denn abgesehen von dem matten erdigen Ansehen 
der Qrundmasse und Einmengungön, sind sie bereits durch die Einwirkungen 
des fliessenden Wassers theilweise zerstört und in jähen Felsenwänden 
abgeschnitten. 

JHe >&iienblldiing an der Ponta de S. toiireiico. 

Uni diese oberflächliche Ablagerung richtig aufessen zu können, müssen 
wir zunächst die Grundlage, auf der sie aufruht, genauer betrachtet. Die 
Ponte de S. Lourengo .bildet einen Rest der Fortsetzung des Hauptgebirgs- 
zuges der Insel (AB, Karte), der die Wasserscheide des Gebirgeis darstellt 
und in welchem die Anhäufung Von Agglomerat am bedeutendsten oberhalb 
des Meeres hinausragt. Gleich östlich von Porto da Cruz ist dieser Haupt- 
getogszug (zwischen S. Antonio Pt und B atrf der Karte) an der Nordkfiste 
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«nfem s^esEaißmeg in einer hohen und jähen ^ppenw^nd ^bgesehititten, 
an seinem Südabhaii^ aber, erbebt sieh jeisäeits des Thaies von Machico {\m. 
b auf der Karte) das HocUand von S. Antonio da Serra und er^reekt sich 
(bei 1— r-m auf. der Karte) ein ^seitlicher Höhenzug vom Pico do Gastanho ia 
der Richtung von Nord nach. Sud. Weiter gegen Ostea setzt ^ch nur. der 
Hoehgebii^zug der Insel (AB, Karte) fort, indem er m der jscfamalen und 
niederen Land2UBge von S. Lourengo herabsinkt. Diese aber besteht, so wie 
sie sich gegenwärtig darstellt, augenscheinlich nur aus der v südlicheren klei- 
neren Hälfte eines Bergrückens^ dessen grossere nördliche Hälfte ;bereit$ von 
der Brandung zerstört ist Zu. einem aolchen SeUasse bexecW^igt die lieber^ 
einstimmung, die zwischen der untergetauchten, durch Lothungen erforschten 
Grundlage, den über dem Meere emporragenden Bergfonnen und dem innern 
Bau der letzteren obwaltet. Bas Verhältnisse in .welchem die Bod^gestaltung 
des bis zu einfer Tiefe von etwa 200 Fanden (1200. Fuss) ermittelten. Meeres-^ 
grundes^zu der Form der schmalen Landzunge steht, erhelltem besten au9 
dem Durchschnitt Tafel III Fig. 2, der nach.A. T. E. VidaVs Karte in 
fünffach vergrössertem Maassstabe angelegt ist. Die PoiM;ä de S. Loiirenco 
ist durchweg nach südwärts sanft abgedacht. Die Klippenwände ^d zwar 
an beiden Seiten jähe abfir an der nördlichen viel hi^er als fm der südlichen^ 
An dem vjoiliegeBden Dm^chschnitt Tafel IE Flg. 2, der in Fig. 4 abermals 
in noch grösserem Maassstabe theilweise dargestdlt ist, rührt die £[öhe^der 
südlichen Ktippenwand von dem Best eines vereinzelten 8chlackenberges her, 
welcher, wie wir gleich sehen werden, erst verhältnissmässigspät. an der 
südlichen Abdachung des Bergrückens ausgeworfen Wurde. Mit Ausnahme 
des Pico da Piedade dacht i^h anch hier die Landzunge von Nord nach^Süd 
ab und bildet augenscheiniicfa das Büdgdiänge eines von Ost nach West 
streichende Höhenzuges. Dieser* Gestaltung entsprechend erstreckt sich der 
bis etwa 1200 Fuss untergetauchte Meeresgrund nordwärts viel weiter als 
südwärts über die Klippe hinaus, so dass es nahe liegt die ursprün^ch^ 
Bergform in der Weise zu ergänzen wie dies in Fig. .2 (Tafel ill) durch diß 
punhtürte Linie a g b ang^eutet ist. Eine Bestätigung diesier aus der 
Oberflächengestaltung abgelöteten Annahme bieten die Lagerilngsverhältnisse 
der Landzunge. Denn erstens fallen die .steinigen Sphiehten, wie wir in . Fig. 4 
(Ta£elin), sehen von Nord, nach Süd mit der Abdachung des Ueberr^stes eines 
von Ost nach' West veirlauf enden Bergrückens ein; zweitens vermehre sich 
die Lavabänke ebenso gegen Süden als die Ag^om^atm^ssen g^en Norden 
an Mächt^keit zutbehflcieri;. endlieh drittens' sind an . der Nordküste beia, c, b 
(Fig. 1 Tafd UT) die Anzeichen eines später voUg^üllteü Bachbettes so aiifge^ 
schlössen, dass wir die Wassergicheide des tbeflweise zerstortenHöhenzuges ausser- 
halb der Nordldippe etwa bei g auf'TafelHLinFig..2. buchen müssen,, von. wo 
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ans das Baehbette, wie ebendaselbst dorch die untere poobtirte linie cee 
angedeutet ist, gegen die SftcHtöste ansgeböblt gewesen sein mag. 

Um die Setailderung der geologischen Verhältnisse des Thmb.vder. Ponta 
de 8. Lonrern^, anf wdchem die Dttnenbfldung al^dagert ist, zu vervoO* 
ständigen, müssen wir noch den Pico de Nossa Senhora da Piedade erwäh- 
nen. Dieser Rest eines ehemaligen Schlaekenbeiiges ist mit denr natflriicben, 
unter der Einwirkung der Brandung entstandenen Durohschmtte auf Taf. VIII 
in Fig. 5 dai^estdlt. 

Die Grundlage, über wdchel- der Ausbruchskegel angeworfen ward, be- 
steht aus älterer • basaltischer, kugdförmig abgesondaiier Laye, die über- 
haupt häufig an der Oberfläche der Landzunge anstdit. An dein vorliegen- 
den Durchschnitt ragt diese, theflweise in wackeartiger UiQwandelung be- 
grWene Laine bei 1 (Tafel VIII Fig. 5) 25 bis 30 Fuss eberhalb des Meeres 
empor und ist an der zu gelbKchem Tuff zersetzten Oberfläche von der 
später darüber geflossenen Lave in einem schmalen Sah&ande * ziegelrotb 
gebrannt. . 

Darüber steht zunächst eine 15 bis 30- Fuss mächtige bhisige imd 
schlackige Lave 2 an, die nach Osten compacter und säulenförmig abgeson- 
dert erscheint und sich im Bogen unter Winkeln von etwa 13 Graden wölbt. 

Dam) folgt die Hauptmasse des Hügels, bestehend aus violett oder weio- 
lüth ge&rbt»n Ag^^omerat 3, dessen däime, parallde Seblackenschichten im 
Bogen von OSO nach WNW unter Winkdn von 10 bis 15 Graden gewölbt 
sind. An mer Stelle rechts von dem brdten Gange bemerkt man über der 
blaägen Lave 2 eine örtliche^ 15 bis 25 Fuss lünaufrticheiide, imregdmässig 
säulenförmige Absonderung der A^Iomeratmasse. Gleich daneben sind ia 
dem Agglomerat bei 11 zwei unregelmässig gestaltete Itlassen schwarzer, 
blasiger und verschlackter Laven eingeschaltet/ Die bemetkenswertheste 
Erscheinung aber bildet eine gangattige, compacte^ in senkrechte parallde 
Platten abgesonderte basaltische Masse, die unten 15. Fuss breit ist, sich 
nach oben etwas zusammenzieht und onit den Schlackenmassen des ebeouli- 
gen Ausbruchskegels 3 über den kugelförm^ abgesonderten älteren Laven I 
abschneidet. Ein :anderer Gang durchsetzt weiter westlich bei g die Agglo- 
merate," wo diese bis unter die Meeresfläche herabreichen, weshalb es sieb 
nicht feststellen lässt, ob er so wie der andere über der ^teren Grundlage 
abschneidet oder durch dieselbe hindnrchsetzt. .An der Noi^dseite des Hagels 
lehnt, 40 bis 50 Fuss >mäcfatig, eine mit Blasenräumen erfäBte ^tein^ Lä^ 
L, dk sich, drei Absätze' oder Terassen bildend, bis ans Meä- herabzieht, 
wo sie theilweise in der Ansicht Tafel VIII Fig. 5 -sichtbar ist. 

An der östlichen Seite des Hügds sind dem Agglömemt geschichtete 
schwarze Lapifien abgelagert. Die ^erste unterste Masse 4 ist 8«hr steil. 
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andere obere Masse 5 weniger steil geneigt. An der Klippe 'ftommt anter 
oder gewissermaassen aus. dieser letzteren Gesammtschicht Schwarzer LapiDen 
ein Strom hervor und bildet das Kiff r, an welchem die Bote anlegen.* Es 

« 

Ist eine dunkle ' basaltische , 4n senkrechten Klüften abgesonderte Läve mit 
tauartig gereifter Oberfläche und mit in der Richtung des Stromes verlän- 
gerten. Blasenräumen. 

Auf der oberen Masse schwarzer Lapilli 5 ruht eine bis ISFuss mäch- 
tige Lage gelben geschichteten Tuffs 6, dem endlich eine 2 Fuss, starke 
Schicht unremer Kalkmasse 7 aufgelagert ist. Die beiden Schichten 6- u. 7 
keilen sich gegen den Gipfel aus. Sie gehören anscheinend mit zu der Dü- 
nenbildang, die theilweise die Abhänge an (ter Nördseite des Pico da Piedade, 
jedoch nicht bis zum Gipfel hinauf, bedeckt und daher erst nach ^ der Bildung 
des ehemahgen Ausbruchskegels entstanden sein kann. 

So erscheint der Pico de NossaSenhora da Redade auf Tafel VIII Fig. 5 
in einqm Durchschnitt von Ost nach West. Auf Tafel III Fig. 4 ist" ein an- 
derer Durchschnitt von Nord nach Süd gegeben, in welchem der ehemsdige 
Ausbruchskegcfl nach Sir Charles liyell's Auffassung vervollständigt und in 
seinem VerhÜtniss zu filteren und jüngeren Ablagerungen dargestellt ist: 
Der aus Agg^omerat und Lavabänken gebildete Bergkörper der Landzunge 
von S. Lourengo ist mit 1 bezeichnet Darüber sind die durch wellenförmige 
Linien 2 bezeichneten kugelförmig abgesonderten Laven abgelagert, welche 
an der Oberfläche der Ponta. de S. Lourengo eine grosse Verbreitung - er- 
langten und auch, wie bei Aufeählung der Felsarten bemerkt wurde, in deu 
übrigen Theilen der Insel häufig als die obersten Schichten anstehn. Auf 
der Lare 2 ruht die Masse des ehemaligen Schlackenberges 3, von welcher 
nur noch der auf Tafel VIII Fig. 5 dargestellte Pico' de Nossa Senhora da 
Piedade erhalten ist. Dem Abhang des letzteren ist die Dänenbildung 4 
mit den Ueb^rresten von Landschnecken, den Kalkkonktetionen und den 
dünnen Kalkschichten.aufgelag^t. Da der Schlackenberg 3 öfienbar Ursprünge- 
lieh, wie durch den heller schaHitirten Theil des Durchschnittes angedeutet 
ist, weiter südwärts ins Meer hinausreichte, ist. die Stelle, an welcher die 
Auswurfsstofife ausgeschleudert und die Laven hervorgepresst wurden, bei V 
angenommen. Nachdem die heissflüssigen Gestein^masseii bis a — b hinauf- 
gehoben waren, durchbrac)ien sie nach seitwärts die untere blasige Lave und 
die Schlakenmassen des Ausbruchskegel 3 aber nicht die ältere bereits vor- 
handene Bergmasse, an deren Oberfläche ^ie vulkanischen Erzeugnisse (bei 
V) einen Ausweg fanden. Das iUff r, welches (auf Tafel VIII Fig. 5) ein 
Stück ins Meer hinausreicht, und die basaltische Lavenmasse L^ die an dem 
nördlidien und nordwestlichen Aussengehähge des Berges ansteht, sind an- 
scheinend durch sieitlicbe Spalten abgeflossen und in einer solchen mag auch 
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die zuletzt zurückbleibende Lave za äner gangartigen Masse erkaltet sein, 
welche nnter diesen Verhältnissen in dem spater blosgelegten Durchsehnltte 
über der älteren^ früher vorhandenen Grundlage absehneiden mnsste. Wohl 
denkbar ist es, dass die Laye (iit Fig. 4 Tafel. III). bis a— b gehoben wairdi 
bevor sie durch das Gewicht ihrer Masse die Seite des Schlackenberges a^- 
riss. Es bestand daher entweder ein tiefer bis gegen V herabreichender 
iSrater, dessen Umwallung in einer. Spalte aufbarst als die Lave die Siolilung 
von V bis a — b erfüllt hatte, oder, was walurschäinlicher sein duFfte, es 
hatte der Schlackenberg nur einen weniger tiefen, etwa bis a -^ b herabrä- 
chenden Krater, zu welchem die Lave emporge^resst ward und, wie d^* ge- 
wöhnlich der Fall zu sein pflegt,, bevor sie an den Bändern überfloss durch 
me oder mehrere seiliiche Spalten entwich. 

Beachtenswerth ist noch ein anderer Schlackenkegel, der ^äter, west- 
wärts eben&Us über der kugelförmig abgesonderten Lave (1 Tafel Vm Fig. 5 
und 2 Tafel in Fig:4) ansteht und- von Herrn W. Reiss in folgender Weise 
beschrieben wird: 

. ,^A.m Fusse der steilen und ras^h abfällenden Ausläufer des ' Pieo do 
Castanho, do Fache u« s. w.. liegt auf einem flachen Landstriche der Ort 
Cani^. Im .Osten Gani^al's erhebt sich abermals das Land um dann gegea 
das s(%enannte „fossil bed''* wieder abzufallen. Schon die eigentümlich 
scharf abgeschnittene Einsenkung bei den Häuseni CaniQa;rs lässt grosse 
Verschiedenheiten in den die Gegend zusammensetzenden Gesteinen oder 
deren Alter vermuthen. Und wahrlich es finden sich hier die am meisten 
veränderten Gesteine der Insel neben Mscheren Ausbruchsmass^. Auf einem 
kugelig abgesonderten aber fast zu Thon verwitterten Basalt stehai die 
Häuser Cani^al's. Mast zeigt sich an der kahlen Oberfläche dieser verwit- 
terten Massen nur noch durch ringförmige Streifen und Bänder die concen- 
trisch scb^e Structur der Basaltkugeln. Seltener* sind noch einzelne dieser 
Kugeln über der allgemeinen Fläche erhaben. 

„Auf diesen zersetzten. Olivin und Augitreichen Massen lagen^ mm 
gegen Ost die neueren , tauförmig gewundenen Schlacken und Bombeji des 
Pico de CanicaL Es ist dies ein Ausbruchshügel, der sich kegelförm^ rasch 
über die verwitterte Grundläge erhebt, Aul dem Gipfel findet sich ein etwa 
50 Fuss tiefer Krater, dessen Einfassung in . ungefiUir 10 Minuten zu um- 
gehen ist. Der Kraterrand ist nicht vollständig ehalten sond^ot auf der 
Süd- und Nordseite bis fast zum jetzigen Kra.terboden durähbrocben. Wäb- 
read nun aber die Gesteine des-Hügels und auch die an seinem Südosifusse 
abgelagerten neuen Laven dicht ersjcheinen und wenig. Au^ und Olivin ent- 
halten ist der Kraterbod^ bedeckt mit verwitterten Massen, welche jene 
Mineralien von beträchüidier Grösse und Zahl einschliessen , so im alten 
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öesteb» am Fasse desHilgels entsprechmiä. .Sollto eiaat das Meer in dies^ 
Kcater getretei sein?" 

An der auf Tafel I mit n — o bezeichneten Stelle lagert nun die Dünen- 
bildung, bestehend aus kalkhaltigem Sande, aus den kaädgen Conkretionen 
des sogenannten fossilen Waldes, aus Schalen von Landschnecken und aus 
dünnen, Lagern oder Krusten von unreinem Kalk. Die Ausbreitung dieser 
Gebilde i^t in der Biditung von Nord aach Süd in Fig. i, von Ost nach 
West bei d — e in Fig. 1 der Tafel UI angegeben. Die sandigen und kalki^ 
gen Massen erfüllen demnadi, gegen Ost und West «usspitzend, eine Ein- 
Senkung des Bodens, die mit d^ Abdachung der Landzunge von S. Lauren^o 
von Nord nach Süd gene^ ist. In der Mitte und an v der tiefsten Stelle, 
(bei 254 Fuss, Fig. 1 und Fig. 4. Tafel III) und von da g(5gen Süden sind 
in dem kalkhaltigen meist gelblich gefärbten Sande die meisten Landschnecken 
enthalten, deren Zahl nach beiden Seiten (gegen d und e Fig. 1 Tafel III) 
mit der Mächtigkeit der oberflächlichen Ablagerung schnell abnimmt. Dort 
sind denn auch durch theilweise Entfernung des Sandes eine ungemein grosse 

r' 

Menge kalkiger Gebüde blosgelegt, die in ihren Formen au£Eallend den Zweigen, 
Wurzeln und Stubben eines Dickicht, (auf Maddra mato geinannt) (^dchen.. 
Die einige Zoll bis wenige Fuss mächtigen, kalkigen Ueberzüge,, welche auf 
den Madeira-Inseln Lagenhas de Gal (kleine oder dünne Kalkplatten oder 
Ealkfliesen) genannt werden , kommen mehr an den Seiten der Ablagerung 
über dem kalkhaltigen Sande vor und enthalten auch mitunter Beste der-, 
sdben zum Theil bereits ausgestorbene Schnecken, die in der Mitte der 
Dünenbildung in so grosser Zahl eingelagert sind« 

Die ganze oberflächliche Ablagerung und namentlich die kalkigen a$t'« 
artigen Conkretionen sind von verschiedenen Beobachtern in verschiedener 
Weise gedeutet worden. Bowdich beschrieb die letzteren als. die fossilen 
Beste eines Waldes (fossil forest) und nahm an, dass.das Meer, als di^ 
Ponta de S. Louren^o tiefer als gegenwärtig untergetaucht war, an dieser 
Stelle hereingebrochen $ei (an irruption of sea) und die Ablagerung dißs 
vulkanischen Sandes sowie die Bildung der Kalkabgüsse verursadit habe« 
Auf die ferneren zur Beschaffung des Kalkes angeführten Voraussetzungen 
dürfen wir hier nicht weiter Bücksicht nehmen. Smith of Jordanhill war 
dagegen der Ansicht, es sei ein kleines Thal, von welchem wir jetzt nur 
ein Bruchstück erblicken, mit seihen bewaldeten Abhängen, mit den Sumpfr 
pflanzep und den die Waldungen liebenden Molluske mit (^us zerkleiner- 
ten basaltischen Massen und Meeresschnecken gebildetem) Seesand bedeckt 
worden und darauf hätten dann die Landschnecken, welche an trocknen 
Oertlichkeiten vorkommen, in grosser ksxzfjjsl gelebt. Dr. Macaulay^ der die 
Ponta de S. Louren^ später besuchte, stellte noc^ eine andere Annahme 

Härtung, Madeira ond Porto Santo. 10 



146 Geo1<i08cbe Tertiftltoisse. ' 

auf. Da nehmlich die von Prof. Anderson gemachte Analyse der Kalkkon- 
kretionen einen Oebalt von 4,25 Procent stiickstoffhaltiger organischer Sub^ 
dtan2 ' ergeben hatte , erklärte er die kalkigen Veräfitelnngen für thi^rische 
Gebilde einer Korallenformation (a tract of fossil corral) aus der Familie 
der Alcyonidae (viellwcht mit A arboreum verwandt). Sir Charles Lyell, 
der sich der Auffiissung von Smith of Jordanhill anschloss, deutete die 'Sand- 
ablagerüngen bei Oanigal auf der Ponta de S. Lonren^, und die ganz ähn- 
lichen auf Porto Santo als übermeerisch entstandene Dünenbildungen, deren 
grössere oder gering^e Mächtigkeit von der BodengestaKung der Grund- 
lage abhängig War, auf welcher der Sand angehäuft wurde. 

Steigt man aii der nördlichen Klippe bis m etwa lÖO ^ss oberhalb 
des Meeres herab, so trifft man bei c zwischen a und'b (Tafel HI Fig. 1) 
gerundete Bruchstücke, die ursprünglich einem Bachbette angehören mussten. 
Sie sind etwa 5 Fuss hoch angehäuft, faustgross und messen bis 2Vt Fuss 
im Durchmesser. Auf beiden Seiten treten anscheinend die Be^ der einsti- 
gen tJferwände hervor, nehmlich bei a Fig. 1 (Tafel DI) eine Felswand, die 
sich 15 Schritte weit landeinwärts verfolgen lässt, und bei B an* der gegen- 
überstehenden Seite der entsprechende Absturz, zu dem man jedoch nicht 
gelangen kann. Der Zwischenraum mag etwa 50 Schritte betragen. Wohl 
denkbar ist es, däss die oberen sanft abfaSenden Gehänge des Thaies, in 
dessen Gruüde der Bach floss, mit Bäumen oder mit Unterholz bestanden 
waren, dass die Stämme, Wurzeln und Aeste unter dem von der Nordküste 
heraufgewehten Sande begraben worden, dass der kohlensaure Kalk des 
hereinsickemden Regenwassers nach der allmähligen Entfernung der Holz- 
theüe die Formen des überdeckten Gestrüppes annahm und dass endlich die 
so entstandenen Abgüsse in Folge der Erosion durclr Äiessendes Wasser 
und Wind wieder theilweise blosgelegt wurden. Allein nicht überall, wo 
solche und annähernd ähnlich gestaltete kalkige Konkretionen vorkommen, 
ist zu deren Entstehen die Anwesenheit von vennodemden Aesten und 
Würzein unumgänglich nothwendig. Es müssen solche stalagmitischen Ge- 
bilde, die mehr vereinzelt in den Dünenbildungen von Porto Santo und 
Fuertaventura, wo doch keinö fossilen Ueberreste von Wäldern vorausge- 
setzt werden, vorkommen, auch etwa so wie die Lössmännchen durch Em- 
sickern des kalkhaltigen Regenwassers in anderweitig gebildeten' Höhlungen 
entstehen. Und selbst in der Dünenbildung der Ponta de S. Lourengo sind 
die kalkigen Theile mitunter in Risiäe und Spalten der zusammengetrockne- 
ten Dünenbildung hineingesickert und haben ganz dünne weisse Platten oder 
einzelne Knollen hinterlassen, die später wieder biosgelegt' wurden. An die- 
ser Oertlichkeit ist indessen die Masse der Stalagmiten so bedeutend und 
ihre Aehnlid&eit mit Wurzdn, Aesten und selbst mit Stämmen oft so auf* 
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fällend, dass die zuerst von Bowdich aufgestellte Annahme, soweit sie die 
Entstehung der Kalkabgüsse betrifit, um so mehr als die richtige erscheint, 
da Darwin in seinen geologischen Beobachtungen über vulkanische Inseln 
am Bald Head in Ein^ George^s Sound auf Australien Ealkmassen schildert, 
die ganz entschieden in der oben angedeateten Weise h mor g rii racht' wnr- 
dai und die er den Formen nach genau mit kalkigen Aesten von Madeira- 
und den Bermudas-Inseln übereinstimmend fand. Unter Zurückweisung der 
von Dr. Macaulay angestellten Annahme bemerkt Darwin noch, dass die 
thierische Substanz, die Mr. Anderson durch seine Analyse in den Ealkab- 
güssen von Madeira nachwies, gerade etwas sei was man voraussetzen müsse, 
da die Ealkmasse von zerkleinerten Schalen und Gorallen herrührt.*) 

Der Kalksand besteht aus gdblich giBfärbten Tuffmassen oder aus zerklei- 
nerten vulkanischen Erzeugnissen der verschiedensten Art , denen weisse 
Kömchen von abgeschlieffenen Bruchstücken von Meerespiuscheln und elAe 
feine kalkige Masse in grösserer oder geringerer Menge beigemischt sind. 
Uebergiesst man etwa erbsengrosse Stücke des znsaminenhaftenden Kalk- 
Sandes mit verdünnter Salzsäure , so lössen sich die weissen Bestandtheile 
unter heiligem Aufbrausen auf und es bleiben als Bückstand die erdigen 
Theile .und eine gelblich braune flockige Masse zurück. Manche Abänderun- 
gen der Dünenbildung von Fonta da Areia auf Porto Santo lösen sich bei- 
nah ganz auf, indem' nur ein paar Kömchen vulkanischen Sandes zurück- 
bleiben. Solche bestehen beinah ausschliesslich aus gerundeten Bruchstüd:en 
zerkleinerter Schalen, an welchen hier und da noch die Reifung erkennbar 
ist, während nicht eben ganz selten Theile von Echinusstachein oder auch 
ganz kleine erhaltene Conchylien dazwischen vorkommen. Auch in dem 
Kalksande der Landzunge von S. Louren^o erwähnt der Geheimerath Albers 
in seiner Malacographia Mäderensis (Berol. 1854, S. 77) Beste von Mee- 
resschnecken (Lacuna, Yenus, Cerithium, Murex, Trochus) und Echinussta- 
chehi,, welche jedoch so klein sind, dass sie leicht mit dem Sande herauf- 
geweht sein können. Auf dieser kalkhaltigen DünenbQdüng lebten dann die 
Landschnecken in ungemein grosser Zahl. Gegenwärtig fällt auf Porto 
Santo und auf dem kleinen Eilande Baixo gerade an den dürren mit kalki- 
gen Schichten bedeckten Küstenstriichen die ungeheure Menge der lebenden 
Landschhecken auf, welche gewisse Pflanzen wie mit einer Kalkkruste dicht 
aberziehen und unter jedem SteiA zu Hunderten angetroffen werden. Die 
Schalen der abgestorbenen Landschnecken wurden später auf der Ponta de 



*) Geelogical obKrvaitionB on cortf reefs, Tolcainc iilaads and South Amerii» by 
Charles Darwin. London, Snath eider and Co; 1861. Part lÜ, p. U7. 
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S. LoureuQO wieder mit Sand bedeckt und, wie Prof* Heer anni}mnt*), mit 
dem Sande durch den ßegen allmählich in die Einsenkung hefabgewaschen, 
wo sie jetzt in so ungeheurer Menge vorkommen. Viele herfielen auch an 
der Oberfläche und vermehrten die Kalkmasse der DftnenbiJdung, die, vom 
Begeawasser. aufjgeiöst. und wieder abgesetzt, das Material zu den Aasten 
oder Wurzeln gleichenden Kalkkonkretionen, zu den KälkknoUen^ den ganz 
dünnen, senkrechten kalkigen Platten und den wenig mächtigen oberfläch- 
lichen Kalkldgem oder Kalkkrusten lieferte,, von welchen eine bei 7 auf 
Tafel Vin Fig. 5 angedeutet ist Da nun der Kalk zum TheiLaus zerrie- 
benen Schneckenschalen besteht, dürfte der Gehalt an stickstoffhaltiger. Ihie- 
Fische^ Substanz erklärlich sein, den Prof. Anderson in den Kalkmassen der 
Pönta.de S. Lourengo fand, und den Prof. E. Schweüzer viele Jahre später, 
ohne von der früheren Arbeit etwas zu wissen, durch eine Analyse der ihm 
yon Prof. Heer übergebenen Handstücke bestätigte. 

Prof. AndersDn.**) . Prof.E. Schweizer.***) 

Kohlensaurer Kalk 73,15 Kohlensaurer Kalk 84,29 

Kieselerde 11,90 Kohlensaure Magnesia 5,48 

• » 

Phosphorsaurer Kalk 8,81 Phosphorsaur? Erden 1,00 

Thierische Substanz \ 4,25 Stickstoffhaltige organ. 4,66 



■!,, 



. ; , 98,11 Substanz 7,07 

• Wasser • , , 2,41 

* • Sand . ' ' 1,48 

99,32 
In seliger Malacographia madeirensis erwähnt der Geheimerath Dr. 
Albers in den Dünenbildungen von Madeira und Porto Santo 62 lebende 
und 10 ausgestorbene Arten. Prof. Heer giebt in seiner soeben erwähnten 
Abhandlung für die Ponta de S. Louren^o 35 .Arten und untpr diesen 10 
ausgestorbene an und schliesst aus, dieser Mischung lebender und ausge- 
stolrbener Arten, die in demselben Verhältniss bei den S. Jorge - Pflanzen 
vorkommen, dass beide Ablagerungen der Diluvialzeit f^gehören. Sir Charles 
Lyell, spricht sich in seinem neuesten Werke f) über die an den betreffenden 



*) Ueber die fossilen Pflanzen von S. Jorge. Madeira^ yon Dr. Oswald Heer. 
ZV. Band der neuen Denkschriften der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft für 
die gesammten Natarwissenschaften. Seite 11. ' ' 

*'*)^ Dr. J. Mäcaülay. ifotes on the ph/sical geopraph., geology and . climate of the 
Island of Madeira. Edinburgh. New Phil. Journ. vol. XXIX. p. 350, (für Octob. 1840). 

♦*♦) üeber Kalke von Madeira von E. Schweizer. Aus den Mittheilungen Nr. 104 
der Naturf. Gesellschaft in Zürich (1854). 

•t) The geologiGal evidences of the Antiquitj of man with lemarks oh tbe theories 
of the origin of species by Tariajfcion by Sir Charles LyeU. London, John Murraf- 
1868, pag. 444, 
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Oertüchkeiten vorkommenden' Conchylien m folgender Weise aus. „ . ! : ... 
wenigstens ist es sicher, dass seit dem Schluss der neueren pliocenen Pe- 
riode Mstfieira und Porto Santo zwei getrennte Inseln bilden, jede in Sicht 
der anderen und bewohnt Von einer Anzahl Landschnecken (helix, pupä, 
clausilia etc.), die grossentheils von einander vergchie'den und jeder Insel 
cigenthümlich sind. üngeMr 32 fossile Arten Sind auf Madeira^ ' 42 auf 
Porto Santo gefunden, während * im Ganzen nur 5 beiden Inseln gemeia sind. 
Ip jeder sind die lebenden Landschnecken ebenso verschieden und entspre- 
chen zum* grössten Theile den fossilen Arten, die auf jeder Insel besonders 
vorkommen. Unter den 72 Arten scheinen 2 oder 3 vollständig ausge- 
storben zu sfein; eine grössere Zahl von Arten sind aus der Fatinä der 
Madeira -Gruppe verschwunden, obSchon sie noch in Africa oder Europa 
vorkommen. Viele, die in der neueren f liocen-Periode sehr gemein waren, 
sind jetzt äusserst selten und andere, die früher selten waren, sind nun 
gerade am zahlreichsten vertreteö." . • 

Obgleich das Ergebniss, das aus dem Alter der an den verscUiedenen 

■•*.■- ' ■ ' * 

Stellen aufgefundenen organischen Resten hervorgeht, später noch ausfiihr- 

lieber besprochen werden inuss , . so dürfte es doch angetoessen sein hier 

vorläufig eine Bemerkung einzuschalten. Wenn nöhmlich an der Oberfläche 

der Ponta de S. Lourenjo fossile organische Reste vorkommen, die ebenso 

alt sind oder Yfotä gar als etwas älter als solche betrachtet werden, die an 

einer andern' entferntem Stelle unter einer Masse von 1000 Fusa Gesammt- 

mächtigkeit anstehen, so ist eine solche Erscheinung ganz im Einklang mit 

der Annahme, welche die Entstehung des Gebirges in seiner äussern Form 

und in seinem innem Bau aus der allmählichen Anhäufung vulkanischer 

Erzeugnisse herleitet, Dass die vulkanische Thatigkeit ah der Landzunge 

von S. Lourengo um vieles früher als an dem weiter westwärts gelegenen 

Theile von Madeira erlosch, ist keineswegs ganz unmöglich; sind. doch auf 

dieser Insel dieselben niiocenen Schichten in ungleich bedeutenderem Maasse 

als auf Porto Santo von später gebildeten Laven überdeckt und lasst sich 

doch die m den verschiedenen Stellen so ungleiche Zeitdauer der Ausbräche 

und Ablagerungen auf den Canarieii und namentlich auf den Azoren auch 

aus dem verschiedenen Ansehn der vulkanischen Erzeugnisse und aus der 

• . ■ • • ■ • "■ ' ' ■ ■ ■ 

ungleichen Tiefe der vom fliessenden Wasser ausgewaschenen Thalbildüngen 
nachweisen. Jedenfalls reicht die Entstehung des Bergrückens, dessen Ueber- 
rest die Ponta de S, Lourengo bildet, und des Schlackenberges, Pico de 
Nossa Senhora da Piedade, in sehr entfernte Zeiten zurück, die an oder doch 
nahe der Grenze der Tertiärzeit stehen dttrften. Sehr treffend bemerkt Sir 
Charles Lyell in dem oben erwähnten Werke: „Seit die fossilen Sdbalen 
unfern der Küsten i^ Sand eingebettet wurden, haben die vulkanischen In- 
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sein unter dem andaaer94en Einfluss der Brandung des aüantischeu Oceans 
sehr -1)edeut;ende. Veränderungen in ihrem Umfang und in ihrer Gestaltung 
erfahren, so dass der Beweis für einen langen dahingeschwundenen Zeitraum 
lli Erscheinungen der unorganisdien wie der organischen Welt hergeleitet 
werden kann/^ 

Fassen wir die, Hauptpunkte der Schilderung der Landzunge Yon S. 
Lourenf nochmals zusammen so lassen sich folgende Hauptpunkte bei den 
Vorgängen feststellen, denen die genannte Oertlichkeit ihre gegenwärtige 
Gestaltung verdankt. 

Am Schlüsse der Tertiärzeit erhob sich am östlichen Ende des Madeira- 
Gebirges ein BergrOd^n, dessen Eanmi in einiger Entfernung von der jetzigen 
Nordldippe derPonta de S. Louren^o etwa bei g Tafel HI Fig. 2 lag, 

An den init Bäumen oder Sträuchen bewachsenen Gehängen dieses 
Bergrückens entstanden unter dem* Einflüsse des Dunstkreises Was^errunsen 
oder kleine Schluchten mit Geschiebebetten, von welchen die Spuren bei c 
(Tafel ni Fig. 1) aufgefunden sind. 

Bei der aus NW, N und NO vorherrschenden Windesrichtung wurde 
von der Nordküsjte an dem Nordgehänge vulkanischer Sand mit zerkleiner* 
ten Meeresschalen und Bruchstücken von Echinusstächeln heraufgeweht and 
in einer Dünenbildung angehäuft, die bis an den Kamm herauf oder, wo die- 
ser weniger hoch emporragte, an einzelnen Stellen über die Wassersdieide 
hinaus auf den Südabhang herüberreichte. 

Diese Sandablagerungen bedeckten die Beste der Vegetation. Eine 
Menge von Lai^dschnecken liebten auf dem zwiur trockenen aber ungemein 
kalkreichen Sande. 

Durch den Regen ward der Ealksand mit deü Schneckengehäusen in die 
Vertiefung der Thaleinsenkung herabgewaschen. Der ' im Eegenwasser ge- 
löste kohlensaure Kalk des Ealksandes und der zerfallenen Landschnecken- 
gehäuse ward, in die Sandablagerung hineinsickemd , wieder abgesetzt und 
nahm theilweise die Stellen und Formen der vermodernden Aeste und Wur- 
zeln an Qder bildete dünne oberflächliche Kalklager, 

Unterdessen drang die Brandung, namentlich an der der vorherrschen- 
den Windesrichtung ;zugekehrten Seite allmählich immer weiter landeinwärts 
vor und zerstörte im Laufe der Zeit den Bergrücken bis auf den Rest, der 
noch gegenwärtig als Ponta de S. liouren^ über dem Meere emporragt. 



A 
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Die Insel Porto Santo. 

Beinah 22 Minuten von der äossersten und östlichsten Spitze Madeira's 
entfernt erhebt sich der südwestlichste Punkt des Ilheo de Baixo » eines 
kleinen Eilandes, das nur durch eine schmale Meerenge von der Insel Porto 
Santo getrennt ist. Diese hat mit Einschluss des genannten Eilandes von 

SW nadi NO eine Längenausdehnung von 7 Vi und in der Richtung von 

« 

SO nach NW mit dem Ilheo de Cima, einem andren der Haiiptinsel ganz 
nahe gelegenei^ kleinen Eilande, eine grösste Breite von 4 Minuten. Ohne 
den Bheo de Cima beträgt die Breite im nordöstlichen Drittel von Porto Santo 
nur .3v!i< im mittlere^ Theile etwa 2Y4 and im südwestlichen Drittel nur 
1 V» Minuten. Der von dem Eüstensaum umspannte Flächenraum der gan* 
zen Insel umfasst etwa 12% □ Minuten, eine Zahl die durch Hinzurechnung 
der Grundfläche der drei kleinen Eilande Ilheo de Cima, . Bheo de Baij(o 
und Ilheo do Ferro, mir etwa um eine halbe □ Minute vermehrt wird. 

An dem Gebirge ist, wie bereits in dem über die Bergformen handeln- 
den allgemeinen Abschnitt gezeigt wurde^ weder die Gestaltung eines grös- 
seren Yulkanes zu entdec^n, noch sind, irgendwo Anzeichen vorhanden, das9 
eine solche Gebirgsform. ursprünglich bestand und erg,t in Folge spaterer 
Einwirkungen zerstört ward. Der in der Richtung von NO nach SW ge- 
zogene Durchschnitt (Ta£al IV Fig. 1) stellt einen Höhenzug dar, welcher 
in der Mitte der Insel 4x1 einfsm piederen Strich Landes herabsinkt und, wie 
maa in Fig. 2 T^el IV sehen kann, in dem nordöstlichen Drittel durch 
Einsatteluugen von parallel verlaufenden Höhen getrennt wird. Die der vw- 
herrschen4en Windesrichtung zugekehrten uQrdwestlichen und nordöstlichen 
Klippen, ragen durchschnittlich am höchsten empor und sind näher an die 
Wasserschei4e des Gebirges herangerückt als die südöstliche Küste, wo sich 
ein flacher sandiger Strand etwa 4 V» Minuten, vom Fusse der Klippe bei 
Casas velhas bis an das. südwestliche Ende der Insel, ausbreitet. Ja es ist sogar, 
ähnlieh wie an der Ponta de S. Lourengo, von der ursprünglichen Bei^orm 
des mittleren Inselstricbs, da wo die Dünenbildung ansteht, nur noch das 
gegen SO abgedachte Gehänge übrig geblieben. Und überhaupt erweitert 
sich, wie man auf der kleinen Karte (Tafel I) und an den Durchschnitten 
(Tafel IV Fig. 1 und 2) sehen kann, der Unterbau der Insel Porto Santo 
in einer Meerestiefe von 200 Faden oder 1200 Fuss in beinah ebenso be- 
deutendem Maasse als an der schmalen und niederen Ostspitze von Ma- 
deira, denn die Ausdehnung des Gebirgsstockes steigert fiich in jener Tiefe 
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in der Richtung von NO nach SW von 7»/* auf 12% und von SO nach NW 
von 4 auf 157« Minuten, während der Flächeninhalt von 13 zu 74 Quadrat- 
minuten anwächst. 

Bei der beschränkten Höhe und Ausdehnung liat die Insel Porto Santo 
im Vergleich mit Madeira nur unbedeutende ThalbOdungen au&uweisen. Die 
ansehnlichsten Thäler sind die der Serra de Fora und der Serra de Dentro. 
Das erstere erstreckt sich vom Sattel zwischen dem Pico do Facho und dem 
Pico do Castello in südöstlicher Bichtung gegen die Küste von Porto dos 
Frades, also auf der rechten Seite von Tafel IV Fig, 2 zwischen dem dunk- 
ler angelegten Durchschnitt des Vordergrundes (mit dem Pico do Castello, 
dem Pico do Magarico und dem Pico de Baixo) und dem dahinter ange- 
deuteten ümriss (mit dem Pico do Facho und Pico do Concelho). Das 
andere Thal, die Serra de Dentro, ist etwas breiter aber auch kürzer ; beide 
stellen muldenförmige Emsenkungen dar, die ursprünglich zugleich mit den 
Bergformen durcb die Art der Ablagerung und Anhäufung der vulkanischen 
Massen entstanden und später in Folge der Einwirkungen des Dunstkreises 
erweitert wurden: Die von zahlreichen Wasserrissen durchfurchten Seiten- 
wände steigen gegenwärtig nur unter Winkeln von 20 bis 40 Graden an. 
Ausser diesen Thalbildungen erscheinen die iBerggehänge im nordöstlichen 
und südwestlichen Drittel der Insel gerippt durch kleine Bergschneiden mit 
meist zugeschärften Kämmen , die zwischen den Wasserrunsen emporragen. 
Eigentliche Barranco's oder enge Schluchten mit jähen oder annähernd senk- 
rechten üferklippen fehlen hier gänzlich. Die Bachbetten füllen sich nur 
nach den Begen, sonst sind sie selbst im Winter bis auf einige hier und da 
zurückbleibende Lathen wasserleer; Die Insel ist daher ' trocken und dürr. 
Die Waldung vertreten nur einige niedere Janiperus-Sträucher uild selbst 
diese haben keine grosse Verbreitung erlangt. Bäume kommen, bei dem 
fehlenden Schutz vor Wind und bei der Trockenheit nur in kleinen Exemp- 
laren hier und da bei den Wohnungen, wo sie gepflegt werden, vor. Das 
Gedeihen der Saaten hängt von dem Regen des Winters und von den Feuch- 
tigkeitsniederschlägen, die noch im Frühjahr stattfinden, ab. Auch an Quel- 
ten ist die Insel nicht reich. Die ergiebigsten sickern , durch die Kalksand- 
ünd Dünenbildung, die sich in der Mitte der Insel von der Nordwestlichen 
zur südöstlichen Küste erstreckt. An jener ist es die Fönte da Äreia, die 
an der jähen Klippe über einer undurchlassenderi Kajkthonschicht hervor- 
bricht, an dieser ist es eiöe andere künstlich gefasste Quelle, welche die 
Villa mit Wasser versieht, das, wahrscheinlich wegen der in dem Kalksand 
enthaltenen thierischen organischen Substanz, dem Fremden, bevor er daran 
gewöhnt ist, nicht besonders gesund erscheint. 
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Was den innern Bau des Gebirges betrifft, so unterscheiden wir wie m 
Madeira Agglomeratmassen und steihige Lavabänke, aber das gegenseitige 
Verhältniss ist ein anderes. In Madeira stellfen die mit Schlacken und 
Tuffschichten wechselnden Gesammtmassen der steinigen Laven wenigstens 
die Hälfte der übet dem Meere emporragenden Bergmasse dar. In Potto 
Santo bilden dagegen die von zahlreichen Gängen durchsetzten Agglomeratft 
anscheinend die JEIauptmasse des Gebirges, da die Gesammtmächtigkeit der 
mit Schlacken und Tuffen wechselnden, meist) basaltischen Lavabänke und 
der Trachy tmassen kaum einen seiikrechten Abstand vor^ mehr als 350 Füss 
und daher noch nicht ganz ein Viertel der bedeutendsten Höhe der Insel* 
erreichen. In noch auffallenderem Maässe Weichen die Inseln Madeira und 

_ * * ^ 

Porto Santo in dem Verhältniss der unter und über dwn Meere entstände- 
nen Schichten von einander ab. Denn auf Porto Santo sind die älteren 
untermeerischen Ablagerungen ungeachtet der vier geringeren Erhebung des 
Gebirges doch nur 300 Fuss tiefer als im Thale von S. Vicente, also wenig- 
stens annähernd in der gleichen Meereshöhe wie auf jener grösseren Insel 
gefunden werden. In Madeira reichen daher die tertiären untermeerischeti 
Schichten nur etwas übet ein Viertel der Meereshöhe des 'Gebirges hinaus, 
in Porto Santo aber machen öie löehr als zwei Drittel der Gesammthöhe der 
Insel aus. (Tafel IV Fig. 1 und 3 bei k^-k und fc. — ) In beiden Inseln 
scheinen die untermeerischen tertiären Ablagerungen wenigstens annähernd* 
in gleichem Grade gehöben , aber in sehr verschiedenem Maasse von späte- 
ren vulkanischen Erzeugnissen überlagert zu sein. 

Me ■BterM^rischeB tertiären Sckickten tm Porta Saut«« 

• ' • - • ^ * 

Schon seit läugerer Zeit sind in den zu Baumaterial ausgebeuteteir 
Kalkschiehten dies Inlandes Ilheo de Baixo Abdrücke und Steinkerne Toä 
Meeresconchylien gefunden worden; Die noch wöW erhaltenen organische^ 
Reste entdeckte erst Sir Charles Lyell in der Tuffschicht, welche die Kalk^, 
adem oder Ealklager enthält. Es ist eine helle, grünlich gelbliche öder 
grünlich graue Masse derjenigen ähnlich, die bereits in der Beschreibung 
der Kalk und Versteinerungen führenden Schichten von S. Vicente eiwähnt 
wui^de. üngeschichtet gleicht sie oft mehr einem Agglomerat, geschidbtefc 
hat sie entschieden das Ansehn von Tuffen, in beiden FMten sfaid die ur- 
sprünglichen Bestandtheile mehr oder weniger zersetzt, umgewandelt «odei^ 
äudi woM, ' wenigstens theilweise, in eine von der ursprünglichen äbweichendief: 
gegenseitige Lage gebracht. An dem Ilheo de Baixo reichen diese, Verstei- 
nerungen und Eorallenkalke führenden Massen an der Östlicheren, In Fig. 1' 
Tafel IV dargestellten Seite in der Mitte des Eilandes bis 280 Fuss ober- 
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bfdb des lifeeres oder bis m zwei Pritttbeil seiner Hohe hinaul Pocb senkt 
sich die GrenzUnie mit den darauf la^^mden volkamschen Massen gegen 
Saden und auch nach Norden gegen die Küste von Porto Sapto tieler, an 
dem Sftdende des Eilandes soga^^ bis unter den Meeresspic^l herab. ^ In- 
dessen bilden die untermeeriscben Tuffe im mittleren und nördliche Hiefle 

des Qheo nicht ganz ausschliesslich seine untere Masse, weil di^ wo sie an 

• 

der Osticflste am höchsten emporsteigen unter ihnen . gerade über denoi Mee- 
rasfspi^d an einzelnen Stellen schlackige basaltische Laven hervortreten, die 
ausseirdem audi noch hier und da als Einlagerungen von jedoch nur be- 
'S(;hränkter Ausbreitung vorkommen. Den obigen Angaben entsprechend 
sind nun die Lagerungsverhaltnisse der untren, Kalk und Versteinerungen 
A^rend^n Schidbt, so weit es der beschrankte Raum des Durchschnittes ge- 
stattete, ' am Ilheo de Baixo auf Tafel IV Fig. 1 bei k— k durch einen weiss 
gelassenen Raum angedeutet. 

Ausser den im grünlich gefärbten Tuff enthaltenen Versteinerungen 
kpnmien an zwei Stellen unter einander Kalkadern vor, von welchen die 
obere sich weiter als die untere ausdehnt und auf der untermeerischen 
Schicht,^ die sie dort anscheinend nach aufwärts abschliesst, aufruht. Herr 
W. Reiss, der die Oertiichkeit erst im Jahre 1B59 besuchte, theilte mir die 
nachfplgende Bemerkung mit. „üeber diesen. Tuffen (der Versteinerungen 
.föbrenden Schicht) liegt die etwa 16Fuss mächtige KaUonasse, meist gebil- 
det aus, Korallenstücken , zwischen welchen die Abdrücke und Steinkerne 
von vielen Conchylien vorkommen. In den Hohlräumen des Kalkes finden 
sich Gypstropfsteine aus einem einzelnen Individuum bestehend, wie die ^ 
durchgehende Spaltung beweisst. Die Ealkbank keilt sich an dem natürii- 
eben Durchschnitt der Elippenwände bald aus. Sie fallt gegen SW rasch 
gegen das Innere des Eilandes ein. > Die Steinbrü^che schliessen ihr Inneres 
h^eits in .grösserei: Tiefe auf, als man nach der äussern Erscheinung ihr 
Oberhaupt hätte zuschreiben können. An andern StjBllen des Eilandes fol- 
gen .auf die grOnen oder gelben Tuffen Sehlackanagglomerate o^ev Lava- 
bänke, der Xalk aber fehlt dort." , 

Durch die Versteinerungen führende Schicht und, die da.ruber gelager- 
tßD, uHt Schlacken und Tuffien geschichteten Lavabänke oder, die splüackig^u 
Layamassen setzen von unten herauf yiele G^i^e hindurch, von welchen 
manche init den oberen steinigen Laven in sichtbarem Zusammenhang stehen. 
In der südlicheren Hälfte des Eilandes, .wo die obe|i erwähnte Kalkschieht 
gerade oberhalb der grünlichen Tuffschicht vorkommt, folgt auf diese zu- 
nächst eine Schioht schlackiger Lava und dann em Lager cpnipaeter^ säu- 
lenförmig abgesonderter Basaltlava« 



» « 
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Die, Oberflädie des SiloBdes bedeckt eine nur wenige ,Pii«uei mächtige 
Schiebt des unreinen Kalkes, wacher d'en „piedras de c^'' sowie manchen 
Abänderungen der „Tosca"' der Canarien entspricht u^d auf der Madeirar 
Inselgruppe unter der Benennung ,Jjagenhas de Cal'^ (dünne KaJl^es^ 
bekannt, ist 

An der entgegengesetzten, westlicheren, Madeiri^ zugekehrten §eite des 
Eilandes lagern in dem natürlichen Durchschnitt der ,£lippe von oh&x nach 
abwärts unter einander die folgenden Schichten, deren Mächtigkeit ma 
durch Schätsaingen der senkrechten Abstände festgestellt wurda. 

1) Oberflächliche Ablagerung ein^s unreinen Kalksteines. 
(Lagenhas dß Cal.) . , . . , . ,.,,.♦.. • 2 Fuas 

2) Schlackige lAvä 50 „ . 

3) Compacte, säulenförmig abgesonderte, basaltische Laya^ .60 „ 

4) Gelbliche Tuffe mit einem grünlichen Anflug .... 20 . „ . . 

5) Kalksteinader ............... 8 „ 

6) Bräunliche Tuffe . , • . 160 „ 

7) Kftlkseinader ...,.,•.....♦.> 8 „ . 

8) Gelbe Tuffe • /. \ 70 \/ 

Zusammen a98 Fuss. 

Auch hier reichen die untermeerischen, kalkführenden Schichten (4 bi^ 
8) bis zu etwa % der Höbe der Meeresklippe empor. (366 und 132 Fuas 
zusammen 398 Fuss). Die obere Kalkader 5) war etwa 8 bis 10 ,Fuss 
mächtig. An der Decke und am Boden hafteten noch Ueberreste des ent- 
fernten Korallenkalkes mit dazwischen steckenden Ge^sichieben dunkler basal? 
tischer Lav^. Die obere Kalkschicht 1) i^, wie wir spater sehen wer<i^ 
entschieden über dem Meere zu einer Zeit entstanden, als die Masse dej$ 
Eilandes bereits emporgehoben aber wahrscheinlich noch nicht in Folge der. 
länger andauernden Einwirkung der Brandung von dem Gä)irge : der Haupt-r 
insel abgesondert war. Die darunter lagernden Schichten 2) und ,3) könn- 
ten möglicherweise ganz oder nur zum Theil imterhalb des Meeresspicjgels. 
und zwar unter Bedingungen entstanden seiui welche, die Bildun^^vOn Ko-> 
rallenbänken und die Erhaltung von Versteinerungen nicht zuliessen« Wol-* 
len wir indessen die Abwesenheit von Versteinerungen und von Geschieben, 
die bisher weder in den oberen Massen selbst noch zwischen den einzelnen 
Lagen gefunden sind , als entscheidend erdichten , so müssen wir < das obere 
Drittel des Eilandes als eine übermeerische Bildung ansehn. 

In dem nordöstlicheren Drittel der Insiel Porto Santo, wo die höchsten 
Gipfel des Gebirges (Pico do Facho, Pico do CasteUo, Pico de Juliana u. s. w.) 
emporragen, haben die hellgefärbten, grünlich grauen oder ^prünUch gelblir 
cheu, ungeschichteten Agglomeirate und geschichteten Tuffen, kur^ Massen^ 
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den soeben gesdiflderteit ontermeeriscben Ablagerangen ganz ahalich 
isind, eme grosse Verbreitung erlangt. Sie bilden, so viel man hei der ge- 
ringen Tiefe der Thaleinschnitte sehen kann, die unt^sten Sduditen der 
über dem Meere aufragenden Gebirgsmasse, in welcher sie bis zu einer be- 
trächtlichen Höhe hinaufreichen. Ihnen aufgelagert sind rothe Ag^omerate 
oder die daraus hervorgegangenen Zersetzungsproducte, basaltische mit 
Schlacken und Tuffen wechselnde Lavabänke und Trachytlaven. Das roihe 
Agglomerat (Conglomerado vinoso) stimmt mit d^n in Madeira vorkommen- 
den Agglomeratanhäufungen überein, die Zersetzungsproducte bilden ebenso 
wie dort die rothe, Salao genannte Erde und warden ttber die älteren grün- 
lich gelblich oder träunlich gefirbten Agglomerat- und Tuffmassen herüber 
gewaschen, die unter denselben gewöhnlich in den Wasserrissen wieder bios- 
gelegt sind. Bisher war es nur als möglich, vielleicht als wahrscheinlich 
angenommen, dass diese unteren Massen des Gebirges ebenfalls untermeeri- 
schen Ursprungs sein dürften. Erst Herr W. Reiss hat diese Voraussetzung 
durch Auffindung organischer Beste thatsächlich erwiesen und tladurch vid 
Licht über die geologischen Verhältnisse der Insel verbreitet. Die Oerilich- 
keiten, an welchen die untermeerischen Schichten in dem nordöstlichen 
Drittel von Porto Santo aufgeschlossen sind, schüdert derselbe in folgen- 

der VTeise: 

♦ 

„Während meines Aufenthaltes auf Porto Santo erhielt ich vom dorti- 
gen Militär-Gouverneur eine fossile Cypraea und als Ang?ibe des Fundortes 
die Ribeira da Serra de Dentro. Da nun das anhängende Gestein mit kei- 
nem der mir bekannten Fundstellen sich vereinbaren iiess, beschlossich jenes 
Thal zu besuchen. Von der Villa führte uns der Weg in das Thal der 
Ribeira da Serra de Fora, dann über den Rücken, der den Pico do Facho 
mit dem Pico do Coticelho verbindet, herab an den gesuchten Bach (Tafel IV 
Fig. 2). Aber dort war von Versteinerungen keine Spur zu sehea und 
selbst der Finder jener erwähnten Cypraea, ein im Thale wohnender Mann, 
konnte mir keine genaue Auskunft geben. • Er hatte die Versteinerung als 
Gerolle im Bach gefunden. Nun durchstreiften wir die Gehänge des Pico 
Branco und erst den Nachmittag kehrten wir unver'richteter Sache zurück 
in den oberen Theil der Ribeira da Serra de Dentro* Hier zu meiner gros- 
sen Freude fanden wir Gerolle eines röthlichen, Versteinerungen umschlies- 
sendeii Kalksteines. Während der Führer die einzelnen GeröUe sammelte, 
folgte ich deren Spur bachaufwärts. Bald mehrten sich die Blöcke und ihre 
Grösse nahm zu. Von Zeit zu Zeil würden die gesammelten Stücke unter- 
sucht und die Versteinerungen, die leider nur selten vorkommen, herausge- 
schlagen. Endlich kürz vor Sonnenühtergg.ng eirreichten Wir nahe dem 
höchsten Kamm des Gebirges in einer kleinen Seitenrunse das anstehende 
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Gestein. Aber der Aufschluss war ein so gerii^r , daas ^ an weitere 6e* 
wiunung von Versteinerungen nicht zu defiken war. Eine etwja 6 bis 6 F* 
mächtige Bank, bestdiend aus kleinen yulkanischen OeröUen^ Seeconchylien 
und Eorallen^ welche durch eine Art EalksiQtßr verkittet sind, ist ftuf etW9. 
8 bis 10 Fuss Länge in der Runse aufgeschlossen.^ Dazu sind die blosge^ 
legten Wände noch abgerundet von dem während der Begpnzeit ii) kleine». 
FälleiL darüber hinrauschenden Wasser» 

„War auch der Fund keineswegs befried^end, so jst docih dadurdiein^ 
Hebung der Insel um wenigstens 1000 Fuss nachgewiesen» ja. man kann &3t. 
mit Sicherheit annehmen, dass der ganze unter dieser SjCbicht liegende Tbeil 
submarin gebüdet wurde. 

„Das in der Bibeira unter dem Kalke aufgeschlossene G^tein ist w^ 
jenes gelbe bis braune Zerset^ngsproduct basaltisdiosr Gesteine, welche^ 
auf der Insel Porto Santo häufig vorkommt. Viele Gänge durchsetzen diese. 
Massen. Der höchste Gipfel Über diesem Thale wird von einem dicbten^ 
Basalte gebildet, der, scharf von dem unteren rauheren Gestein sich Ab-, 
hebend, steü emporragt mit mächtigen Steinhalden an seinem Fusse. 

f,Etwa 400 oder .450 Fuss tiefer als dieseic höchste Gipfel^ der Pico de 
Juliana, findet sich nun die Kalkbank und zwar an d^.Rttcken, der den 
Pico de Juliana mit dem Reo do Fache verbindet, (Tafd IV Fig. ,2, nprd- 
östlich vom Pux> do GasteQo in Umrissen angedeutet.) Ein kleiner Sfiten- 
arm der Bibeira da Serra de Dentrp ent^ringt e^a 30 Fuss unterhalb der 
Kammhöhe jenes Sattels und an seinem ür^rung steht der Kflk an. . £^ 
wird bedeckt von einer dichten Basaltbank, über weli^er i^qtheTufie; folgen; 
dann ist der. Abbang verstöiitzt;. ,,, , . , 

„Der Pico.de J\iliana hat dne Höhe vpn etwa 1500 Fuss; somit würd^ 
der Kalk bei 1000 bis 1100 Fuss Meereshöhe, also nahezu eben so hoch 
wie der Kalk von S. Vic^ite auf Madeira liegen. • 

„Leider war es Qur nicht vergönnt noch fdnpnal jene Stelle ;ku besuchen j 
Ein günstiger Wipd veranlasste mich, den folgenden Mgvg^. (^elasol ^u 
verlassen, da ich nicht gesonnen war wochenlang dort auf. eine. Gelegenheit 
zur Ueberfahrt na^b Madeira zu warten/' 

Die Höhe, in welcher die oben geschUderte Kalk und Versteio^^ngev 
filhrende Schicht zwischen dem Pico de Juhana ,und dem P^ica do Facho 
ansteht, ist an dem letzteren . auf : Tafd IV Fig. 1 b^i k— H angedeutet 
Ausserdem sind auf*, dem Bheo de Cima Versteinerungen gefcu^den , der^ 
Vorkommen Herr W. Beiss aus eigediier Anschauung in f^gendei: Wauw 
schildert. 

„Der Qheo de Cima ist, wie a^ch der Bheo de Baixo nur eine Eort^ 
Setzung der Laven und Tuffmassen von Porto Santo. Auf der dem Uheo de 
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Baixo zngekelirtett Seite Kegt m unterst eine ungefähr 60 Foss mächtige 
Masfie schla^igen Basaltes, bedeckt von ziemlich mächtigen Taffen. Schon 
das eigenthtlinliche Ansehn dieses untersten Basaltes lässt auf einen unter- 
meerischen Aufenthalt schliessen. Die Tuffen aber bestätigen diese Voraus- 
set^ng, denn sie enthalten ziemlich gut erhaltene Spondylen, Austern u. s. w. 
und sehr viele KoralleDfragmente. Abgerundete Stücke, wie sie sich am 
Strande bilden, treten namentlich an der oberen Grenze der Tuffe auf, ja 
an der Nordspitze der Insel finden sich lEalkkugeln in solcher Masse im Tuff 
«ingebettet, dass iSfe jener Stefie den Namen Gabe^ da Laraiijk (Orangen- 
Spitze) eingetragen haben. 

.,Der Bau der ganzen Insel ist viel eiirfacber als der des Oheo de Baixo. 
Es' fehlen die grossen Schlackenmassen. Drei mächtige Basaltlager mit tren- 
liänden TufRstreifen bilden die Hauptmasse der Insel Tin der untersuchten 
Stelle. Eine vierte Masse, die sich sehr bald auskeilt liegt gerade über den 
etwähnten unterineerischen Tuffen. Bis jetzt wurden nur in der unteren 
stark entwickelten Tuffschicht Versteinerungen au%efunden. Die- übrigen 
Tuffe bflden nur dünne Lager. Die Tuffe sind nicht so hart wie am Ilheo 
de Baixo, aber es ist bei den fast senkrechten Wänden noch schwieriger sie 
zu untetsuchen. Auf der Oberfläche des Eilandes finden sich ebenfalls kalkige 
Schichten mit subfossilen Landschnecken." 

Die Lagerungsverhältnisse des Eilandes feind auf Tafel IV Fig. 2 dar- 
gesteJK; die Kalk und Versteinerungen ftlhrende Tüffschicht ist dort bei 
k — k angedeutet. 

Bevor wir zu den vulkanischen Massen, die auf den uhtermeerischen Schieb- 
ten aufruhn, übergehn, müssen wir noch zwei Oertlichkeiten erwähnen, wo 
Steeresconchylien und Dünensand bis zu einer gewissen Höhe oberhalb des 
Xl^r^s hinaufreichen. Die eine beschreibt Herr W. Reis^ wie folgt: 

„Porto da Calheta wird die äusserste, dem Hheo de Baixo zugekehrte 
Landspitze Von Porto Santo genannt, wo am Fuss einer tinersteiglichen Fels- 
wand sich *in schlechter Landungsplatz für kleine Boote findet. 

' „Dort entdeckte ich böi einer meiner üöberfahrten nach dem IHieo an 
den von vielen Gängien durchsetzten, aus LaVenmasseh und Tuffen bestehenden 
Wänden^ eine Art Gonglomerat angeheftet. Es sind 'Basaltbrocken und Con- 
chylie^reste, letztere oft von beträchtlicher Grösse, durch ein äusserst zähes 
Cement verkittet und so an die Rauheiten und Ecken der Wand angeheftet. Es 
ist dies keine fiftch liegende Schicht, sondern es smd, wie bemerkt, Oonchyüen 
namentiidi Pema's,' mit beiden Schalen selbst in zerbrochenem Zustand nocb 
zusammenhaltend, durch den Kalk an 4ie steile Wand bis zu einer H5he von 
40 Fuss Übar dem Meeresspiegel fest angekittet/' 
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Diese Bildung , die man nacti ihrer Lagerung fa»t für elhe ttecente hal- 
ten könnte, gehört nach der Bestimmung des Herrn K. Mayer demsäbett 
Zeitabschnitt an wie die untermeerischen Tuffschichten des nahegel^enen 
Dheo de Baixo. Annähernd in ' gleicher Meereshöhe kommt etwa 3 % Minu- 
ten weiter üordostwärts unfern der Villa an der. Mündung der Bibeira de S. 
Antonio eine Kalksandablagerung vor, die nicht wohl durch den Wind an 
ihre gegenwärtige Stelle gelangt sein kann. Der Kalksand 'ist, dem der 
Dünenbildung ganz ähnlich , aus vulkanischem Sande und ganz kleinen ab-^ 
geschliffenen Bruchstücken zerbrochener Meeresconthyiieii zusammengesetzt, 
die sich unter heftigem Brausen in Salzsäure lösen, so dass die zurück^ 
bleibenden basaltischen Körnchen kaum V« der ganzen Masse ausmachen. 
In dam Sudd, der .tür- sich allBin wkMvh^aa£4fembti.a6iB.kfltmt&, . änd 
recht zahbeicfae grössere ebenfftlis .i^gOBoUiflefte Bruchstücke unbestimmbarer 
Meeresconchylien und Geschiebe basaltischer Laven enthalten. Diese nun, 
die nicht gut anders als durch Wellenbewegung fortgeschafft sehi können, 
deuten einen geringen Grad einer Hebung an , welche entweder gleichzeit^ 
mit der Hebung der obermiocfenen Schichten oder auch erst später nach der 
Bildung der Sanddänen und der Ablagerung der darin enthaltenen oberplio- 
cenen Landschnecken stattgefunden haben kann. Nur die letztere Annahme, 
die bei der Unmöglichkeit das Alter der gehobenen Massen zu bestimmen 
immerhin denkbar ist, bedarf einiger Erörterungen, ' 

Es ist früher bemerkt wie das Verhältniss der Höhe der Meeresküppeü 
und der Tiefe des angrenzenden Meeresbodens die Annahme äner Senkung 
um wenigstens J50 Fuss, die nach der Hehung d6r obermlocänen unteraiee- 
rischen Schichten eintrat, als unvermeidlich erscheinen lässt. Fand nun in 
den späteren Epochen dne wenn auch nut unbedeutende Hebung statt,' so 
ist es wahrscheinlich, dass Überhaupt seit der obermiöcenen Zeit Hebungen 
und Senkungen mit einatider wechselten. Bald überwog die Hebung,' bald 
die Senkung; wsteres wäre in den früheren, letzteres in den spateren Epo- 
chen der Fall gewesen, das Endergebniss aber würde nach den Wenigen vor- 
liegenden Thatsachen für die Insel Maideira z. B. eine Hebung um ISÖO und 
eine Senkung um 150 Fuss sein, durch welche letztere die bereits höher ge- 
hobenen untermeerischen Schichten auf ' ihrfe gegenwärtige MeereSshÖhe ' voh 
1S50 Fuss herabsanken. Die an der Bibeira de S. Antonio wahrgenommene 
Hebung könnte sdbst als eine recente- noch immer vor der Zeit, wo die Bil- 
dung der gegenwärtigen MeereskBppen begailu und wo eine Senkung der . 
Gcbirgsmasse sich bemerkbar machte, stattgefunden haben; ja es dürfte^ 
da die MeeresHippen wie die Thalbildungen der Inseln, von der Gegenwart 
zurückgereehnet, in der letzten Epoche gebildet wurden, gelrade diese Vorr- 
aussetzung die wahrscheinlichste sem. Aber selbst Weün" ixi 'Porto Sadltö 
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zuletzt nocb eiomal eine Hebung vorgeherrscht haben sollte, so könnte sich 
dessen ungeachtet während der letzten Epoche der Herausbildung des gegen- 
lirärtigen Zustandes eine allgemeine Senkung geltend gemacht }iaben , eise 
Senkung nehmUcfa, die hier später durch eine nidtt lange andauernde Hebung 
nnr zeitweise aufgehoben ward. Die Spuren einer solchen, durch die langsam 
Yorschreitende Senkuiiig noch nicht völlig verwischten späteren Hebung könn- 
ten uns nun mö^^cherweise in der Ribeira de S. Antonio entgegentreten und 
worden in diesem Falle die wechsdweisen , in anderea Theilen der Erde so 
häufig beobachteten. Hebungen und Senkungen auch f ftr dieses grössere vul- 
kanische Gebiet nachweisen. . 

lie f ittsnlichen Bncupits^, welche Mf den Hlemeerhchn 4effli^ai 

ScMcbtei tifrahn« 

Wo auf Porto Santo und den angrenzenden Eilanden tertiäre unter- 
meerische Schichten gefunden sind, da kommen sie in sehr verscliiedener 
Mßeresböhe vor. Auf dem llheo de Cima, der kaum V/% Minuten von der 
beinah 1100 Fuss hohen Fundstelle der Ribeira da Serra deD^tro entfernt 
ist, liegen sie noch keine 100 und 5V» Minuten weiter nach SW, am Bbeo 
de Baixo kaum 300 Fuss über der Meeresfiäche. Zwischen der zuletzt ge- 
nannten Stelle und der Versteinerungen fahrenden Schicht des nordöstlichen 
Theils von Porto Santo sind in den Bergmassen der Insel bis jetzt weder 
Ealkadem noch Versteinerungen oder Geschie))e gefunden worden, • Dass 
solche später auch dort noch aufgeschlossen werden sollten ist wohl mög&cb, 
darf aber keineswegs mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden, da hier dieselben 
Erwägungen in Betracht kommen, die beireits bei Schilderung der Lagerungs- 
verhältnisse der untermeerischen tertiären Schiebten von Madeira besprochen 
wurden. Ungefähr so wie gegenwärtig der nordwestlich von Porto Santo 
gelegene, auf Tafel IV Fig. 2 dargestellte Meeresgrund mag auch in der 
obermipcenen Periode der Meeresboden von sehr ungleicher Tiefe gewesai 
sein. In dieser W^ise aufgefasst ist es dann wohl denkbar, dass die Ober- 
fläche der tertiären untermeerischen Schichten sich von dem nordöstUcheren 
Theile von Porto Santo, von k— k auf Tafel IV Fig. 1, nach allen Seiten 
schnell herabjäenkte, dass sie im südwestlichen Theile der Insel (bei 870 F. 
und 910 F.) einstmals nahezu eben so tief, vielleicht sogar noch tiefer als 
bis zu d^ Linie, die gegenwärtig durch die Höhe des Meeresspiegels geg^ 
ben ist, herabreichte und am llheo de Baixo wieder einige hun<iert Fuss 
höher anstieg. Ausserdem ist zu berdcksichtigen, dass der durch die fossi- 
len organischen Beste bezeichnete geologische Abschnitt immerhin einen 
l&Qgereii Zeitraum umfasst, in.weleheni sicherlich in Folge der vulkanischen 



Die ütttol Poito Saiito« 1^1 

Th&tigkeit wk^darhoH' MlTetoyerändeiruiigen tinld ÄnhAaluiigen ymlmettsöA- 
sen edci^KSk; und 4bss daher der tertiAre Meerefibod«n aar Dfaeo de Ö«ixd 
^*gt der Meeresfiäcbe nahe g^üekt ma mag als äia' nntefmieerischen Schicht 
ten der Serra de Dentro bereits eita SfcAck empoiigehdhan war«&, wShr^d 
ebense. die stthmamefD AUageroiigeii^ dtellheo de Oima eürst dann e^tstaB- 
den sein könnten als die KorafleabiUbangen des Uhed de Baixo bereits ^was 
über den Meeresspiegel hioansragten* Endtieh'in&geii auch einzelne Tfaeile 
ier Ijiselmasse oder d^ glesoüderten Eiknde^ did albnählich aus^ dem Meere 
auftaüehten, unter dem Einiusg der Btandnng^zesstört und entfeitit wordeü 
seiii be\^r dile aflmäblich troekai gäegten Theile durdi darüber gelagerte 
Yulkanische Erzeugnisse vergrössert worden. . "l . 

Da nun, inei schon böi ScfaUderdng des( Bheo de Baixo a^eAlhrt wurde, 
selbst dort wo die Kalk aind Veiisteinerungen 'fQh^üden Schichten <n)n spä- 
ter gebüdd^en Laven< bededrt sind manche der letzteren unter besondere^ 
Verhältnissen mdgUcherwelse vor der völligen Hebung tbeilweide oder gank 
anter Wasser abgdagert sein könnten, iso rermdgen wir von der Bergmasse, 
die zwisehen dem.Ilheo de Bäiso und dem nordö^tllc^n Theile ton Porto. 
Santo liegt und nur.an.ihreto Sad westende bei Porto da GMheta kaum 40 F. 
üba: dem Meere submarine Beste entliält, nicht- mit Sicherheit anzugeben 
ob sie über oder unter dem; Meere^qa^el entstanden sei. Doch dürfte die 
^:stwe Yoraassetzung die xwahrscheinMcbere ^in und jedenfalls kennen wir 
im AUgmneinen annehmen, dass ein nicht unb^äehtlleherThefl der gegen* 
wärtig über dem Meere aufragenden B^gmasse der Insel erst dann entstand, 
als di^ tertiäre untermeerische Orun«ttage< bereits über die Wasserfläche em^ 
porgehoben war. Halten wir das Vi^rkommen von KoraUenkatk, Meeresd^n^ 
chylien und Geschieben, insoweit diese Massen bis jetzt entdeckt sind, fütr 
maasageb^d ^ so beträgt die Gesammtmäehtigkeit der übermeerilschen BS- 
dungai an den verschiedenen-Stellen zwischen 250 und 550 Fnss und mag 
sogar im sMweisäichen Britta von Porto Santo einen seükrechten Abstand 
von beinah 900- Pnes erreichen.*) 

Za diesem sp&ier gebüdeten, meistenthefls über dem Meere abgelagerten 
Massen gehörto auäser manchen Agglomeraten die mit Schlacken und Tuffen 



*) Am nheo de Baixo ragt der höchste Punkt nach Capitän Yidal's Angaben 570 F. 
über dem Meere, also schlecht gerechnet 250 Fnss über der EaUc und. Versteinerungen 
fcäir^den unteren Masse .empor; im'norddfltlich^n Theile von Porto Santo erhebt sich 
der Pico do Faoho bei 1660 Fa»s M«ereshöhe ebenlslU .iraiigcten«^5d0 Fusft aber der 
?on Herrn W. Keiss beschriebenen untermeerischen Schicht der Serra de Dentro und 
unter dem dlO Fnss hohen Pico de Anna Ferreira sind bis jetzt noch keine tertiären 
untermeerischen Massetf gefimden. 

Hart an g, Mftd«irft wd Porto 9aiil0. > 11 ' - '*- 
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g!98fibidit6ten , "auf Talel IV Fig. 1 und 2 aagedeatelteti bariritischea Lava- 
i^}Bß und der ^össte Theil^r Tcachjrte. Die sablreichen Oünge, welcbe 
aatwedar, wie bealiimnte iBe^^aehtuiigen naehweisen, mit dieser Gesammt- 
maase in V^bindong' stehen^ oder ilir aHem Angehein nadi beigoo&Ut werden 
QlQsaen, streiche)) vorlierFaGhend sadWestlick nordSstlich und südöstlich nord- 
westUch, also in zwei Sichtungen, die der grttsstet L&ngen-< und Breitenaas- 
d^bnung der über dem Meere anfragenden BeiignuiBse entspreehto. Nameot- 
üifk im iiordöstHehen breitesten Theile der Insel Porto Santo kreuzen ach 
di^se Oftngbilduni^n in au&llander Weise. Abelr auch die Lavenmasseh, die 
«m Pico de Anna Ferreira (»10' Fuss, Fig. 1 Taid IV), am Pico de Facko 
und am Pico Branco anscheinend ain obere» £nde von. Gangispalten ttbe^ 
faoDan, dehAen skb ron Südwest nacb Nordost au6* DieTrachyte arsti-ecken 
^ vom Pieo de Ca^teUo gegw den Pico de Baito (Tafel IV Fig. 2) in 
^EMwdwestUph sttdöstlklier Hicbtung, aAdere wieder folgen. von Südwest naek 
Kordofüjb hint^ einander und auch die basaltischen Lavabänke faQen, m 
man auf den Durchschnitten * Fig. 1 und 2 Tafel IV sehen kann , 4n aDen 
diesen Bichtungien nu^d überliaupt der Abdachung des Gebirges entsprechead 
ein. Dagegen streichen andere zu älteren Massen gehörende Gänge nur 
tbeilweise in den genannten, oft auch in anderen fiiditungen. Sie uater- 
seheiden sich von den Oieuereas verherraehend basaltischen Gängen meist 
durch ein matt erdiges, oft auch dufch ein ganz WackiAtes Ausebn sowie 
dadurch, dass sie )iäutlg. aus .tracbj^oleritisehen Erzeugnisse von mehr 
trachytiscbem Charakter od^r aus echtem Trachyt -bestehen. Dodi herrscht 
zwischen den untearen älteren und den oberen jüngeren Ablagerungen in 
petrographischer Hinsieht kein spezifischer üntöpschied, weder in der Art 
wie zwischen den älte8f;en sichtbaren Fetearten von Porto da Cruz und der 
Hauptmasse von Madeira^ noch in Betreff, der Untersdieidung von trachyti: 
sehen, basaltischen und txaehydoleritisohen Abfod^ruilgen, die, wenn audi 
in verschiedenen Epochi^n einzelne eine grössiere oder geianjgeiis' Auabreitang 
erlangten, doch in allen abwechselnd entstanden sein müssen» In dem nord- 
östlichen Drittel von Porto Santo b^den Tjpacfa^ in niicbt uabeträchtlicher 
Masse die jüngsten Ablagerungen, denn sie haben vx)m Pieo do Gasteilo bis 
zum Pico de Baixo die unter ihnen anstehenden Agglomerate und Lavabänke 
durchbrochen. Solche Bänke, welche der Hauptmasse nach aus basaltischen 
Abänderungen bestehen , bilden dagegen . auf den kleinen Eilanden und iu 
anderen Theilen der Insel Porto Santo ^ wo sie nicht später von Trachyten 
-Airclibrochen wurden, di*. obersten Schichten, während manche ältere trachy- 
doleritische und trachytische Gänge anzeigen, dass vor diesen basaltisclien 
und den neueren trachy tischen auch noch ältere travChy tische Laven an die 
Oberflächje gelangten. - . . 
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In petrogr«ipbi9cher HIoBieht bieten die vulkaniaeken E^eugnisse cBes^ 
Insel gerade keine MgtnniobfaJtigkeit dar. Em Triu^yt von: porpbyfartigcili 
AiföebQ mit bramiliefaer, äusserst compadter Grundma^ne uad ^s^hlNseben «tef 
paar . Linien grossen Kristallen vor SanidiA mii Hornblende* trägt am meislet 
ein alt^rachytisches Gepräge ohne dasi^ man itan jedaeb deshalb Ton deii 
andere» trachytiscben Abänderungen als ein ganii*vser$^öbiedeBes, Gebilde ab* 
soDdem durfte. Ein anderer Tracbyt mit "«^eiaser feinkörniger Grundmasa» 
scbeJM.'ganz aus Feldspath zu bestehn, läast edoh leieht zerbröckeln ui»} er- 
innert an' gewisse Üomite. Am Portdte-Bergrtujten kommt. unfern des Sitk^ 
das esi3ai& velhas eine 2iemlich dünkelgraue Abänderung^ mit U^en ziendidl 
zahlreichen Einmengiungeti von Sataidin /und fitomblc^ide vor, die* bei frisielieiii 
Anaehnan den Trael^yt der «Widkenburg im Siebeagebirge erimlert; mft 
an^areast Hebt raucbgrau gefärbt wie der Tra^hyt Vom Drachenfdß, enthält 
jedoch nur kleine aber ziemlich zablreicibe {"eMspatbkristolle, sporadisch kleine 
schwai^se Theilchen und häufig mikroakopiscbe schwarze Pünktchen^ Die 
heHgraüe,' rauhe Grundmasäe des Tracbyt vom Pico deBaixoerscJieint durch 
zahlreiche, nur mit dem Vergrösserungsglase sichtbare FeldspathkristaUchea 
fein}^5mig. An diesen schliessen sich dann manche graue höchst feinkörnige 
Traehydolerite mit Samdinkiistallen und Augrtkörnern:. Von dext basaltisdien 
Abänderongen kommen - solche msit heller gefia^bter fänkörmger oder dich» 
l;er tgrausteinartiger und mit dunkler feinköirtüger anamesitischer Grundmasse 
vor. üeberhaupt aber fehlt es, so weit die bisherigen Beobaehtungen rdefae», 
auf dieser Insel an Felsarten , die sich durch eigenthündiche Zosämm^^ 
Setzung, Verschiedenheit der GrundibasBe, Grösse und Ztüil der ein^meng« 
.ten Kristalle oder durch .aeCessoriBcheBestandtheile. auszeichn!^; 

In Betreff der Formen , unter welchen, die. vulkanisclienErzeupisse er^- 
kalteten, unterscheiden wir bei dei) Trachyten Eupp^ und stromartigv, 
wulstförmige Massen. Von den Kupßen, die wahrscheinlich ursprünglich 
domförmig waren, ist keine soweit erhalten wie die Achada im Tbale von 
Porto, da Cruz auf Madeira (Tafel VII Fig. 3). Die Gipfel des Pico dp 
Gastello, des Pico do Ma^arico^und des Pico de Baixo (Tafel IV Fig. 2) 
haben augehscheinhch in Frfgeder Einwirkungen des Dunstkreises beträchfc- 
lieh von ihrer ursprünglichen Massenausbreitung eingebüsst. Der Rest der 
Trachytkuppe des Pico de Baixo steht noch mit zwei Gängen in Verbindung, 

die in der MeereskKppe durch die darunterliegenden basaltischen Lavabänke 

• ... • 

hindürchsetzen. Von dem Pico do Gastello dehnt sich von NW nach SO 

eine Trachytmasse , die ganz - das Ansehn der mächtigen Trachytströme von 

Terceira hat. Etwa 200 Fuss mächtig, besteht der Bergrücken* der Portelia 

anscheinend aus massiger nicht in Lager abgesonderter Trachytlave und 

gleicht der Form nach, der oberen Hälfte emes stellenweise etwas plattge- 
ll • 
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drücktea Cjdinders. Ob die ganze, auf Tftfel IV Fig. 2 dargesteDte Masse 
einem Strom angehört, der au» einer einzigen Oeffhung am Pico do CasteDo 
hervorbrach und am Abhang herabfloss, oder ob sie über einer L&ngsspalte, 
die sie theilweiHe bedeckte , an mehreren Stellen hervorgepresst ward , das 
Usst sich nicht entscheiden. Wenn die verschiedenen Kuppen und die 
sehmale langgestreckte Masse beweisen, dass die Trachyte über einer nord- 
westlich südöstlich streichenden Linie an verschiedenen Punkten austraten, 

• • • 

so spricht der stromartige Charakter des'Trachytrückens für die Aunahme, 
es müsse sich die zäh^üssige Lave zwar langsam aber doch bemerkbar an 
dem sanft geneigten Gehänge fortbewegt haben. An manchen SteUen ist 
dieselbe säulenförmig abgesondert, was namentlich am Steinbruch an der 
Portella deutlich hervortritt, wo die fünf- oder sechsseitigen Köpfe der S&u- 
len wie in einer Mosaikarbeit biosgelegt sind. Aber auch- an den Kuppen 
macht sich eine Absonderung mit senkrechten Klüften, die me^r oder waii- 
ger säulenförmig erscheint, bemerkbar. Die bedeutendste Mächtigkeit, die 
der Trachyt auf Porto. Santo erreicht, mag am Pico de CasteUo bis SÖOPuss 
betragen. 

Die mit ScUacken und Tuffen geschichteten, meist basaltischen Lava- 
bänke sind an beiden Enden schlackig sonst aber compact und entweder 
gar nicht oder bald mehr bald weniger mit grösseren oder kleinere!) Blaseii' 
räumen erfüllt. So wie -die ähnlich gebildeten Massen von Madeira haben 
sie ganz das Ansehn von alten Lavenströmen, was sie auch entschieden ur- 
sprünglich waren. Dagegen lassen sich auf Porto Santo keine Reste von 
ehemaligen AusbruChskegeln unterscheiden , die , .wenn sie wie wir wohl an- 
nehmen können einst vorhanden waren, jetzt beinah vollkommen zerstört nni 
als erdige Zersetzungsprodukte über die Gehänge herab und ins Meer ge- 
waschen sein müssen. ' 

Die Unnenbildttiif^en. 

Die bedeutendste Anhäufung von Dünensand breitet sich an der .Nord- 
westküste zwischen dem Pico do CasteUo und Pico de Anna Ferreira bei der 
Fönte da Areia aus und reicht von dort, aus in einer verschmalerteB Spitze 
an dem sanft abgedachten mittleren Theile der Insel bis in die Gegend, wo 
die Villa an 'der Südostküste erbaut ist Auch hier ist wie bei der Ponta 
de S. Louren^ , auf Madeira das der vorhierrschenden WindesHchtung zuge- 
kehrte Gehänge, an welchem der Kalksand, der jetzt eine Midde füllt, her- 
angeweht wurde, unter dem Einfluss. der Branduqg zerstört Bei der Fönte 
da Areia (Sandquelle), wo diese Dünenbildung iu der Mitte äurer n(H:xlösdich 
südwestlichen Längenerstreckung am mächtigsten ist, zeigt die M^etesklippe 
von unten nach aufwärts denfolgenden Durchsclmitt; 
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1. Gdbes oder gi^tnlich gelbes AgglosiMrat, Tofie oder bf'ec- 
cienartige titf e mit zablrieicheo Gängen, reichen vom 
Meetesspi^d hisaiifbis >...-.. 285 Foib 

2. Geschichteter Kalksand, enthält gar keine oder ganz ver- 
einzetee Reste von Lstndconchylien . . . ...... 55 „ 

8. ünreiDe thonige Kalkscbicht, :der Tosca ähnlieh . . : 4 „ 

4. Grtuflich gdbüche Xuflfe . . . 8 „ 

5. Geschichteter Kalksand mit seltenen Besten von Land- 
sehne^k^ % ,i 

6. BölUiche, uhreine thonige Ealkfichidit, manchen^ Abän- 
derungen, <fie aiif den Canarien Tosca genannt .werden, 
ähnlich ....,....♦ 12 „ 

7. Geschichteter Kalksand mit zahlreiche Lands^^hneckoi und- . 
Kalkstalagmiten , . .• : 30 „ 

Die.iföhe der Klippe nach Bowdich' Messung . Zusammen 419 Fuss 
An dies» Stelle nimmt die Dün^ildimg 134 Fuss, also etwa ein Drit- 
te) der GesammÖiöhe von 419 Fuss ein« Weiter gegen Wehrten, wo die 
Gesammtmächtigkeit der sieh auskeüendcm Anhäufung abnimmt^ beobaditet 
man' die unten angegebenen Schichten, die in ihrer Lage und Mächtigkeit 
nicht immer genau mit den oben angeführten übereinstänmen. Es ist alao 
die gan^e . Dünenbildung nicht nur von ungleicher Mächtigkeit, sondern aujdi 
ah den einzelne Stellen verschieden zusammengesetzt und.*; mit mehr oder 
weniger zahlreichen kalkhaltigai Lagern geschichtet. 

1. Die unteren Agglömerate und Tuffe, die an einzelnen 
St^en bis zu ys ihrer Masse aus Gärigen bestehen 
mfigen. 
. 2. Geschichteter Kalksand 30 Fuss 

3. Unreine thonige Kalkschicht IV* ^ 

4. Geschichteter Kalksand .......... 4 „ 

5. Der Tosca ähnliche Kalkschicht ........ 2 „ 

6. Gfeschichteter Kalksand 9 „ 

7. Gelblich röthliche, thonige Kalkschicht . . ... 2 „ • 

8. Geschichteter Kalksand 7 „ 

9. Kalkschicfat wie T 2 . „ 

10. Geschichteter Kalksand .... . 5 ;, 

Gesammtmächtigkeit der Dünenbildung 62 Va Fuss 

Noch weiter südwestlich, von dieser Stelle, so wie auch nordöstlich von 
Fönte da Areia spitzt die Dünenbildung mit den Kalkschichten allmählich 
ganz-atis, während die unteren vulkanischen Massen sich immer höher obeiv- 
halb des Meeres erheben. 
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« 

Der Kaiksand besteh! haufyteikUüeh aus weissen,- selteiier aus gellblichen, 
bräunlichen oder rödüchen Körnchen, die . von zerklein^ten Meereseonchylien 
herrühren; an manchen ist sogar noch eineReifimg eu erhenilen, die an den 
kleinen ziembch häufigen Bruchstttdten von Dchinussta^heln ungemeiü deutlich 
hervortritt In verdünnter Salzsäure lösen sieh utiter Bransen i^^i^tens drei 
Viertheile des Sandes, mitunter bleiben nur ein paar Körndien vulkanischer 
Massen zurück, die aus kleinen abgeschliffenen Bmehstüekcheyi dunkelgrauer 
vulkanischer Erzeugnisse, häufiger aus lafudigrtttiiran Olivin, dunklem Augit 
oder hielleih glasartigen Feldspath bestehen. Die Olivinstilekebin sind bei 
weitem die-eahlteiehfitea; sie kommen audi im Sande der Bibek'a de S. An- 
tonio und in der . Dttnenbüdung der Ponta de S« Louren^o. am häufigsten 
neben den dort vorherrschenden dunklen basaltischen Kömchen vor. In den 
unteren Kalksaiid-^MAssen tretra nur sporadisdi Londconehylien- auf, in der 
obersten sind- sie Bßi häutigsten, aber nirgends in so ungeheurer Zahl zu- 
sammehgehäufi; wie an der frdher besefariefo^iien Stelle der Pomta de S; 
Loui'eiii^o. . Die obere Kalksandscbicht hat denn auch, namentlicfa in der Nähe der 
Fönte da Ateia, noch ganz das Anaehn einer Sanddüne. Bei .wdlenfönniger 
Obierfläche iät sie ungleich gescfaielxtet, wie das bcd allmählich aufgewehten 
-Sahdmassen häufig oder gewöhnlich der Fall zu sein pflegt« Ausser den 
iUmdschnecken ifinden sich hier und d^, jedoch lange nicht' (So häufig wi& ao 
der Ponta. de S. Loureil^o, stalagmitische Gebilde oder röhrenartige Ocmcre- 
üonen von Kalksand und Kalkmasse. Die letztere bildet gewöhnlich die 
innere, der zusammenhaftende Kalksand die äussere Masse der meist hohlen 
Formen, die indessen gar nicht selten ganz atiis zienüieh reinem Kalk be- 
stehen und mit ihr^n Seiteuverzweigmigen einmal Aesten täuschend ähnlich 
sehen, dann aber auch wieder sich solchen Gestaltungen gar fiioht verglei- 
ish&i lassen. Darf man auch hier nicht so. wie .bei Ganital auf Madeira ein 
bewaldetes oder mit Buschwerk bewachsenes Ufärgebäi^ge amietnnen, so mö- 
gen doch immerhin einzelne im Sand^ v^modörnde Aeste die Formen für 
die Coneretionen abgegeben haben, die übrigens* wahi^sdjieinlich iA den mei- 
sten Fällen in ^.nders entstandenen Höhluqgen aus binuntersitkemdeti Kalk- 
Wflsser abgesetzt sein. dürfte. 

Eine andere Dünenbildung lagert auf der linken S^t(d>der Serra de 
Fora an der Mündung des Thaies unmittelbar an der Küste j bei Porto dos 
Frades. Vom Fusse des Pico do Concelho erstreckt sie sich ^ nach dem 
Tbaleinschnitte. bis an die ti^te Stelle am Bachbette und immt, an den 
Abhang gelehnt,, wo dieser sich herabsenkt ap Mächtigkeit m. Im Thale 
imtnJtlieLbar über der Meeresfläche bildet die Grundlage eine Banjlc zusam- 
me&haftender Geschiebe, die etwas über 5 Fiiss siahtbar ist. Darüber lagert 
eipe SOFuss mächtige Schicht eines dimkler gelblich braun geerbten. Sandes 
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and auf dieser nieder eine ^Masse geschiditeteii fad}€r färbten gdbeii Sai^ 
des, die, in drei Lagen gesondert, etwa 90- Fuss Gesammtmächtigkeit et* 
ceiefat An da: üefsten Stelle des Täales und^am Meere endigt die Sandaa- 
hänftiiig terateenartig in Siufen., die oben mit seh warzer Kruste bedeckt 
sind» Der Ihir«hseliflikt, dei" zwischen: der untersten und der darauf Mg^-^ 
den Stufe blosgelegt- ist, beslekt grösstentheil» aus kalkigen- aufrechten stalag* 

m 

mitisdien Mass^^ ({ie dtarch Einsick^n gebildet und jet^t wo, der Sand theil- 
weise entfernt ist blosgelegt siad*. Aü^n Ansebein nach steigt die aus ver^ 
kitteten . Oesobieben izitsa^Bieagesetete Baak «ott^ dem Dünensand k^ein- 
wärts ab und ist, dft sie unter dem Meei^ entstand^ sm muss, vidleicbt 
etwas gehoben.. X^ndschnei^ea kommen iswar, jedoch nicht gerade zahlreich 
in der Sandablageniing yos. Dtesdben Arteü,. die bei F<»ite da Areia die 
Qdnenbildung in 'die jttngel^ pliecene Zeit verweisen, i^Bd bisher hier nicht 
nachgewiesen^ so dass die&e Anhäufung inöglidierweise in neuerer Zeit über 
d^ trocken gele^^en Geschiebebank und an den Gelängen, die sidb früher 
w^er landeinwärts erstreckten, uater dem Einfluss der nordöstlichen Winde 
entstand sein köimte. 



Bie Ablagerungen Ten mehr eder weniger reiner Kalknasse« 

(Die Lagenhas d^ CaL z. Theil Tosca der Canacien). 

Wo solche Ealk8chiehten;auf, zwischen oder «eben dem Kalksande an 
der Ponta de S. Lourengo und auf Porto .Santo vörkoüimen , hält es nicht 
schwer ihre EntstAung zu erklären, AUein es treten ähnliche Ablagerungen, 
auch an anderen OerÜichkeiten und unter Verhältnissen auf, die eine inu^Mi 
Deutung erheischen. Obschon nun die Verhältmsse, önter welchen sich auf 
den atlantischen Insdn an manchen Stellen an dör Oberflädie Kalküberiöge 
von 2 bis 8 Fuss Mäditigkeit bilden^ bereits in den Schilderungen der Aao^ 
ren so wie der Inseln Lanzarote und Fuertaventura ausführlicher besprochen 
wurden, so müssen wir hilBf, wo es sich darum. handelt die Anwesenheit der 
dünnen Kalkschichten auf Porto Santo zu erklären, wenigstens die Haitpt«- 
punkte. der früfaern^ Erörterungen zusamnienstdkai. 

Was die Art der Entstehung betrifft^ so ist L.v.Buch's Annahme, dass 
sich di$»e Kaüköberaüge ans Waisser niedergeschlagen haben, beibehalten. 
Die Quelle aber, aus welcher der Kalk abstammt, ist nach Sir Charles 
LyelJ's Ansicht in .den basaltischen Gesteinen zu suchen, in welchen in zer- 
setztem Zustaiid die Kalk^rde .ijn.,VerhSilt»isß von U ;7,5 vermindert gefun- 
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d^B wd;*) und diee i$t eine Annalmte , diä fernere, weiter attsgedebnte 
"Beobachtung^ fawt&tigt hftben« 

Die oberfläoididieB Ablagerungen entst^en weder tiiunittdbat aitf den 
eomiNM^D eteinigen Basaltmiissen, noch auf den rauhen flcUaddgen £nd* 
flächen ym Laveli. £a inuaa erat über diesen, dureh Zecfaßen. d$r Oberfläche 
oder durdi Ueorab-. und H^rtlberscbwenimen von Zersetzungsproducten eine 
tttfiartige, erdige Sdiic|it gehttdet werden, bevor die (aDdgen Theil& zur 
Ausscheidung und AblageifaBg gelangen können. Sdureitet dann die Zer- 
setzung weiter fort. und wwden die anfangs mehr zer&Ilenen als. aufgdßsten 
(jest^e aUmähUch- gänzlich zerstört, so nimmt der Regen den Kalkgehalt 
Mi{ ttud^ setzt ihn nach dem Verdunatea des Walsers als kohlensauren Ka& 
w^ied^ ab. Hat sich in Folge. dieses Vorganges an der Oberfläefae-erst dne 
wepn auch nur dünne zus^nmenhangende Kälkpehicht abgelagert, so schätzt 
dieäe die darunter liegenden Massen, sie selbst aber wird, von den oberen 
CcdtSngen her durch immer wieder erneute Zufuhr von* kohlensaurem , im 
itegenvi^asser herabgewäfidienen. Kalk verwehrt. Denn die Kalkhniste zer- 
fiütt ebenfalls allmählich an ihrer Oberfläche lind ihre Zersetzmigis^iodncte 
, werden ebenso wie die der vulkanischen Erzeugnisse an^ den Abhängen herab 
auf die unteren sanft abgedachten Gehänge geschwemmt, wo die meisten zur 
Ruhe kommen und der gelöste Kalk sich unter der heissen Sonne des sub- 
tropischen Klimans aus dem schnell verdunstenden Wasser wieder absetzt 
Darum ^längten diese oberflächlichen Ealkabl^erungen auf den unteren 
sanft geneigten Küstenstrichen eine Mächtigkeit von 2 bis 8 Fuss, während 
sie an deä steiler . ansteigenden Gelängen nur dünn blieben ; nach aofwarts 
aber spitzen sie endlich ganz aus oder reidien nur ausnahmsweise, wie z.B. 
an der Guesta de la Villa von Fuertaventura, unter besonderen VerfaBltnissen 
bis auf die Höhe hinauf. So stellen sieh denn auch auf Porto Santo die 
Lagenhas de Cal (Kalkfliesen o4er Kalk^tten) an den sanft äbgedaditeii 
Küstenstrichen der südwesüicheren Hälfte der Insd dar, wo sie, nach auf- 
wärts auskeilend, ein Stück an dem steäer geneigten GebirgBgehä^e hin* 
aufirächen. Gerade so wie die ahi^chen Gebilde von Fuertaventura-, die 
dort als piedras de ca} (Kidksteine) gebrochen uwi nach den andern losehi, 
namentlich nach Tenerife veiischifft werden, wurden früher auch diese ober- 
flächlichen Kalksdiichten ausgebeutet und als Baumaterial verbraucht* Er^t 
als man am Dheo de Baixo den Korallenkalk, der ^m grösserem Kalkgehalt 
ein besseres Material li^rt, in Angriff nahm wmrden auf Voutto Santo jene 
'Arbeiten eingestellt. . . 



*) Kadi den Analysen von Mschem und zersetztem Basalt aas BischofB Lehrbuch 
der Geol<^ IL S. 693. 
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Nach der obigen Voraussetzung müssten die Bedingungen zur Ent- 
stehung der oberflächlichen Kaikschichten auf den atlantischen Inseln überall 
vorhanden gewesen sehi, wo die Laven nach dem Erlöschen der vulkanischen 
Thätigkeit ftr längere Zeit den Einwirkungen des Dunstkreises ausgesetzt 
waren. Die Ursache weshalb die Kalkkrusten auch da wo diese Bedingun- 
gen vorhanden waren tiicht bis hoch hinauf bei weitem den grössten Theil 
der Bergmassen überzogen, sondern nur auf gewisse Oertlichkeiten beschränkt 
blieben ,' ist in so fern in däi kKmatiächen Verhältnissen gegeben als diese 
den eigentbömlichen Charakter des Pflanzenwuchses in den verschiedenen 
Regionen bedingen. Denn die oberflächlichen Kalkschichten kommen nur in 
der afrikanischen Zon'e von Buch's vor, in dem wärmsten und trockensten 
Gürtel ,* der sich vom Meere bis zu einör gewissen , mehr oder w^iger be- 
schränkten Höhe an den Gehängen herauf erstreckt; sie fehlen in den höher 
gelegenen, mit "W&ldem oder Buschwerk dicht bewachsenen Regionen so wie 
da wo sich eine eng zusammenschliessende Grasnarbe bildete. In der soge^ 
nannten afrflbinischen Region der atlantischen Inseln treten zwar sehr üppige 
Pflanzenmdividuen auf, allein dieselben wachsen in grösseren Zwischenräumen 
auf einem anscheinend völlig dürren Böden, der ausser den tropischen For- 
men zwar vereinzelte spärliche Unkräuter, nie aber eine zusammenhängende 
Pflanzendecke zülässt, Solche Oertlichkeiten begünstigten offenbar die all- 
mähliche Entstehung der kaikreichen Schichten, weil dort die oben erwähn- 
ten Vorgänge von anderweiten Einflüssen möglichst unbehindert stattfinden 
konnten; dagegen Hessen, wie es scheint, Wälder, dichtes Buschwerk 

# 

(mato) und Rasendecken die Bildung der oberflächlichen kalkhaltigen Lager 
gar nicht zu, weil die eng an einander gedrängten Pflanzen den Kalk zum 
grossen thcü sdbst aufbrauchten und, indem sie den Böden lange feucht eiS 
hielten, die schnelle Verdunstung des Wassers verhinderten. Waldungen und 
Rasendecken können aber nur da gedeihen wo ihnen andauernd Feuchtigkeit 
zugeführt wffd, und das geschieht auf den atlantischen \nseln durch die 
WolkenscMchteii , die nicht nut im Winter sondern auch' im Frühjahr und 
•Herbst, ja sogar noch im Sommer während eines Theiles des Tages an den 
Gebirgen haften. Die andauernde Feuchtigkeit, Welche den höheren Gehän- 
gen während des grössten Thefles des Jahres zugeführt und von der dadurch 
hervorgerufenen eng zusammenschliessenden Pflanzendecke am Bodeii fest- 
gebalten ward, diese verhinderte vermittelst der Vegetation die Bildung von 
oberflächlichen kalkhaltigen Schichten. Die letzteren konnten nur da ent- 
stehen wo auf die vorübergehenden Regengüsse ein schnell austrocknender 
Sonnenschein folgte und wo die lange andauernde Dürre nur einen spärli- 
cheren Pflanzenwuchs in grösseren unbedeckten Zwischenräumen aufkommen 
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liess. Wenigstens spricht das Vorkommea der oberfläehfiehea K^^lkkrusten 
ganz entschieden für euie solche Amiahme. — 

Die günstigsten VerhäUaisse für die Ausbreitung der oberfiäcbliehen 
kalkreichen Schichten botßn die Inseto Laaizarote und Fuertaventura. Weit 
ausgedehBte, nur ganz sauft abgedachte, nißdere Küstenstriche sind dort yob 
massig hphen. Beiigmassen überragt, die gewöhnlich pur 1000 bis 1500, aus- 
nahmsweise etwas über SOpO^ nirgends, bis iiOOO Fuss I^eere^iöhe- . erreichen. 
Gegenwärtig sind diese Insela bis auf einige kleuie besonders gehegte £x^up* 
lare völlig Baum-.u^d Stra^cUos und .so troqken, das^ selbst an 4en güns» 
(igstep Stellen zwei Palmen nur dann bei einander fortkomooen, wenn sie 
ein Zwischenraum yoii wenigstens 100 Schritten trennt, Abör »i^b früh«:, 
lange bevor Menschen h^ich ansiedelten, müssen diese Inseln, 4eren. Gebiege 
jfiXiT mit einzelnen Gipfeln in die Wolkenschichten binaufragen^ von Wäldern 
und Grasflächen entblösst gewesen s^n, während der Pßm^ßüyfiichs der so- 
genannten afrikanischen 2>one ^icb über den g^ össtan . Theil ihrer Obez:fläche 
ausbreitete. Diesen Verhältmssen entsprechend sind die Inseln Lanzarote 
und FuQrtaYenJt4ira. beinah -ganz und g^ mit oberäächliqh^n, :kalkreichen 
Schichten überzögen, über welche die .später entstandenen Laven hmw%* 
flössen, Auf den niederen, ebenen oder nur ganz saioft abgedachten Landes- 
strichen sind die Kalküberzüge am mächtigsten; obgleich vqn gelblicher. Fär- 
bung, mehr oder weniger mit thonigen oder erdigen Theileu. genuscht und 
dann Tosca genannt, sind sie doch. an manchen Oerthdhkeit^n so reiu^ dass 
^.nach anderen. Inseln , wo nur unreine, welliger kalloFeiche. Abänderungen 
vorkommen, verschifft werden. In dem alterten Theil der Ingel F.ttertaven- 
tura, wo die Diabasschichteu mcht voq späteren vulkanischen Massen be- 
deckt sind und daher die Oberfläche de^. Gebirges, bilden,, reichen dia K^lk- 
krusien bis auf die Höhen, bis gegen 1 509 Fuss oberhalb des Meeres emppr; 
auf den übrigen Inseln der Canarien findet man sie, nur 4a wo sich. sanft 
abgedachte Eüstfenstriche wenigstens auf eine gewisse Entfen^u^g am^ Fusse 
des G/ebirges ausdehnen. Doch erireirtie;! diese oberflädilicl^n.kalkreichfin 
Schichten weder eine solche Ausbreitung noch sin(J sie durchschnittlich so. 
kalkreich wie jiuf Lanzarote und Fuerta Ventura; die unreineren, .erdigen und 
thonigen Abänderungen, die man ajis Tosca bezeicl^net, herrscb^ meist vor 
und sind oft in dem.Maasse abgeändert, dass der Kaikgehalt mehr und mehr 
zurück,. oder ganz in den Hintergruud tritt. 

Die afrikanische Zone jodqr di^ Küst^nr^gion, die auf den^Canarie^ durch 
eine grössere Anzahl von zum Theil sehr aÄüOfallenji^n Pflß-nijenfor^nen ein 
echt sub-U'opi^ches Gepräge erhält, ist auch noch ,auf der )veiter nöirdüch 
gelegenem, Madeira-Gruppe durch eigeniihümhche^Gewächse, worunter, Bäume 
und Sträuche, bestimmt charakterisirt und verschwindet erst noch weiter 



noitiwftrts auf den A^oven. Wfibreiid iMn auf der l&jtebtigen, grdaat^theib 
ndt Wolkm bedeckten Bergma^se der Insel . Madeira vor der fiaetodelmig 
Rasendecken^ dichtes Buschwerk (niato) und iinmej'grüne Wälder ^m Hechr 
gebing^ bis tief herab gegen das Meer reichten , so da8S fftr die unterste 
joder Küstenregion Httr wenig Baum übrig bUeb, war diese letztere um m 
mehr .auf Porto \SantQ auegebreitet» wo das soviel niederere Gebirge die aus- 
gedetetea sanift . ahgedftdile& Kü$tefistriehe nieht ansehnlich. -ilberrs^ jind 
nur nftit mnz^lnea Gipfebi in die Wolkenschiditen binaufreiehtei die höchstem 
an regnerischen Tagen an saneü Gdiängei»^ hafteten. Hier warae^ . nur einzelne 
Theihe des Gebirges mit iTiederem Buschwerk, bewaldet.; die HattfAm^sß der 
Insel . bedeckte der weiug. gestcUossene PAHazenwuchs' der unteren ^ubftropir 
scbea Zone mit dan ^eathümlichen, jmu üppigen .aber durch Zwi^henr 
räume ges(md£srten^ Formen, unter, d^iien.4^. Drachenbaum besonders.' zahl- 
reich vertreten war. Daher erlangten denn auch auf die^r ImA die k^* 
halt^n Ablagerungen die grüs^^te Macht^keit und AusbreittM^, wfihrend 
auf Mnideira ausser den Kalkschlcbten bei dei; Dünanbildung der Landsuiaige 
von S. .Lonren^; nur am Pico da Ouz und am Ai-eeiro. unfern Funchal ver- 
em^elie wenig mächtige und wenig ausgedehnte Kalkmassen gefunden smd^ 
die, wie wir gldcfa seben werden, ebenfalls Bruchsit^icke von ^fUküberzfig^ 
bilden dürffcen. < . 

Auf den Azoren endlich he)}t sich eine untere KüstenregiiQn nur durch 
wenige ihr dg^thümliche Pflanzen von den höharen Zonen ab ; die sah- 
troinschen, in Zwischenräumen wachsenden Formen und der dürre krauÜQ^ 
Boden sind verschwunden. In dem kühleren und vorherrschend feoditen 
Klima dieser inmitten eines stürmiaohen, mit Wolken, bedeckten iM^eres ge- 
legenen Insehd, wo der Begen lange, der trockene- Ho^ommefi nur kHr^ 
Zeit andauert, ist der dicht geschlossene Kraut- und Graswuchs keineswegs 
von den unteren ausgedehnten, sanft abgedachten KitötenstrichlBn ausge- 
schlossen; ui|d diesen Verhältnissen ent^reehend vermissen wir denn auch 
die oberflächlichen kalkreichen Schichten selbst auf dem weit ausgebreiteten, 
niederen und flachen. Theile von Sta. Maria, wo sie unter günstigeren klima- 
tischen Verhältnissen entschieden vorkommen müssten, : . 

Am Abhang des Pico da Cruz, unfern Funchalv ^entdeckte; Prof. Heer 
zuerst ein kleines Stück einer kalkigen Masse, die rothem Schlackeaagglome- 
rate aufgelagert war. Eine andere Kalkschicht, die bei 5 Fuss Mächtigkeit 
auf eine Entfernung von 20 Fuss nach beiden Seiten sich auskeilte, ward 
später unter denselben L<agerungsverhältnissei» weiter westwärts an dem 
Ueb^jrest eines anderen Schlaekenherg^, am Areehro ; ge^nden, der^ afif 
Tafel VII . Fig. 2 abgebildet }sU Handstücke von der erstgenannten Oert* 
lichkeit hat Prof. E. Schweizer in Zürich ein^ Analyse unterworfen. Au^ 
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dem Ergebniss derselbeh, das^ im Jahre '1^54 in den Mitthaüungeit (Nr. 104) 
der naüirforschenden GeäeHschaft von Zürich al^edruckt ist, heben wir hier 
nur die ' wichtigsten Punkte hervor. 

„Der Kalk bildet mitten in dem genannten Vinosio (vuBLanisdies 
Agglomerat) m Nest von nicht sehr bedeutender Ausdehnung. 

„Er stellt eine dichte Masse von erdigem Ansehn, aber zi^i^Ueheir Festig- 
keit dar. Ifier und da finden sich einzelne schwarze Edmer (vulkaidscher 
Sand) eingesprengt. Seine Farbe ist graulich weiss K>der- «chwath gelblich. 
Sein speäfisdies Gewicht wurde zu 2,255 gefanden. 

„Erhitzt man eine Probe des Gesteins im Eölbchen, so giebt sie zuerst 
vid Wasser, hernach entwickek sich empyreumatislche Dämpfe, 
welche den Geruch des angebrannten Homes be^tzen und starke Readion 
auf Ammoniak zeigen, während der Rtckstand eine schwarze Farbe von 
ausgeschiedener Kohle annimmt. 

„Ich erhitzte eine grössere Menge (nngefaihr 20 Grm.) des gepulverten 
Gesteines in einem Destillationsapparata, zuletzt bis äum Glühen^ und erhielt 
in der Vorlage eine Flüssigkeit, welche eine gdbe Farbe hatte, sehfr deutüch 
den Geruch der DestUlationsproduckte von stickstoffhaltigen tlrierischen Stof- 
fen besass und stärk ammoniakalisch reagirte! In dem kälteren Thefle des 
Retortenhalses hatte sich etwas Brandöl nnd Brandharz angesetzt. 

^,Es geht aus diesen Versuchen, die häufig mit dem gleichen Uesultate 
wiederholt wurden , unzweideutig hervor, dass der Kalkstrin in nicht anbe- 
trachtKcher Quantität stickstoffhaltige organische Ueberreete 
enthält; 

„Stelk man die Resultate aller Bestimmungen zusammen, so enthält 
Kalkstein in 100 tbeilen : 

' Sauerstoff: 

iÜeselsäure , . . 20,38 • * 

Kohlensäure . .' : 25' 63 ' ^ ^^ 18,64' 



Kalk . . ... 29,19 '8,34 

Magnesia ... 7,84 ^ ' ' 3,l4 

Eisenoxyd, Phos. etc. 0,36 

Organische Substanz 4,76 ^ 14 ta ' 

Wasser . . . : 10,00 ( ' 

Sand ... . . 1,57 • . 



11,48 
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99,73 ' ' 

• „Wie schon aus der Vergleichung der Saüerstoffmengen hervorgeht, teicbt 

die Quantität dör Kohlensäure nicht vollständig Mn; um die vorhandenen 
Basen, Kalk Und Magntöia, zu sättigen, ein Theil det letzteren müss 
mit Kieselsäure verbunden sein. • 
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^,Ni]nmt man an, e& sei aUer Kalk Mt Ek>Uen^ure Verbunds, m ent- 
hält das' Mineral 52,12 Procent koblensauren Kalk und es bleiben Boeli 
2,70 Proc. Kohlensäure für die. Magnesia iümg. Ist die kohlensaure M$g^ 
nesia fern^ als neutrales Salz Mg 0, CO ? vorhanden, so sind 2,45 Proe^ 
Magnesia «n Kohlensäure gebunden. 

„Nach diesen Voraussetzungen hätte dann der Kalkstein in 100 ThöUe» 
folgende Zusammensetzung : 

Kieselsäure . , 20,38 . 

* 

Magnesia an Kieselsäure gebunden . 5,39 

Kohlensaure Magnesia 5,15 

Kohlensaurer Kalk . . . ; v . . 52,12 

Eisenßxyd, PhO^S etc. 0,36 

Organische Substanz ...... 4,76 

Wasser 10,00 

Sand .....;. 1,57 

„Als ich bei meinen ersten Versuchen mit dem Kalkstein die Beobach- 
tung machte , dass deräelbe nicht^ nur eine beträchtliche Menge von der in 
Alkalien leicht löslichen, der' Substanz des Opales ähnlichen Kieselsäure, 
sondern auch eine auffallende Quantität stickstoffhaltiger organischer Sub- 
stanzen enthält, glaubte ich, es mit einem jener Gebilde zu thun zu haben, 
welche grossentheils aus Kieselihfiisorien bestehn. AHein die mikroskopischen 
Untersuchungen, welche die Herren Heer und Frey mit den Gesteinen an- 
stellten, zeigten, dass eine solche Annahme nicht zulässig ist. Herr Prof. 
Frey äussert sich darüber folgendermaassen: 

„In den beiden mir übergfebenen Erdarten von Madeira (dem Kklkvom 
Pico da Cruz und dem nachher zu beschreibenden Kalk von Canigal) zeigt 
die mikroskopische Untersuchung keinerlei als orgaüisch zu erkennende Reste. 
Das Ganze ist eine feinkörnige Masse. Von thierischen Resten in solcher 
Mengö, dass hierdurch der Stickstoffgehalt erklärt werden könnte, ist, wenn 
auch einige mikroskopische Formelemente darin übersehen sein sollten, nicht 
im Entferntesten die Rede. 

„Dieses Resultat der mikroskopischen Untersuchung macht es wahr- 
scheinlich, dass das Vorhandensein der stickstoffhaltigen organischen Sub- 
stanz mehr ein zufälliges ist, dass dieselbe in aufgelöstem Zustande an 
Ort und Stelle gekommen und dort von den unorganischen Bestandtheilen 
des Gesteins aufgenommen worden ist. 

„Halt man das isolirte Vorkommen des letzteren im vulkanischen Tuff 
mit seinen Hauptbestandtheilen zusammen, so scheint überhaupt die Annahme 
gerechtfertigt, als sei dasselbe das Produkt einer ehemaligen Therme. 
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„Will iDan si(A eine VorsteHtUi;' ron dar Bildiiiigsweise <kB* Gesteines 
madieii, Bo kann man annehmen, dass die 'Therme eine verhältnissmässig 
beMchÜich^ Quantität von Kalk und Talksilikaten enthielt, dasg dieselbe auf 
äifem spätere Lauf mit Strömen von Kohlensäuregas in Berührung kam, 
durch welches das Kalksilikat vollständig, das schwimger zersetzbare Mag- 
«lesiasflikat nur tbeilweise, unter Abscheidung von Kieselsäure in Garbonät 
verwandelt wurde und dass sie endlich auf eine Stelle traf, wo thieHsche 
Ueberreste vorhanden waren. (Vergleiche Bischofs Lehrbuch der ehem. u. 
Physik. Geologie Bd. I. p. 347, 509— -511, 769—771)." 

Die Art, wie diese Kalkmassen am Pico da Cruz und am Areeiro vor- 
kommen, spricht für die von Prof« G. Sehweü9erfini%estellte Annahme, die 
indessen nicht ausreicht die verbreiteten KalktbensQge von Madeira, Porto 
Santo und den canarischen Inseln zu erklären. Mögen auch die Kalkmassen 
in der Nähß von Funchal aus heissen Quellen abgesetzt sein, so müssen die 
Kalkschichten an der Landzunge von S. Louren^o und auf Porto Santo ent- 
schieden anderen Vorgängen ihre Entstehung verdanken; lassen wir aber 
f^ diese die früher erwähnten Voraussetzungen gelten, so Uegt die Möglich- 
keit nahe^ dass auch jene ursprünglich iu derselben Weise gebildet wurden 
Wd gegenwärtig nur die Ueberreste von einst grösseren, theilweise zerstörten 
Sclüchten darstellen. Hinsichtlich der Anwesenheit der stickstoffhaltigen or- 
ganischen Substanz bliebe noch die Frage zu erörtern, wo sollten die thieri- 
scheu Ueberreste, welche die Quelle traf, herkommeu? Es könnten dies nur 
Ueberreste von Landschnecken gewesen sein, die an irgend einer Stelle ia 
ungemein grosser Zahl zusammengeschwemmt winden. Nun ist die stick- 
stoffhaltige organische Substanz aber ebenfalls in deu Kalkgebildea der Ponta 
de S. LpurenQO gefunden worden, wo sie von den. Landschnecken herrühren 
muss, äiß nach und nach auf der kalkreichen Dünenbildung lebteiji und ab- 
starben. Ebenso wie dort könnte sieh ihre Anwesenheit natürlich auqltbei. dem 
Kalk des Pico da Cruz und des Areeiro erklären lassen, wenn wir anuiehmen, 
dass die Schnecken in grosser Zahl auf der.£m£augs nur dünnen Kalkschicht 
lobten, und dass eine lange Zeit hindurch fortwährend- viele von diesen Thie- 
ren abstarben, deren verweste und zersetzte Ueberreste andauernd in die 
allmählich anwachsende Kalkmasse aufgenommen wurden. 
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N|W5b dem Ergebniss der im Bereich der Canarien, der Madeira-Gruppe 
und der Azoren a'ftgestellten Löthüngen müssen wir, wie auf Seite 1 bis 7 
gezeigt "Wurde, die atlantischen Inseln als die Gipfel von untergetauchten 
GebirgsstOcken ansehen, die mit durchschnittlich steilen Böschungen von dem 
Grande des Meeres aus niehr oder weniger bedeutenden Tiefen emporsteigen. 
In der geringeren Tiefe! von einigen hundert Fuss erheberi sich, soviel mau 
bisher weisß, zwei oder mehrere Inseln nur dann über einer gemeinsamen 
untergetauchten Gebirgsmasse , wenn die* gegenseitige Entfernung, die sicn 
zwischen Madeira tind den Dezertas bis auf 10 Minuten steigert, ein gewis- 
ses Maass nicht tiberschreitet. Aus bedeutenderen, mehrere tausend Fiiss 
betragenden Tiefen könnten jedoch, wie Maury in seiner Darstellung des 
Beckens des atlantischen ' Meeres andeutete, die Bergmassen der verschiede- 
nen Inseln in jeder der genannten Gruppen auch bei viel beträchtlicheren 
Zwischenräumen' «her eitiem grösseren gemeinsamen untergetauchten Gebirgs- 
stock emporragen.' 

Die ältesten Schichten , die auf den Inseln der Madeira-Gruppe aufge- 
schlossen sind, bestehen hauptsächlich aus Hypersthenit und Diabas, nebeü 
welchen an einer Stelle ein zersetztes, als Meläphyr erkanntes Gestein aii- 
stehend vorkomiöt. 

Welchem geologischen Zeitabschnitt diese älteren Eruptivniassen ange- 
hören , das lässt sich bei der Abwesenheit organischer Reste nicht einmal 
annähernd bestinätoen* Wenn auch solche Gesteine nach dfen bisherigen 
Forschungen grossentheils iil der Gräuwa'cken- und Kohlenzeit abgelagert 
wurden, so kommen doch so häufig Ausnahmen von dieser Regel vor, dass 
man die Entstehung der in Madeira blossgelegten Massen keineswegs niit 
auch nur einijger Sicherheit in jene entfernten Perioden der Erdumbildung 
aurückversetzen kann. Jedenfalls aber dürften diese auf Madeira nur b^ 
Porto da CruÄ gefundenen Eruptivmas^^en viel älter sein als die später • ent- 
standenen vulkanischen Erzeugnisse, welche beinah ausschliesslich die über 
dem Meere emponragendeh Bergmassen dieser Inselgruppe zusammensetzen. 
Nach den auf den Canarien beobachteten Lägerungsverhältnissen der 
Diabas- und Hypersthenit-Gesteine ist es mehr wie wahrscheifdich, dass diese 
und ähnliche Emptivmassen als eine älteste Formation, die auch auf Ma- 
deira anstehend gefunden ist, in jener südlicheren wie in dieser nördlicheren 
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Inselgruppe die untergetauchten Massen der Gebirge büden. Da aber diese 
älteste Formation, von welcher auf Porto Santo bis jetzt noch keine Spur 
entdeckt ist, auf Madeira ungeachtet der zahlreich durchforschten, tief her- 
abreichenden Durchschnitte nicht im Mittelpunkt des Gebirges sondern nur 
unfern der Küste (bei Porto da Cruz) aufgefunden ist, so liegt die Vermu- 
thung nahe, das$ sie überhaupt nur an dieser auf Tafel IV in Fig. 3 ange- 
deuteten Stelle (bei h) in einem Gipfel von beschränkter Ausdehnung eine 
solche Höhe erlangte, w|lhrend sonst ihre obere Grenze in diei^r Inselgnq^pe 
mehr oder weniger tief unter dem Meeresspiegel liegen dürfte. Diesen Ver- 
hältnissen entsprechend würden dann einerseits die über dem älteren Ge- 
birge abgelagerten vulkanischen Massen der jüngeren. Forn^tion mehr oder 
weniger tief unter den Meeresspiegel herabreichen^ und es könnten apclerer- 
seits die unteren Gebirgsstöcke bis zur Meere^che hifiiauf Qeben der älteren 

• 

j^ormation. etwa in dem Yerhaltniss aus . der jüngeren Formation bestehen, 
1^8 jene neben dieser in den die Meeresfläche überragenden Inselgebirgen 
vorkommt. , 

In Madeira ist so wenig von der älteren Formati<Hi aufgeschlossen, dass 
sich aus den dort angestellten Beobachtungen kaum ^was über die Art, in 
welcher die älteren Eruptivmassen zu Tage traten und abgelagert wurden, 
sagen lässt. In den Canarien jedoch, wo die flypersthenit und Diabasfor- 
mation auf Palma in bedeutendem Umfang in tiefen Durchschnitl^^ blosge- 
legt ist und auf Fuertaventura sogar als ein Gebirg8z\2g von 20 Minuten 
Länge, 10 Minuten Breite und, etwa 2500 Fuss Meereshöhe,* von späteren 
vulkanischen Erzeugnissen unbedeckt, frei zu. Tage steht, dort sind die La^ 
gerungsverhältnisse , besonders in dem mittleren TheUe der zuletzt genann- 
ten Insel, deutlich zu erkennen. Es soll hier nicjlit, wie in einer anderen 
Arbeit geschah*), ausführlich gezeig;t werden, dass sich die ßpäteren £rup- 
tivn^assen der sogenannten vulkanischen Formation von den Eruptiviaassen 
der früheren geologischen Zeitabschnitte zwar durch eine abweic^/^ade petro- 
graphische . Beschaffenheit, durch die meist verschiedenen Formverhältnisse 
und durch Feinporigkeit wie durch Schlackenbildung auszeichnßn, dass aber 
dennoch ungeachtet dieser Unterschiede einerseits die stromartigen Ablagerun- 
gen und Tuffbildüngen der vulkanischen Erzeugnisse sich bis zu den älteren 
Eruptivmassen verfolgen lassen, während andererseits die bei diesen vorher^ 
sehenden Massenausbrüche bis in die Neuzeit hinaufreichen. Es würde fer- 
ner zu weit führen die auf den Canarien und auf deutschen Gebieten beo- 
bachteten Thatsachen zu erwähnen, welche dafür spreeben,. dasS in allen 



*) Betrachtimgen aber Erhöbaogiskrater, ältere und neuere Eraptivmasieit u. t w. 
Ton G. Härtung. Leipzig. Engelmann, 1862. 
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Zeitabschnitten der Erduräbildutig an der ErdoberSäche Eruptivmässen aus- 
traten, die bei abweichender petrographischer BeschaflFenheit und verschiede- 
ner Gestaltung dennoch früher wie sj^ter in dem Umfang ihrer Einzelmassen 
ein gewisses Maass nicht überschritten und erst nach allmählich erfolgter, 
wiederholter üeberlagerutig durch Anhäufung ansehnKchere Bergmass^ 
hervorbrachten. Erwähnt sei nur das aus den oben angedeuteten Thatsachen 
gefolgerte Ergebniss, dass seit den ältesten geologischen Perioden der Unter- 
bau in den atlantischen Gebirgen, also auch in Madeira und Porto Santo, 
vom Meeresgrunde herauf über breiter Grundlage in Folge wiederholter Aus- 
brüche durch Ueberlagerung von älteren Eruptivmassen allmählich em- 
porwuchs bis die Ausbrüche und Ablagerungen in späteren Zeitabschnitten 
der Erdumbildung in petrographischer BeschaflFenheit, in Structur und Form- 
Verhältnissen durch die vorherrschenden Merkmale das Gepräge der soge- 
nannten vulkanischen Formation annahmen und mit ihren angehäuften Mas* 
sen das so weit vollendete Gatnze der Berggebäude abschlössen. 

In den über dem Meere eniporragenden Inselgebirgen der Madeira-Gruppe 
herrschen pyroxenische Gesteine vor. Neben dem typischen, dunkel gefärbten, 
dichten, mehr oder weniger Augit und Oliviiireichen Basalt treten häufig 
Abänderungen auf, die sich den Grausteinöh, den Doleriten und Trachydole- 
riten nähern. Ausser einigen seltenen echt doleritischen haben trachydoleri- 
tische Felsarten eine etwas grossere Verbreitung erlangt. Trachyte endlich 
sind selten in deri tieferen, häufiger, jedoch immer nur in verhältnissmässig 
geringer Ausbreitung, in den oberen Schichten, beobachtet, wo sie indessen 
nicht überall die jüngsten, zuletzt abgelagerten Erzeugnisse bilden. 

Alle diese vulkanischen Gesteine sind wie in anderen Theüeü der Erde 
auch in der hier ausführlicher beschriebenen Inselgruppe während der Tertiär- 
zeit, in der Quartären Periode und wohl auch in der Neuzeit zur Ablagerung 
gekommen. Sicherlich dürfen wir annehmen, dass die vulkanischen Gebilde 
seit dem Beginn der Tertiärzeit an- der Oberfläche der bereits vorhandenen 
Eruptivmassen austraten. Eine bestimmte Thatsacbe liefern indessen erst 
Äe obermiocenen Schichten von Madeira und Porto Santo, deren untermee- 
rische' organische Beste Herr K. Mayer bestimmt und. beschrieben hat. 

Nach der Entstehung dieser mittöltertiären Schichten kamen noch vul- 
kanische Massen von sehr beträchtlicher Gesammtmächtigkeit zur Ablagerung. 
Im Thale von S. Vicente erhebt sich unmittelbar über den tertiären unter- 
meerischen Schichteif eine Felsetiraasse von 1500 bis 2t)00 Fuss Mächtigkeit. 
Nehmen wir an, das? die Schicht, in welcher die tertiären Reste von S. 
Vicente vorkommen, der Gebirgsoberfläche entsprechend, nach landeinwärts 
ansteigt, so würde im Mittelpunkte der Insel eine Gesamintmasse von gegen 
3000 Fuss darauf ruhen. Erwägen Wir aber endlich, däss östlich von 

Härtung, Madeira und Porto Santo. 12 
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8. Viceiite schon in einer Meereshöhe von etwa 1000 Fnss die fossQen Pflan- 
aenreste einer Waidyegetation vorkonunen, so können wir die Gesammtmasse 
der vulkanischen Erzeugnisse, die nach der Entstehung der untenneeriac^ii 
tertiären Schiditen zur Ablagerung kamen, nidit geringer als auf 500Q Fuss 
anscUagen. 

Nach Sir Charles Lyells Annahme, der alle ausgestorbene Arten von 
Condiylien der Tertiärzeit zurechnet, war die vulkanische Thätigkeit aitf 
dem niederen und schmalen Bergrücken, der g^enwärtig die Landzunge von 
S* Loureni^ bildet, bareits am Ende der pliocenen Periode erioschen. In d^ 
zusammengetrockneten und erhärteten Resten von ehemals wdt ausgebreite- 
ten Dunenbildungen sind auf Madeira und Porto Santo 72 Arten Land- 
scfanecken erhalt^ von welchen 2 bis 3 ausgestorben zu sein scheinen. Die 
fossilen Pflanzenreste von S. Jorge zahlt aber Pro! Heer zum Dfluvium, also 
zu der quartaren Periode. Nach diesen Bestimmungen hätte daher die vul- 
k^tnische Thätigkeit in dem höchsten und breitesten Theile von Madeira be- 
deutend länger als an der Ponta de S. Louren^o angedauert Denn nicht 
allein, dass <fie Waldvegetation später blühte als der Abhang des Schlacken- 
beiges an der Ponta de S. Louren^ mit Dünensand beweht wurde, es sind 
sogar unmittelbar über den quartaren Pflanzenresten und dem Lignit I^ven- 
massen in mehr denn 1000 Fuss Gesammtmächtigkeit abgelagert worden. 
AUeiu hiebei ist zu berücksichtigen, dass seit Mr. R. T. Lowe nach lang- 
jährigem Aufenthalt auf Madeira die Landschnecken von S. Louren^ zuerst 
beschrieb und seit vor etwa 10 Jahren Albers' Malacographia Madeirensis 
erschimi, die 10 oder 12 als ausgestorben angenommenen Arten durch neue 
Funde auf 2 bis 3 zurückgeführt worden sind. Da nun, was keineswegs 
unmo^ch ist, auch diese wenigen, anscheinend aui^estc^rbenen Arten im 
Laufe der Zeit an entlegenen OertUchkeiten der Insehi oder in anderen Lan- 
des&dlen lebend gefunden werden könnten, so würden die Dünenbfldung^ 
nicht mehr zu tertiären, vrcid aber zu quartaren Bildungen gehören, weil 
vide Schnecke die in dem frühere Zeitabschnitt sehr gemein waren, jetzt 
SQhr sparsam, andere dagegen, die damals selten waren, jetzt gerade am 
zahlreichsten vertreten sind. Es wären dann also die Pflanzenreste von S. 
Joige und die Dünenbildungen annähernd gleichen Alters, ja es könnten 
sogar innerhalb dersdben geologischen Periode die Wälder \m S. Jorge Tau- 
sende von Jahren vor der Zeit gewachsai sein, in welcher die Landschnecken 
bei CaniQal und auf Porto Santo auf den dürren, mit kalkhaltigem Sande be- 
deckten Landesstrichen lebten. Demnach muss die vulkanische ThStigkdt 
jedenfalls bis in die quartäre Periode angedauert haben; dass sie auch dar- 
über hinaus bis in die Jetztzeit hineinreichte, ist wohl anzunehmen, lässt 
sich aber durch keia^lei Thatsacben mit Sicherheit naehwasen. 
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Zu vMkaiüsclieii Gebirgen, anf welche^ (wie In, den Canarieü und auf 
den Azoren) die Ausbrtiche bis in die allerneueste Zeit stattfanden, geboren 
die Madeira-Inäebi. nicht. Man hat vielmehr gegründete Ursache aussunehntön, 
dass hier die vulkaoische Thätigkisit ^h'on seit lange e^-loschen sei, ^weil seibat 
die jtJbg9ten Laven, die an den steilen Meeresklippen oder in den tiefen^ vom 
fliessanden Wasser ausgc^waschenen .Thalkesseln zur Ablagerung kamen, be- 
reits wieder m Folge der Einwirkungen der Erosion durchnagt und theü- 
weise zerstört sind. 

Der ^ge ununterbrochen andauernde Einfluss des t)unstkreises ist als 
die Ursache zu brachten, weshalb von so unendlich zahlreicheil, aus rpthem 
Schlackenagglomerat gebildeten, kegdformigen Hflgelti kaum drei voUkömnißV 
erhaltene, und nax v^hältnissmässig so wenige deutlich erkenpbare Kfatei: 
au&uweisen haben. Aber ungeachtet der Veij^änderungen, welche die.jüng^ 
ren und oberen Schichten des Oebirges. im Laufe der Zeit erfuhren , . lassßn . 
sieh diese dennoch an den Ausbruchskegeln ,^ an den Lavaströmen und an 
den'Best^ von Lavakanälen , als Massen erkennen, die genau mit den Erzeug- 
nissen der neuesten vulkanischen Thäti^eit übefeinsümmen. Solchen jüngeren 
schliessen ^h die Älteren Schichten durch d|e Form und I^agerung der La^ 
vabänke, durdä die verschütteten Schlackenberge und durch die Beschaffe^^- 
heit d^ meist violett-nöthlich gefärbten Schlackenagglomerate so genau an, 
dass man für alle^ mit Ausnahme der meisten. Massen der Hypersthenjt- und 
Diabasformatioo, im Grossen- und Gapzen dieselbe Art der Entstehung vor- 
aussetzen darf. Dies ist namentlich an dem tiefen Durchschnitt, des CxAvÜ 
in- dem höchsten und breitesten Thei^e des Ma^deira-Gebirges ersichtBch. 
Durch eine grossbZahl von solchen Ausbrüchen, wie sie später ah der Ober- - 
fläche vörkamm', .und durch Anhäjifuiig d^r immör lyieder hervorgebrachten 
Lävenmassen wutihs daher Über der äIteren.Grundlage, die vorher nicht durc^ 
vollkommen gleiche aber durch gajiz ähnliche. Vorgänge entstanden war, all- 
mählich das Gebirge empor, dessen ErsU'eckung und Bergform von der räum* 
liehen Ausbreitung der Ablag^ungen abhingen. . 

So lange die kleinen Vulkane mit nur kurzen Unterbrechungen andaueriid 
t)iatig waren, vermochte weder die Brandung bedeutend landeinwärts vorÄu- 
dringen, noch das fliessende Wasser tiefe und. weite Thäler auszuwaschen. 
Dotu von dem Verhältniss zwischen der aufbauenden'.Thätigkeit der Vulkane 
einerseits und der zeipstörenden Kraft des Meeres wie des Dunstäa-eises a^.- 
dererseits hängt es ab, ob hohe .M^eresklippen, tid^ Schluchten und, weitp 
Thalkessel unter demi Einflüsse der Brandung ' und des fliessenden Wassers 
entstehen können. In dem letzten grösseren Zeitabschnitt der geologische^ 
Geschichte der Madeira-Inseln müssen nun die zerstörenden, Klippen, Schluch- 
ten und Thalkessel bildenden Kraftß- des Meeres und des fliessenden Was- 
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^ahlreichefn nach ird- und nach abwärts . gerichteten Bei^egimgeB an- 
geben, einen Unterschied, der bedeutend za Gunsten der Hebung ausschlägt. 
Wollen wir die Hebung und Senkung der Inselgebiete in der von Mr. Gh. 
Darwin bei Beschreibung der Coralleninseln angeregten Weise erklären, so 
wäre eine allmähliche,' langsam stattfindende Senkung durch die Einwirkun- 
gen der vulkanischen Thätigkeit nicht nur au%eboben sondam sogar in eine 
Hebung verwandelt worden. Ob die Senkung durch em allmähliches Zu- 
sammensetzea und daher Zusaminensinken der ansehidichen, aus d^n Mee- 
resgrunde aufragenden * Felsenmassen bewirkt ward, oder ob sie bei völlig 
unbekannten Ursachen möglichst gleichmässig in einem grösseren Theile des 
atlantischen Beckens stattfand, darüber lässt sich nichts feststellen. Nehmen 
wir indessen eine allmähliche, wahrscheinlich noch fortdauernde S^okung an, 
so würde bei den wiederholten Bodenschwankungen in ein2selnen Epochen die 
Qebung, in anderen die Senkung die Oberhand gewonnen haben; Das erstere 
wäre in den Zeitabschnitten andauernder Ausbruchsthätigk^, das letxtere 
während Zwischenpausen der Ruhe und nach dem Erlöschen der vulkanischen 
Thätigkeit der Fall gewesen. AJs die Gelnrgsstöoke noch durch hineinge- 
presste und an' der Oberfläche abgäagerte Laven emporwuchsen, überwog die 
Hebung, als aber die völlig oder nahezu • vollendeten Inselgebirge den Ein- 
wirkungen des Dünstkreises und des Meeres übeHassen blieben, ward die 
Senkung, jedoch nur in untergeordnetem Maasse-, bemerkbar. Denn wäre sie 
eben so bedeutend als die Hebung gewesen, so inüssten jdie tertiären unter- 
meerischen Schichten bereits wieder bis an den Meeresspiegel herabgerückt sein. 



wie von zs^loBen Keilen aufgetrieben seia^ wodurc^h siöB an dem über'äem 
Wasser erha))enen Gi^el eme nicht unbetrachtiiiche Hebung kund gebeiv 
musste; Da nun nicht, nur diejenigen Gangbildungeh, die in dem InsQlge- 
birge selbst aulgeschlossen sind, sondern, aucb, und zwar hauptsächlich, die- 
jenigen Esahlen, die wir in dem mächügen untergetauchten Gebirgsstock vor* 
aussetzen müssei, so ist es' erklärliche dass, wie z, B. in Madeira und Porto 
Santo, die Ges'ammtmächtigkeit d^r über den emporgehobenen Untermen- 
schen Schichten abgelagerten Lavemasassen und die Zahl der sichtbaren^ 
Gänge nicht iipmer in einem wenigstens annähernd gleich'mässigen Verhält- 
niss zu dem Grade der beobachteten Hebung stehei>. Denn über diejenige 
Spalten, die ohne zur Oberfläche hinaufzureichen in dem unteren Gebirgs- 
steck einbaristen und über solche Laven, die dort ohne an der Gebirgsober* 
fläiche auszutreten hineingepresst wurden, können uns. keine Beobachtungen 
Aufschluss geben. Nur einige untermeerische: Ausbrüche, die in dem Be- 
reich einiger Inselgruppen vorgekommen sind, deuten darauf hin, dass später 
auch an den untergetauchten Gebirgsstöcken ähnliche Vorgänge, wie sie auf 
den tnselgebirgen selbst wahrgienommen würden, stattgefunden haben mü&* 
sen. Wollten wir indessen diese Voraussetzungen, die in einer anderen, be- 
reits früher erwähnten Arbeit*) eingehend besprochen sind, nicht gelten las- 
sen, so müssten wir, da die plötdichen linverhältnissmässig grossen Gewält- 
äusserungen früherer Annahmen gegenwärtig nicht n^ehr maassgebenä sein 

• • • • 

können, auf eipe langsame', allmähliche Hebung .mit noch völlig rathselbaften 
Ursachen verweisen. . . . . ~ 

Bei Betrachtung der Einwirkungen der Brandung gelangten wir zu dem • 
Schluss, dass die Inselgebirge seit der Entstehung der gegenwärtigen Klip- 
penwände wenigstens um 150 Fuss herabgesunken sein müssen,, wenn wir 
nicht, dem Meere eine zerstörende Kraft zuschreiben wollen, die bis zu einer 
Tiefe von 30 bis 40 Faden od6r etwa 200 Fuss uiiter seine Obei'fläcbe her- 
abreioht Weil nun diesö.Senkuiig nur nach der Hebung der tertiären un- 
termeerischen Schichten stattgefunden haben kann, so mussten diese bevor 
sie ihre gegenwärtige Meereshöhe von 1350 Fuss einnahmen bei S. ViCfente 
bis 15Ö0 Fuss oder bis zu etwa */* der Höhe des Gebirges von Madeira 
hinaufreichen. . Ausserdem ist in der Beschreibung von. Porto Santo ange- 
deutet*, dass eine unbedeutende recente Hebung als . denkbar vorausgesetzt 
werden kann, eine Hebung, die zu, der Annahme von Bodenschwankungen" 
oder wechselweise erfolgten Hebungen und* Senkungen anregt. Die Meeres- 
hohe von 1350 Fuss, in welcher wir die einst untergetauchten Schiishten 
von S. Vicente gegenwärtig antreffen, wiwrde demnach den Unterschied von 



*) BetrachtuBgen ttber Erhebungskrater, ältere und neuere Eru^tivmassen u. b. w. 
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^ahlr'eichen nach ird-^ und nach abwärts . gerichteten Bei^egimgen an- 
geben, einen Untersdiieä, der bedeutend zu Gunsten der Hebang attsscUägt. 
Wollen wir die Hebung und S^iknng der Inselgebiete in der von Mr. Ob. 
Darwüi bei Beschreibung der Goralleninseln angeregten Weise erklären, so 
wäre eine allmäbliehe,' langsam stattfindende Senkung durch die fiinwirkun- 
gen der vulkanischen Thätigkeit nicht nur ausgehoben sondern sogar in eine 
Hebung verwandelt worden. Ob die Senkung durch em aUmähliches Zu- 
sammensetzea und daher Zusaminensinken der ansehidichen, aus dem Mee- 
resgründe aufragenden * Felsenmassen bewirkt ward, oder ob sie bei völlig 

linbekannten Ursa<;faen möglichst gleichmü^ssig in einem grösseren Thäle des 

... 

atlantischen Beckens stattfand, darüber lässt sich nichts feststellen. Nehmen 
wir indessen eine allmähliche, wahrscheinlich noch fortdauernde Senkung an, 
so würde bei den wiederholten Bodenschwankungen in ein2selnen Epochen die 
Qebung, in anderen die Senkung die Oberhand gewonnen haben; Das erstere 
wäre in den Zeitabschnitten andauernder Ausbruchsthätigkeit, das letztere 
während Zwischenpausen der Ruhe und nach dem Erlöschen der vtdkaniscbeQ 
Thätigkeit der Fall gewesen. AJs die Gelnrgsstöoke noch durch hineinge- 
presste und an* der Oberfläche abgdagerte Laven emporwuchsen, überwog die 
Hebung, als aber die völlig oder nahezu • vollendeten Inselgebirge den Ein- 
wirkungen des Dunstkreises und des Meeres übeHassen blieben, ward die 
Senkung, jedoch nur in untergeordnetem Maasse-, bemerkbar. Denn wäre sie 
eben so bedeutend als die Hebung gewesen, so iniissten jdie tertiären unter- 
meerischen Schichten bereits wieder bis an den Meeresspiegel herabgerückt sein. 



PalaoDtologisdH; Verbaltnisse. 

Systeinatisches Verzeichniss der fossiles Beste von Madeira, Porto 
Santo und Santa Maria uebst Beschreibung der ,iieuen Arten 



▼OD 



Itrl lftj«r. 



Einleitung^ Die leider durch den Tod beendigte Krankheit Brönn's 
veranlasste Herrn Dr. Härtung, im Herbst 1861, mir die Bearbeitung der Ver- 
steinerungen, welche Herr W. Reiss auf Madeira und Porto Santo gesammelt, 
anzubieten. Obwohl in meiner Doppelsteltung als Conservator einer rasch 
anwaohs^den Sammlung und als Privatdozent, mit Arbeiten überhäuft, nahm 
ich doch gern dieses Anerbieten an, in der Gewissheit dadurch meme Kenntnisa 
der Terti&r-Faunen wesentlich zu erweitem und in der Voraussicht , dass 
diese Arbeit nicht zu umfassend sein würde. Als ich aber dieselbe vor einmn 
Jahre b^ann, entdeckte ich bei Vergleichung der von Bronn in den Werken, 
des genannten Forschers und W. Beiss' über die Azoren cituten und beschrie-, 
benen Fossilien so viele unsichere oder zum Theil unrichtige Bestimmungen^ 
dass mir eine, neue Untersuchung jener Fauna als unumgUnglicfa nöthig und 
die Verbindung einer solchen Arbeit mit der übernommenen als höchst zweck* 
massig erschien. Ich wandte mich daher sogleich an die Herren Härtung, 
und Beiss mit der Bitte bei dem Vorstande der Heidelberger mineralogischen 
Sammlui^en mein Gesuch um Benutzung der Bronn'schen Originale aus 
Santa Maria zu empfehleai. Mit der grössten Bereitwilligkeit erfiUlten die 
Herrn Professoren Blum und Pagenstecher sogleich meinen Wunsch, indem 
sie mir ^s vorfindbare Material zusandten; und so kxmnte ich noch in der 
ersten Hälfte des verflossenen Winters meine erweiterte A^abe in An-, 
griff nehmen. 
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Diese Aufgabe sollte indessen nicht so leicht werden als ich sie mir ge- 
dacht hatte; denn abgesehen davon, dass die mir in Zürich zu Gebote stehen- 
den Hülfsmittel in der litteratur über die Bryozoen, Zoophyten und lebenden 
Conchylien sich als unzureichend erwiesen, zeigte es sich, dass über die 
Hälfte der' 200 Arten zählenden tauna durch mehr oder weniger unvollstän- 
dige, zerdrückte, oder halb aufgelöste Stücke und durch Steinkerne vertreten 
war. Nach Erschöpfung meiner hiesigen Vergleichungsmittel, musste ich 
daher zu wiederholten Malen bei Fachgelehrten meiner Bekanntschaft, — 
den Herren Crosse, Deshayes, de Fi'omentel, Hoernes und Schuttelworth, — 
durch Zusendung dear[ dubiös gebliebenen Stücke mir Bäth holen. Dank 
aber den freundlichen Mittheilungen dieser Herrn und Dank der Jahresfrist,, 
welche mir zum eingehenden Studium der Heidelberger Originale in so 
liberaler Weise gegeben wurde, konnte ich am Ende doch alles Bestimmbare ' 
bestimtnen und mein Werk bei Zeiten zum Abschlüsse bringen- obi^ be- 
fürchten zu müssen^ Fehler in erheblicher Zahl begangen zu haben. 

Wenn dennoch einzelne meinqr Bestimmungen in den Augen mancher 
Paläontologen als falsch gelten sollten, so wird dies wahrscheinlich nicht so- 
wohl von unseren verschiedenen Ansichten in Betreif des Begriffs Species, als 
von der grösseren oder geringeren Vollständigkeit des voriiegenden Materials 
herrühren ; denn, in Beziehung auf den Art-Begriff, bin ich mir bewusst mich 
cöQsequent auf dem Standpunkte der meisten Gonchyliologen gebalten zu 
haben, nach welchen zwei verwandte aber in einigen nicht ganz unwichtigen 
Merkmalen abweichende Individuen, oder zwei Reihen von Individuen, die 
durch einen oder mehrere fassbare Charaktere constant von einander ab- 
weichen zwei Arten bilden, oder doch vorläufig als zwei Arten betrachtet 
werden sollen. Es ist dieser Standpunkt in der Tbat, auch in meinen Augen, 
der einzige, dessen Einhaltung die Wissenschaft vor einflussreichen Irrthümem 
und vor Confusion bewahren kann. Dass er hmgegen natürlich sei, das 
heisst, auf eln^m in der Natur begründeten Begriffe der Art beruhe, bin ich 
weit entfernt zu behaupten. Meine durch vieljährige Studien in dem Ge- 
biete der tertiären Conchylien gewonnene üeberzeugung ist vielmehr die, dass 
die Arten, inneriialb der natürlichen Gruppen wenigstens, nicht sowohl ver- 
einzelt bestehen , als vielmehr durch bald langsame , bald rasche , (ich sage 
nicht plötzliche,) durch neue Lebensverhältnisse bedingte Modifikationen, Um- 
wandlungen und vielleicht durch Kreutzungen früherer Arten entstehen. 
Freilich kann ich mir mit meiner Anschauungsweise ebensowenig als andere 
mit der ihrigen das Vorhandensein der grossen Lücken im Systeme der or- 
ganischen Welt erklären; aber dadurch bin ich doch davor bewahrt, daran 
zu glauben, dass chronologisch zunächst auf einander folgende und nächst- 
verwandte Arten, ^ie Ammonites fimbriatus und A. comucppiae, A. Moorei 



und A. funatus, A. hecticiss und A. lunula, Beleomites pAxiQoßttS uiul B,. 
crasstts, B. siibhastatus uad B. latisulcatus, B. davatus und B. Toarcensis^ 
zweien SdiöpfuBgen angehören, so dass die einen plötzlich ausgerottet ^w(m>: 
den Wären, um schnell für die neu zu schaffenden, höchst ähnlichen, andern 
Platz zu machen! Obwohl es ^ch daher versteht, d^^s ich mir bei jed^ 
Gelegenheit Mdhe gegeben habe, durch Yergleichung grosserer. Serien vq|i^ 
Exemplaren zweier nahevetwandten Arten die Uebergänge. von der einen m^ 
andern aufzufinden, bin ich mir doch bevrusst, nur in den Fällen von gan» 
entschieden positivem Bßsultate meiner Vergleichungen Gebrauch davon get- 
macht zu haben, um die eine Art einzuziehen. Ich rufe daher alUälligf^tt 
Opponenten gegen meine Artenyereinigungen, unter Hinweisung auf dfia mir ^ 
vorliegende, m^ist selbst gesammelte Vergleidiungsmaterial, getrost m^ 
„Kommt und seht oder vervollständiget eure Sam^üung.'^ 

Was den zweiten Vorwurf der mich treffen könnte betrifft, gewisse zoo-. 
logisch kaum begründete Gattungen, wie Cytherea, Modiola,. Lithödomusy 
Tri via etc., deii^ch beibehalten und dafür andere von wenigstens gleichem 
Werthe, wie Serpularbis, Nassa etc., vernachlässigt zu haben, so gestehe ich 
offen, dass ich mich hierin einz^ von Gründen der Zwedonässigkeit leiten 
liess, indeaoQL ich es für passend halte übergrosse Gattungeh, wie Ventiäy 
Mytiltts, Ostrea, Cyprea etc., womöglich zu theilen, bßi kleineren Gattungen 
aber, soviel als möglich olkne zoologisch scharf getrenntes zu vereinigen, die 
Arten und Gruppen beisammen zu b^alt^n. Gegen die Annahme des.Nar 
mens Nassa bin ich aber speziell desswegen, weil derselbe offenbar dem, 
Kerne der Gattung Bucdnum, mit Beschränkung dieser auf wenige Arten^ 
usurpatorisch gegeben worden ist. 

Indem ich, in Betreff der geologischen- Verhältnisse der marinen Bildun-^ 
gen., welche die beifolgend beschriebene Fauna enthalten, anf die Sohrifben 
der üerren Härtung und Beiss über die Azoren* und Madeira-lnsehi ¥erw6iae,^)> 
und die aus dieser Fauna zu ziehenden weitearen Folgerungen . auf das g^*' 
naivere Alter und die Zusammengehörigkeit der Fundorte am Schlusse/mei- 
ner Arbeit zu entwickeln mir vorbehalte^ bleibt mir hier nur eitie That$ache' 
zu besprechen übrig, welche in meinem Verzeichnisse unb^rüeksichtigt.geblie-. 
ben ist, bei der Beurtheilung der Tertiär-Fauna von Santa Maria aber niebtv 
übersehen werden darf ; ich m^ne das jüngere Alter der mit Prainl^ he», 
zeichneten LocaHtät jener Insel. Die dreizehn im Kalktuff von Ptainha 
gefundenen Arten erWeisen sich nämlich, bis auf eitie neue, oder wenigsteniSi 



'*') Hartang, die Azoren, etc. Leipzig, 1860. — Reiss, Mittheilungen ober die tertiären 
ScliicliteD Von Santa Maria, etc., in Bronn's Jahrbuch, etc., 1S62. — Härtung, G^qlo« 
giecbe B68chreibtmg von Ma4eira imd Porto Santo, etc., Leipzig, 1868. 
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6. Gnpularia intermedift. Michelotti (Lunulites). 

Spte, iO0pk. diinv,, 8. 199, Taf, 7i^ Fig, 4. — Jtficike/tfi) Icanogr., S, 75, Taf. i5, Fig. 7. 

Obschon das mir vorliegende Stück nur auf der unteren Seite wohl er- 
halten ist, so stimmt es doch ipit der von Michelin gezeichneten und be- 
schriebenen Art und mit den von mir untersuchten typischen Exemplaren 
vollkommen überein. Die letzteren stammen sowohl aus dem Mayencien von 
Saucats, Leögnan und Mauras bei Bordeaux und Si Paul bei Dax, als auch 
aas den Helvetien von Saucats und Salles bei Bordeaux und von der Superga 
bei Türin. 

Pinheiros auf Santa Maria. 

6. Polytrema lyBourinm? Lamarck (Tethia). 

Hi9i,y 2. Awgh,, V, S. 592. — MichH, Spec, woph., düm^ S. 219, Taf. 7, . Fif. 5. - 
Mich, Icanogr., S.78, Taf, 15, Ftg, 13. 

Die Uebörreste , welc^ei ich aus einem Handstück des Versteineraog^ 
fübreaden Tuffes von Feiteirinhas loslöste, sind so schlecht erhalten, dass 
ich nicht für die Richtigkeit der Bestimmung einstehen kann. Indessen 
lassen doch die an mehreren Stücken beobachteten Bläschen, die den von 
Mieheiin abgebildet»! im Allgemeinen gleichen, auf die Uebereinstimmuug 
mit der lebenden und fossilen Art schliessen. 

P. lyncurium kommt ziemlich häufig im Turiner Berge, namentlich am 
Rio deOa Battetia vor, und lebt noch im Mittelmeere. 

. . 7. Polytrema Simplex. Michelotti (Tetiiia). 

Spec, 9fioph., dÜuv., S. 219^ Taf. 7, Fig, 6, ~ Mich^ leano^r,, S, 78^ Taf, 15, Fig, ß. 

Zwei wohl erhaltene, leicht bestimmbare Exemplare, die indessen eine 
Varietät mit ungewöhnlich grosseü Poren darstellen. Der Typus ist ziemlich 
gemem bei Turin. Die Varietät kommt vom Figueiral auf Santa Maria. 
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8. Cyathina elavns. Scacchi (Garyophyllia). ' 

M, Edward» u. Hmime, Ann. Sc, nai., 3, Serie, X, 8. 291. -- C. turbinaia Phil., Sic 
/, Taf, i, Fig, 18. — C, sp, Brotm, im Reüs, S, Maria, S, 47. 

Diese Art scheint heutzutage im Mittelmeere eingeschränkt zu sein, 
während sie zur helvetischen Zeit zugleich in jenem Meeresbecken und 
im atlantischen vorkam. Sie ist in der That sowohl bei Türin als auf S. 
Maria nicht seilten. • - 

Pinh^os. (Drei Exemplare). 
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9. ParasBdUa radieiia. Maya*. -^ Taf. I, Fig. 1. 

^' P^WP^ elomgaiOf irregtiiariier contoriot^ cylindraceo, rtnrut mhiorulot» et slrangwlato; 
coUu inferue evaneseentibus , seriehus granulorum nottUU, supeme aliemautibvSf granulösis; 
mnjorihus ioHs etnineniibus; calici tubcirculari, fossuia parum profunda, columella dutincia; 
qfclis jfuatuor iH comphHs; sepHs subaequalihus, satis tenuiBur 

Alt, 6Q, crmss. 7 miU. 

. Nach der Ansicht des Herrn de Fromentel, würde diesö Art der P. 
serpentina nahe stehen. Dagegen unterscheidet sie sich bedeutend von den 
sechs durch M. Edwards und Haime (Ann. Sc. nat. 3. Ser., Zool, X S. 243) 
beschriebenen Arten, so wie von denjenigen, die Herr de Fromentel g^en- 
wärtig in der „Paläontologie franQäise'* veröffentlicht. 
Figueirai, Sta. Maria. (Ein Exemplar). 

10. Desi&astraea Mayeri. Fromentel. ~ Tal I, Fig. 2. 

D. Polyp9 eseplanaHOy eaiicibuf maju$culi$^ imieqwMus^ irregulariter $vbr0iundai0^ohf» 
gonis, plus minusve profundis,nd margine$ conßuentibus ; columella dtt/tncla, papillom; 
cgclis duchus; sepHs crasHs, parum regularibusy dtnlatiSf laieraliter granulotis» 

Diam. calic, 9 mill. 

Die von Herrn de Fromentel neu aufgestellte, aber, soviel ich weiss, 
noch nicht veröffentlichte Gattung Desmastraea steht den Septastraeen nahe 
und unterscheidet sich von denselben nur durch das Vorkommen einer wohl 
ausgebildeten, fasciculären Axe, durch den Mangel einer Grenzlinie auf der 
Wandhöhe, und durch die dicken, in der Nähe der Axe besonders stark ge- 
zahnten Stendamellen. 

Woher die Stücke, welche Herrn de Fromentel ei:laubt haben diese 
Gattung aufzustellen, stammen,, weiss ich nicht Ich finde nichts äbnlieh€is 
unter den tertiären Oorallen des hiedgen Museums, . muss aber bemerken, 
daas eine Anaahl davon wegen Mangel an Baum in Kisten verpackt liegt 
Tuff des nheo de Baixo bei Porto Santo. (Ein Exemplar). 

Bemerkan^g. Auf der Zeichnung sind die Eelchw&nde zu breit nnd nickt Bteä genug. 

IL Desmastraea Örbignyana. Mayer. — Taf. I,.Fig. ä, 

Aitrea carstca Örb., Pi-odr., III, S. 147?? 
6* polgpo nuiMom planth'C&neexan. eifformamit; caUeibus nutiniiMs» tnäegumUbm, irr^ulm^ 
riier polggtmUy plus minusve profuudis, ad margktes conßueHHhus ; colun/iellu diatmcim, papU- 
Uf9m; cffeUt düobm; sepHs erassimsculiSf parum reg^larihust disHuUibus. 

\ JHam, calic, 33 mill. 

Obgleich die St&cke auf wdche ich diese Art gründe nur als StehikensB 
torkommen, so sind sie doch der vorhergehenden Art so ähnlinh, dass ick 
jDnieh nieht irren kann indem ich sie neben diese hinstelle. Beide Aitiitt 
gleichen in der That einander fast in allen Beziehungen, nur dass dieKekh» 
der einen fast vier Mal grösser sind als die der andern. 
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Da der kurze Satz, mit welchem cTOrbigny seiöe Astraea corsica be- 
Mchnete, „Espfece dont les caKces sont trfts-grands" dcht ausreicht um sie 
erkennen zu lassen, so wird die Art, wenn es, sich in der Folge herausstellen 
sollte dass sie mit der gegenwärtigen identisch ist, den von mir vorgeschla- 
genen Namen führen müssen./ 

Weisser Kalkstein des Hheo de Baixo. (Ziemlich häufig). 

Bemerkung. Der Zeichner hat die Kelche zu klein und nicht tief genug, die Lamel- 
len zu wellig dargestellt 

•r 

12. Phyllocoenia thyrsiformis ? Michfelin (Stylina), 

Jconogr., S. 50, Taf. iO, Fig. 6. — Orb., Prodr,, JII, 8. W, 

Die ziemlich zahlreichen und mitunter recht grossen Stücke sind uUe Id 
sofern schlecht^ erhalten, als während des Versteinerungs-Processes die Stern- 
lameilen za*stört und die Zellenwände umgehildet wurden» leh zähle darum 
dieselben nur unter erheblichen Zweifeln der genannten Art zu, um ak) mehr 
als ich/ trotz d'Orbigny's Angabe, nicht ganz sicher bm, dass diese der Gat- 
tung Phyllocoenia angehöre. 

Weisser Kalkstein des Ilheo de Baixo: 

IS. AstrocQenia Fromenteli, Mayer. — Tai I, Fig. 4. 

A. polypo )ranu>$o, cratso^ calieibus irregulariler peniagonis aut hexagoniSf parwn profun- 
dis, marginihtis simplicibus, crassiusculiM ; columella tuber cutum impressum simulanU; t^o 
decametali; cyclU duebtts cofnpletis; sepiu erassiuscut{$y satis äpproxiinaH$ , majoribw et 
tfMfioWfcns dtee^t 

Dtum« calic. 3—3 mill. 

öbschon vorliegender Polypenstock ziemlich schlecht erhalten ist, finden 
sieh doch einige Kelche daran, die soweit nnbescbädigt sind, dass man ie 
«ntarsucheü kann. Nach den Merkmalen dieser Kelche sowohl als der Masse 
der CoräUen ist die Art von den sieben anderen bis heute foekaontein Astro- 
coemen sehr verschieden. v , ^ 

" Tuff des nheo dö Baixo. (Ein Exemplar). 

äeiüerkung. Der äussere Kand der Kelche hei Fig. 4,6, zu schmal,' die Stemlamelleii 
daher zu lang. 

^ 14. ' Heliaskaea PrevcMsitäaa? M. Edwards und Haime. 

At^,Se.nai.,i849,3.Str.,XU,8.m. 

Da diese Art noch nicht abgebildet wollen und da die Beschreibttog, 
wdche die Verfasser der „Recherches sur les polypiers" davon gebeii, zieD»- 
lieh kurz gefasst ist, so war es selbst Herrn de Promentel nicht. mögUcb 
VHt BestiBuntheit festzustellen ob die vorliegenden schönen und zahkeieb^B 
fitftdce iuerher gehöreii. Die H. PrevostäUti. stammt aus ism Ataimjsr od^r 
4en heLvetischiBn Schichten der Insel Malta. 

Tiiff des IHieo de Baixo, < . 
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15. H^liastraea Eeussana. M. Edwards und Haume. 

Ann^ Sc. niK., 1849, 3, Serie, ZooL, XI J, S, IW, — JSxpkinaria as^iniu IUuH.p, Fois, 
Poi^. Wien, ^.YafuriMM. AbhandL von W, Haidinser) II, S. 17, Taf. 2, %. 8. 

Zwei ziemlieh wohlerbalt^'e fäcen^Iare rom Ilheo de Ginia bei Porto Santo. 
Nach den OerflicHceiten aus welchen flerr Reuss diese Art citirt, findet 
sie ^ch im Wienerbecken ebenfalls in der helvetischen Stufe vor. 

• 

18. Daoaia oaldiiata. - Mayer. — - Taf. I, Fig. 5. 

D. Foiypo fnassam itregulartm^ modo digiHformern, modo bufhosam, modo explanatam 
efformanit; tälioibus mknüHs, ^^equtU^iibus, rohmdmio ~ poi^gonis, ofiproxmuUii; eycti» 4mAmk, 
Diam,' paUe^ i miik 

Die meisten der zahlreichen Stücke dieser Art sind, in Folge des Ver^-' 
steineruQgs-Prozesses um^wandelt und eignen sich nicht mehr zu einer 
scharfen Bestimmung. Alle gehören indessen zu den Zoantharia tabulata 
nad ordnen sich einem der Genera Ghaetetes, Danaia oder Dekaia unter, 
die sich nur durch ihre Quersepta und ihre Wände von . einander unterschei- 
d6n. Nun sind in einem meiner Stücke, das am besten erbalten ist, (Ue 
Quersepta so aneinandergereiht wie bei den Danaia-Arten ; in den andern 
scheinen sie theilweise zerstört zu sein; die Form und die Grösse der Kelche 
ist bei allen Exemplaren gleich, und die am besten erhaltenen zeigen die- 
selbe Structur wie die Abdrücke welche die zu Sternkemen gewordenen in 
ihrem Muttergesteine hinterlassen haben. Ich glaube mich daher nicht zu 
täuschen wenn ich alle diese Stücke einer einzigen Art der Gattung Danaia 
zurechne. Da dieses Genus bis jetzt noch nicht in den tertiären Schichten 
gefunden wurde, so ist die Art jedenfalls neu. 

Tuff des Üheo de Gima (zwei Exemplare) und des Bheo de Bahco (ein 
Exemplar). KaU( des Hheo de Baixd. (Ziemlich häufig)/ 
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17. Gidaris. tribnloides« Lamar(i:. 

Bronn, in. Reiss, Sta, Maria, S. 47, JTaf. 1, Fi$. 20. — Encycl,, Z, Taf. S36, Fig. 4r».5,— 
CuvUr, Regne animal, JjOOfh., taf. 12, Fig. 1, 

Etwa fünfzehn wenig v^änderliche Stäbchen, die mit den Stacheln dor 
lebenden Art gut übereinstimmen. C. Limaria, welcher Bronn dieselben Wr 
zuschreiben geneigt war, hat schlankere und ziemlich abweichend geseilt 
nete Stäbdien. G. iribul(ttdes lebt im Antillen-Meere. 

Figueiral, Fomo da Gr^ und Feiteirinhas auf Sta. Maria. 
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18. Rliabdocidari» Sisinon^ai. Mayer. — Taf. I, Fig. 6: 

Rh. aculHs magnis, ehngatts, subcylmdricis vel sulpolygonis, granuloto^tj^nosh, snperm 
iäepe striaiO'Costatis ; spinis patävfn inaequalihuSf plus niinusve dUianlibusy 8fth9erHcälibut^ 
tmtpt langinteulit, in tenebm hngiiudinalihut , irregidarihugy la^^ di$pi)niu, n9nmunquafn 
ßö$i0$^ eformoMibut'^ cosiulu circiier 20, aHguaii$^ grantdoiig, * * , \ 

Long. (fragn%,) 52, htf, 5 MW, 

Die mir vorliegenden Stacheln sehen denjenigen einiger Arten von 
Rhabdocidaris, unter anderen denen von Rh. Orhignyana so thnlich, dass sie 
phne Zweifel eher einer Art desselben Genus als einer typischen FoaTa. von 
Citaris angehören. Diea wäre also die erste tertiäre Art der Gatfcu&g, in- 
sofern nicht C« Mftnsteri, Avenionensis etc. derselben generischen Gruppe 
unterzuordnen sind. 

Porto da Cälheta auf Porto Santo. (Fünf Exemplare). 
19. Echinocyamus pusillus. Müljer (Spatangus). 

ForUsy Echin, hrit, Terl., S, 10, Taf. 1, Ftg. 8^15. — E, minimut f6ir4trd), Bronn, 
in Reiss, Sta, Maria, S. 46. 

Acht wohl erhaltene Exemplare, die bei etwas veränderlichen Umrissen 
durch die Dicke des Randes und durch die Stellung des Periprpktes scharf 
gekennzeichnet sind. 

Diese kleine Art, welche ausser im Red Crag Englands selten fossil vor- 
kommt, lebt noch in der Nordsee, im atlantischen Ocean, und, wenn E. 
minimus Girard damit vereinigt werden muss, auch im Mittelmeer. 

Figueiral. 

2j9. Clypo&ster altus. Linnä (EcMnus)« . 

FhiL, in Dunker und Meyer, Pälaeeniogf., 1, S, 322, Täf. 39. -• Desor, Syn., S. M 

Die acht Exemplare von S. Vicente auf Madeira und ein grosses Bruch- 
stuck, von Piriheiros auf Santa Maria, stimmen vollkommen mit dieser Art, 
wie sie von Phüippi festgestellt wurde, überein. Gl. Sl;illae Phil, (nicht Mich.) 
kann übrigens nur als Varietät davon gelten. Gerne hätte ich diese auf- 
Mtende Form als characteristisch für die helvetische Stufe betrachtet ; allein 
mw erwähnt derselben aus mehreren Lokalitäten, wie von Nizza, S. Miniato, 
aus Calabrien, von Oran u. s. w., wo, so viel mir bekannt, diese Stufe nicht 
vorkommt. Soll man denn annehmen, dass die Art in die piacenzische oder 
gisa* as*ische Stufe hinauf geht? Allein warum findet sie sich denn nicht in 
des typischen Gebilden diesier Stufen, im Po-Becken? ' 
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21. dypeaster erassloostatas. Agassiz. 

E, Äüm., Echin. fois. Piem,, Taf, 3, Fig. 1—3. — De$or, Syn., S. 24i. 

Nach Yergleichung mit einem Exemplar von Turin, kann ich die drei 
mir vorliegenden Stücke vom Dheo de BaiXo bei Porto Santo und von S. 
Vicente auf Madeira, mit Sicherheit der obigen Art beizählen. Diese vier. 
Individuen führen etwas erhabenere, kürzere und dickere Ftihlergänge als 
das typische Exemplar, scfaliessen sich ihm indessen, in jeder anderen Be- 
ziehung vollkommen an. - 

22. Pericosmus latus. Agassiz. 

Desor, Syn., S« S96. - Schiuuier Graieh^ £. SUm., Echm.. fou. Piem., S. 25^ 
Taf. 2^ Fig. 1-2, 

Obschon das Stück, das ich dieser Art zurechne, nur aus einem Frag« 
mente mit beiden hinteren Fühlergängen besteht, so stimmt die- Form die- 
ser letzteren doch zu gut mit dem mir vorliegenden Typus überein- und Ist 
sie zu sehr von derjenigen der Fühlergänge der P. EdwardsH und aequalis 
verschieden, um Zweifel über die Identität dieses Exemplares und des P. 
latus zuzulassen. 

« 

Man triflB; diese Art in der tongrischen Stufe zu Häring in Tyrol, in 
der Mainzer Stufe? (den Mergelschichten unter dem gelben Kalk), auf Malta 
und in der helvetischen Stufe bei Turin und zu Bonifisicio an. Das vor- 
liegende Stück stammt aus dem Tuff des Hheo de Baixo. 



23. Clavagella aperta. Sowerby. 

Chemn, lUuttr., Genus Ciavagella, S, 4, Taf. 1, Fig, 1—3, b; Taf. 3, ^%g. 9. 

» 

Der Abdruck einer Schale, der sich in. der Füllung eines Bohrmuschel- 
Loches findet, stimmt, den angegebenen Abbildungen nach, vollkommen mit 
dieser Art überein. Durch meinen Fund wird das' gleichzeitige Vorkommen 
dieser Muschel im Mittelmeer und im stillen Ozean einigermassen erklärt, 
und zugleich die Wahrscheinlichkeit ihrer Existenz im atlantischen Ozean 
angezeigt. 

Es kommen in den neogenen Gebilden eine oder zwei dieser nahe 
stehende Glavagellen vor; eine v{)llig Übereinstimmende Art aber kenne ii^h 
nicht daraus. 

Wasser "Kalk des Ilheo de Baixo. 

HartonsTi Madeira and Porto Santo. 13 
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. 24. Gastrochaena Cuvleri. Mayen — TaL I, F^. 7. 

0. vagina piriformi, crassa; testa gubquinquanguldri^ oblique irahsversa, valde inOftqui- 
laierali, strii$ incrementi irregülaribus^ »ublamellosis, posHce -angulaiis, rugiformibus, omata, 
medio tulco o^/t^MO, kumUiy hiparüia; iaiere antico bref>i, obltue tmgidaio, ptUliari arcvaio, 
sinuoso^ valde hiante, postico truncatif, obhue hianguidiOf eardinali. ' reeio , poetea Miqiit 
truncatOy tmgulato, obtuse ca/rinatOy areoi trianguluri, elongättt, depressß, efformanJtt; wn- 
bimibue promimulit, recwvis; iinu pallü infundtbuliformi, acute angulato. 

Long, 44, lat, 20 milh 

Dies wäre die fünfte Art aus der Gruppe der G* mytiloides,. und sie 
füllt eini'germassen die Lücke zwischen der G. Spengleri der bartonischen 
Stufe und den lebenden Arten aus* Leider kenne ich die letzteren nur un- 
vollkommen, da mir gegenwärtig weder Stücke noch Abbildungen vorliegen. 
Deshalb* beschreibe ich diese nur auf Zureden des Herrn Crosse. Auf alle 
Fälle unterscheidet sie sich auffallend von der eocenen Art, da sie dreimal 
grösser ^ nach hinten vielmehr erweitert und auch auf dieser Seite weniger 
stark gefurcht ist. , , 

Kalk des Ilheo de Baixo. (Sieben Exemplare) 

25. ßastrochaena gigantea. Deshayes. 

Tratte, L S. 35, Taf. 2,Fig,6 — 8. 

Die zahlreichen und schönen , im weissen Ealke des Ilheo de Baixo 
" enthaltenen Abdi'ücke dieser Art gestatten keine Verwechselung mit der G. 
intermedia, Hoernes, aus den „miocenen" Schichten Europg^s, denn si? sind 
alle mehr in die Länge gezogen, wo nicht viel grösser als die Exemplare 
der G. intermedia von Bordeaux, die. ich vor Augen habe, üebrigens. stehen 
die beiden Arten einander so nahe, da^s zu erwarten steht, man werde spä- 
ter noch solche Individuen auffinden, die den, Uebergang von der einen zur 
anderen bilden. 

G. Gigantea lebt bekanntUch im indischen Ocean. 

26. Teredo species irideterminata. 

Zwei ijn Tuff von Feiteirinhas auf.Sai\ta Maria gefundene Bruchstücke 
von Bohren gehören sicher einer" Septaria an, reichen aber nicht hin, um 
lUe Art zu bestimmen und zu beschreiben. 

27. Ensis magnus Schumacher. 

' ■ . • •• ' 

Soleis entn L Lam., Hist,^ 2. Ausgb., VI, 'S, 55, — Chentn., Couch., VI, Taf- ^' 
Fig. 29—30. — . 'Nyst, Btßg., I, S. 44, Taf. 1, Fig. 3, . 

Die Art. ist in fossilem Zustande, von der helvetischen Stufe nach auf- 
wärts, ziemlich selten. Sie lebt gegenwärtig im Mittelmeer und ih den lu- 
sitanischen und celtischen Provinzen des atlantischen Ozeans. 

Feiteirinhas (Ein Bruchstück.) . * . 
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2$. Sotoourttts strigUatus. Linn6 (Solan!. 

Psammasoten strigilatus Hoern\, Wien, S, 19, Taf.i, Fig^i6—i7,.^ &. BasieroUDesmoul, 

* • * 

Es ist heute erwiesen, dass der „oberoligocäne'' und „untermiocäne" 
S, Basteroti durch allmähliche unmerkliche Abstufungen in den neuesten 
Typus übergeht. Der Uebergang findet statt in den oberen Mainzer und 
in den helvetischen Sdiichten des südwestlichen Frankreichs, der Schweiz 
und der Umgebung von Wien, während die Varietäten höher aufwärts und 
tiefer abwärts ziemlich cohstant sind. ' 

In einem Stück vulkanischen Tuffs von Feiteirinhas fand ich einige 
Schalen-Bruchstücke, die sicherlich dieser in den sechs oberen tertiären 
Etagen sowie gegenwärtig im Mittelmeere und im atlantischen Ocean so 
weit verbreiteten Art angehören. 

29. Ervilla elongata. Mayer^ — Tai'. I, Fig. 8. 

Lutraria ellipHca (Lam.) Bronn, in ReisSy Sta. Maria, S 37. (non Lam^) 
E. iesUt transversa, eÜipHca, inaequilaterali , compressa, ienuiusciUa, Iransversttn lenue 
striata saep^que suhrugata; latere antico hreviöre, ohtuse-acuto , postico elongato, angustato, 
margint rotundato, inferiori subsinuoso; umbonihus parvisj acuto-'prominuUs; cardine valvae 
dextrae late triangulo, foveis duahus, dente crassiuscuio separaiis. 

Long. i5i/^, lat. 7% mül. 

Nachdem es mir gelungen eine rechte Klappe dieser kleinen Schale 
(die linke nach Phllippi und Hoernes) aus dem bedeckenden Gestein loszu- 
lösen erkannte ich daran die Merkmale der Ervilien. ^ In ihrem Aeussern 
stellt die Art in verjüngtem Maassstäb die Lutraria elliptica dar. Sie steht 
ohne Zweifel der E. pusilla nahe, erscheint aber viel grösser und, was noch 
wichtiger ist, ungleichseitiger sowie mehr in die Läiige gezogen als alle 
meine Exemplare dieser Art. ' ' 

Pinheiros. (Drei Exemplare). 

80. Ervüia pusilla. Philippi (Erycina).* 

SieU. /, S. 13, Taf, i, Fig, 5. ~ Hoem., Wien, 8. 75, Taf, 3, Fig. |5. -- Bronti, in 
ReiMs, Sta, Maria„ S. 38. , . 

Wohl erhaltene Exemplare von der Örösse und Form derjenigen, die 
in den Tertiär-Gebilden der Umgebungen von Bordeaux vorkommen, bilden 
an der Küste von Santa Maria bei Braia und Prainha beinah selbständig 
eine mit Bruchstücken von vulkanischen Gesteinen untermischten Muschel- 
lumachelle. Die Art ist sehr gemein in der aquitanischen, der Mainzer und 
der helvetischen Stufe deö südwestlichen Frankreich sowie in der Mainzer 
Stufe in der Touraine und im Wiener Becken. Höher aufwärts wird sie 
selten, und selbst im recenten Zustande scheint sie im Mittelmeere und im 

atlantischen Ocean selten zu sein. 

13» 
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Die Wiener Individuen dieser Art erlangen ganz ungewöhnliche Gros- 
senverhältnisse, so dass man, wäre es nicht der Ansieht des Herrn Hoeraes 
entg^en, in Versuchung gerathen könnte eine eigene Art daraus zu machen, 

3L Maotra adspersa. Sowerby. 

Reete, Monogr,, Macira, Taf, i^ Fig. 65. — May,, in Joum. de ConchyL, 1857, S. 180. - 
Bronn, in Härtung, Acoren, S, i21, Taf, 19, Ftg, 5; in Rei$s, Sia, Maria S,.37. 

Diese Mactra ist merkwürdig veränderlich, man findet sie von sehr 
verschiedener Grösse, mehr odor weniger in die Länge gezogen, bald bei- 
nah glatt und bald wieder, besonders gegen den PallealrRand hin, zierlich 
in die Quere gestreift. Die Acht mir vorliegenden fossilen Individuen aus 

Santa Maria zeigen, ebenso Wie meine Exemplare aus den helvetischen 

» 

Schichten von Saricats bei Bordeaux, die ganze Reihenfolge dieser leichten 
Abänderungen, können aber aus keiner Rücksicht von der typischen Art 
getrennt werdexi. 

Reeve führt M. adspersa von den Philippinen an; ich habe. sie unter 
anderen in den Mainzer Schichten von S. Paul bei Dax und in den helve- 
tischen bei Turin wiedergefunden. 

Bocca do Cre, Pinheiros und Feiteirinhas auf Sta. Maria. 

' *• ■ - 

32. Telllna depressa. Gmelin. 

r. incamata Poli, Tesiac, JI, Taf. 15, Fig, 1. — Vvhois, Volk,, S, 55, Taf, 5, Fig,8-iO, - 
Bronn, in AetM, Santa Maria^ S, 38. 

Bei der sorgfältigen Vergleichung meiner Exemplare der T. depressa 
und T. bipartita mit den beiden verschiedenen, am Raboso auf Santa Maria 
gefundenen Schalenabdrücken, die mir das Heidelberger Museum über- 
schickte, wurde es mir möglich an diesen ^teinkernen alle der erstgenann- 
ten Art zukommenden Merkmale der Aussenseite wie des Scharniers auf- 
zufinden. Während T« bipartita auf die Faluns . des südwesüicben 
Frankreich beschränkt ist, findet sich die T. depressa sowohl fossil in den 
Mainzer und helvetischen Schichten der Schweiz und von Russland und in 
den „piiocenen" Schichten des südlichen Italien, als recent im Mittelmeer 
und in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ozeans* 

Bronn giebt noch als Fundorte dieser Art an*: Bocca do GrS und 
Forno do Crfe auf Sta. Maria. . , 

i 

33. Tellina donaeina. Linn^. 

iVood, Crag, S. 233, Taf. 22, Fig. 5. — Eotm., Wien, S, 86, Taf. 8, pig, 9, 

Ein unvollständiges Exemplar, dessen characteristische Form aber den- 
noch eine Bestimmung zulässt. 
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Die Art findet sich beinah überall in den fünf letzten tertiären Stufen 
und bewohnt noch das Mittelmeer, den atlantischen Ocean und die Nordsee. 
Bocca dp Cr6. 

34. Telliha snbelliptica. Mayer. — Tat I, Fig. 9. 

Bronn, in Reiss, Sta. Marin, S. 38, Taf. 1, Fig, 16, 

T. tesia cvato-'eUipHco, compresnuscula , paulum ina^quUaierali , tenui, gublaevi, iräm^ 
versim irregtilariter striata, antice longiore, latiore, rotundata, postice attenuata, ohtute hian- 
gtiiata, infefnt urcmata; umhuntbui minntis, neutiaieuUt; ^alv^h dtxtra pauio cifnvediore, 
fÜeaiurn humiÜ notnin^ 

' Long. iO, Lai, 5i/^ miU, 

Obgleich das Scharnier nur auf dem einen der drei mir vorlii^nden 
Exemplare und zwar noch unvollständig sichtbar ist, so dürfte das Genu&, 
dem diese kleine Muschel angehört, dennocii nicht zweifelhaft sein, da sie 
alle den Tellinen eigenthümlichen Merkmale aufzuweisen hat, nämlich, die 
Falte und die beiden Ecken der Hinterseite, sowie die Ungleichheit und die 
leichte Biegung der Elappen. Was ihre Form betrifflb, so ist dieselbe ganz 
eigenthflhmlich, derjenigen gewisser Leda- Arten, z. B. der Leda semistriata 
Wood, ähnlich, nur el^was mehr in die Lange gezogen. Unter den Tellinen 
nähert sie sich meiner Ansicht nach am meisten der T. elliptica; sie ist 
aber etwas weniger ungleichseitig und auf der Rückseite weniger eingedrückt 
als diese* 

Nach der Steinart und einem auf dem Steinkern einer Cythereä Heeri 
beobachteten Abdruck zu urtheilen, wurde die T. subelliptica bei Praia 
gefunden« 

35. Psanmiobia.aeqmlateralls. Bronn (Solen). — Taf. I, Fig. 10. 

Bronn in Härtung, Atoren, S, i2i, Taf, 19, Fig. 6, (mala). 

P. trantterta, ovato^oblonga, compressa, sati$ tenui, subl<uvigata, trantversim obtcure 
et irregulariter striata, suhaequilaterali, antice depressiuscula, rotundata^ postice pavlvlum 
düatata, ohtusissime carmata, obacwe radiata, ohligue subfruncata, obiuse angtdata; infemt 
subsinuosa;gnmbopibus minimis, act^usculis; nymphis brevtbus. 

Long, 31, lat, 14 mUL 

Die Besichtigung der Schalen, die Bronn Solen aequilateralis benannt, 
hat mich dieselben als unzweifelhafte, der Gruppe der P. vesp^tina. ange- 
hörende Psammobien erkennen lassen, die sich indesseji durch ihre Grösse 
und Form von den ihnen zunächst stehenden Arten gut unterscheiden. Sie 
ähneln einigermassen gewissen Individuen der P* aquitanica, die im Süd- 
westen von Frankreich und in Deutschland so weit verbreitet ist, dpch sind 
sie weniger in die Länge gezogen und gleicl^seitiger, 

« 

Ponta dos Mattos. 
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36 Tapes Hoernesi. ' Mayer. — Taf. I, Fig. 11. 

T. iesta ovaiO'frßnstersa, inaeqvilaiermli, iurgida^ crauivscula, sottda, transversim sul- 
cAltf; sUlcis numerosisj anguntU, irregularibus^ postice paiUo latioribus; totere anüco brevi, 
anputo, obtuse angulaio, postico elongatOf margine rotundato; umhonibus obtusis, recurvis; 
luHufa lanceelata, concava, vix marginata; dentibus cardinahbus tribus, divaricaiis, crassis, 
conicis, medio bifida. 

Long. 62, lai, 36 miÜ, 

Die sehr veränderliche T. vetula stellt hauptsächlich drei Varietäten 
dar: die erste, >yelche Basterot abbildete . uiid die Pect^n - Scliichten des 
Mayencien der Umgegend von Bordeaux charakterisirt , ist beinah efiiptisch 
und mit schmalen unregelmässigen Runzeln besetzt, die auf der Bückseite 
plötzlich stärker werden. Die zweite ^ von welcher Herr Deshayes eine 
Zeichnung in seinem .,,trait^ ^l^mentaire'^ gegeben hat, ist bei dreieckiger 
Form hinten eingebogen und eckig, hat starke, gebi^ene ForcheH und ein 
grosses, concaves, scharf begränztes Möndchen; sie stammt aus dem, blauen 
und gelben Muschelsande der Umgegend von Bordeaux und verdiente viel- 
leicht als eine besondere, der T. Malabarica nahe stehende Art angefahrt 
zu werden. Die dritte .endlich ist grösser, oval, unregelmässiger uad schwä- 
cher gefurcht; man findet sie in der Touraine, in der Schweiz* and in der 
Umgebung von Wien. Gegenwärtige Art unterscheidet siph nun von allen 
diesen Varietäten der T, vetula durch die noch ungleichseitigere, aufee- 
schwoUenere Form, durdi die zahhreichen Furchen und durch das viel stär- 
kere Scharnier. Mit T. Genei hat sie noch weniger Aehnlichkeit 
Eine rechte Klappe, bei Praia gefunden. 

37. Venus Bronni. Mayer. 

V.pratcursor (May,) Bronn, in Härtung^ Azoren, S. 122, Taf. 19, , Fig. 8; 1860.- 
Hoem, Wien, S. 126, Taf. i4, Fig, 5— 9, — Non V. praecur^or May., Leonhatd und Brm^ 
Jahrb., 1860, Taf. 2, Fig.' 22— 23; Journ. de Conchyl, 1863, S. 92, Taf. 3, Fig. l 

Als ich früher die mif gehörende Klappe der V. praecursor • mit Fig. )? 
der Tafel 19 aus dem Werke des Herrn Härtung, die mir Bronn zur Durch- 
sicht geschickt hatte , verglich , glairbte ich diese beiden einander so nahe 
stehenden Formen vereinigen zu können^ allein die direkte Vergleichung der 
Exemplare . aus Santa Maria hat mich nun eines Anderen bielehrt. Die neo- 
gene Art unterscheidet sich thatsächUch von dem eocenen Typus diirch die 
mehr abgerundete Form,- durch die stärkeren Wirbel, durch die breitere Lu- 
nula, durch das erhabenere, stärket gewölbte Schildchen, das noch stärkere 
Scharnier und durch die etwas zahlreicheren Runzeln. Das sind nun freilich 
nur unbedeutende Unterschiede ; allein der Umstand , dass diese gewöhnlich 
' gleichzeitig neben einander vorkommen und die Thatsache, dass in der gan- 
zen grossen aquitanischen Stufe keine ähnliche Form auftritt, gewähren hin- 
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reichende Gründe die beiden Typeii wenigstenß bis auf Weiteres von einan- 
der zu trennen. 

Die V. Bronni wurde, nach Hoernes, in der Mainzer Stufe tlei St. Cle- 
ment unfern Angers (?) und in der törtopischen Stufe bei Wien und in Sie- 
benbürgen . gefunden. Mir liegen etwa ein Dutzend Exemplare vor, die bei 
PinheiroB auf Santa ' Maria und am Pico da Juliana auf Porto Santo gesam- 
melt vorden siöd. - • . 

38* Venu« BurdigaleiuHS. Majer. 

Joum. de Conchyl, i858, S. 298; 1859, Tuf, 5, Fig. I, v- Hoern, Wien, S. i29^ 
Taf. 15, Fig, 1. 

Die beiden Individußn ^ die ich hier dieser Art beizähl« , fehlen in der 
Grösse, welche bei ihnen nur :^4: MilUmeter beträgt und im. Mondqhen, das 
etwas weniger herzförmig ist als das meiner typischen Exemplare« Nichts- 
destoweniger können diese jungen Individuen keine besondere Art büden, da 
ihre hauptsächlichsten Merkmale, die Form, die Lamellen, das Scharnier, 
vollkommen mit dehjenigen der V. Burdigalensis übereinstimmen. Sollte der 
Fundort Grusbaeh in Mahren, wie man aus seiner Fauna schliessen möchte^ 
der tortonischen Stirfe angehören, so würde> diese Art länger in. dem Wiener 
Becken alä in dem von Bordeaux, ausgeharrt haben, denn hier •ist sie. auf 
den oberen . Theil der Mainzer und auf die untere Schicht der hejvetischen 
Stufe beschränkt. 

Tuff des nheo de Baixo. 

,39. Venus confosa. Mayer. — Ta£ H, Fig. 12. 

AUartt inoTMOta? (Brae,) ßxoün^ in Harhmg, AioriM, S, 123,.Ttif» 19, Fig. 9, 
(nan Broc) . , 

V, testa rolut^dato-suhiriangula^' inaequüatertüi, patdum cowoexa,^ crassa ei }idlid4i, cqn^ 
centrice rugato^iamellosa ; rugis mediocribus, non numeroHs, 30 — 35, rohtnddHs^ ad kUera 
irregularitir tncrassäHs, elevatiorihus ; latere anticö hrevi, declivi, ohiuse angtdato, posHco 
areuaio roiundtUoque, ptdliari arcuato ^ ,umh<mihus proniinenlibus, aubdcutis, pauiwn reeutvis, 
ineüHaüsy Ivnula majuscula, elongata, pufum disHneta; cardine cratniacuh; tinu pallü 
angusio, apice rohtndato; margme cnnulato* 

Long, 25, lat < 27 miU; 

In ihren Lamellen gleicht diese Art der sie begleitenden V. Bronni; in 

ihrer Form und Grösse aber nähert sie sich viel mehr der V. gallina von. 

gewöhnlichisn Dimensionen. Da die vier mir vorliegenden Stücke: einander 

in allen Theileii ähnlich sind, halte ich dafür, dass sie eine besondere Art. 

ausmachen. 

Pinheiros. . . * 

Bemer.kung, Die Lamelleii sind -auf der Fig. 12, b. etwas zu di<^, und auf beid«ii 
Figuren hinten zu sehr zuge^itzt 
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40. Venus erebrisnlca? Lamark. 

Encyci., Taf. 276^ Fig, i. — Chmu, Iltmtr., Genus Venutj Taf, 7, Fig, 2. — (JyAerea 
muitäamelkf {LamJ Brorm, in Reits, Sta. Maria, S. 39^ * 

Drei kleine Exemplare von etwas verschiedener Form, von welchen 
eiines mit der Abbildung in der Encydopädie, das andere mit derjenigen von 
Ghenu Übereinstimmt, die aber alle zu schlecht erhalten sind um eine fiidiere 
Bestimmung zuzulassen. Die geringe Breite des Schildchens und die ZaU 
der Lamellen entfernen sie von den mir bekannten tertiären Arten, und 
nähern sie mehr der V. crebrisulca; aber die Lamellen scheinen, wenigstens 
an zweien 'von den drei Individuen, weniger zurtickgebogen gewesen zu sein 
als bei dieser Art. Nur die unmittelbare Vergleichung eines Exemplares der 
V; crebrisulca hätte meine ^Zweifel hinsichtlich der Identität der fossilen 
Reste mit der Art aus dem indischen Ozean beseitigen köünen. 
Pinheiros und Bocea do Cr6. 

41. Venus ov&ta. Pennant. 

Homi,, Wien^ S. 139,^ Taf. 15, Fig. i%, •— Bromn, m Rtiu, Sta. Maria, 8.- 39. 

Diese kleine Art hat eine eigenthümliche Verbreitung. Man trifft sie 
fossil, oft in grosser Zahl, in den sechs oberen tertiären Etagen und lebend 
in allen europäischen Meeren, so wie im atlantischen Ocean bis zürn Senegal. 
\ PinheiroS'. (Ein wohlerhaltenes Exemplar.) 

42. €ytherea Ohione. Linn6 (Venus). 

Pöliy Teüac, II, Taf, 20, Fig. 1—2. — Agas., Icon., Ä, 45, Taf. 10, Fig. 10—13. - 
Brofifi, m Reiu, Sia. Maria», S. 39. 

Diese wohlbekannte Art, welche im Mittdmeer und im atlantischen 
Ozean von den Küsten Englands bis zu den Azoren vorkommt, lebte bei den 
tetzteren bereits um die Mitte der neogenen Periode, denn es befindet sieb 
emie wohlerKaltene und der Steinkern einer zweiten Schale unter den fossilen 
Resten, die Herr W. Jläss au3 dem Tuif von Pinheiros mitbrachte.. 

G. Ghicme kommt in fossüem Zustande bei Turin in der belvetisdien, 
bei S. Jean-de-Marsacq unfern Bayonne in der tortonischen und im Norden 
und Süden Europa' s in der piacenzischen und der astischen Stufe vor. 

43. Cytherea Heeri. Mayer. — Taf. II, Fig. 13. 

C. affinis (Duj), Brünn^ in Reiss, 'Sta. Maria, S» 39. / • 

C, iesta ovato-cördato , suhtrigona, paulum transversa, eonvexi%iscula , inaequildUra^h 
laev^ata et polita, ohscure et irreguleniter transversim rugata; lafere antico brevi, decHvi, 
rotundato, posHco declivi,arcuato, obiuse angtdato ;' umhonibus elevatis, tumidiuseuiis, obtun^i 
lunvla ovatih-oblimga; pube breti, oblo^go; cardine crasso, dentibus vaivde dextrae crat^> 
sMitmUari lamMformi, obhguo;. tinu palUi, trasuversoi amph, acuminatö^ margisteinUgrO' 

Long. 41,.lat. 32na9l\ 
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Eine kleine Art, die der G. Pedemontana, und Ghione nahe steht, aber 
kürzer, dreieckiger und weniger stark gefurcht als die eine und nicht so 
völlig glatt ^ die andere i^t. Sie bietet auch im Innern einige Eigenthüm- 
lichkeiten dar, wie einen starken, lamellenaitigen, sublunulariscben Zs^ ete. 

Seit zehn Jaluen kannte ich diese Art aus^ dem helvetischen Muschel 
sande von Sall^ bei Bordeaux, in welcliem sie nicht ^Iten ist. Um so an- 
geneluner wurde' ich überrascht, als ich dieselbe in grosser Zahl Unter den 
fossilen Besten von Praia und Bocca do Gre wiederfand, da sie meine An- 
sicht über das Alter der Versteinerungen führenden Schichten dies^ Insel 
bestätigt. 

44. Cytherea Madelrensis. Mayer. — Taf. II, Fig. 14. 

C. tesia ovatä, trannersa, parum convexa, sublaetxi, transversa irregulariHsr subsiriaia^ 
suhsuiealaque ; sulcis ^timt/isstmis, ad marginem saepe profundiortbus ; laier e antico breviore^ 
depreuQ^ rotundaio, pos^co elongäto, obiuse angulafo;'Umbbnibus parvis, obiusiuse^Uis ; lunula 
ovato^obkmga; eardine angustOy denübus dwergeniibutf primo valvae dextrae minuio, obliquo, 

I 

cwn sublunari eonßuenie; iinu paUii lato, obiuse aatgudaio. 

Es ist dies diejenige Art, . deren Steinkem ich früher für eine G. 
lilacina ansah. Eine eingehendere Untersuchung des. mir nun viel zahl- 
reicher vorliegenden Materials hat mir gezeigt, dass die Art aus Madeira sich 
mehr den G. macidata und erycina nähert. Sie ist weniger ungleichseitig 
und weniger breit als diese, und unterscheidet sich ausserdem durch ihre 
schwachen Verzierungen und das Schloss. 

G. Madeirensis ist als Steinkem sehr zahlreich im weissen Kalkstein des 
nheo de Baixo vertreten. Sie ist seltener zu S. Vicente auf Madeira, von 
wo ich nur drei junge schlecht erhaltene Individuen kenne, die indessen 
noch Theile der Schale führen. 

Mit Hülfe von Kittäbdrücken, habe ich das Schloss und die äussere 
Oberflache einiger Exemplare dieser Muschel untersuchen können. Leider 
fanden sich nur ein paar unvollständige Abdrücke der Klappen Vor. Ich 
hätte wenige aber Yollständige solche Abdrücke eiiier ganzen Reihe voij 
Steinkemen vorgezogen. 

Bemerkung. Die Anwachsstreifen auf Fig. 14 a und b sind zu stark und regel- 
^ massig gezeichnet. 

45. Cytherea mdis. Poli (Venus). 

Wood, Crag, S. 208, Taf« 20, Fig. 5^6. -- B« VeneUma Lam,, FhU., Steil,, L S. 11^ 
Taf. 4, Fig. 8..— C. cycladiformks Bronn^ Nysi, Belg.^ S, 17i, Taf. iZ, Fig. 3. — C? 9p. 
Bronn, in Hariung, Azoren,. S. 122, Taf, 19, Fig. 7. (pesnma)* 

Mit HiUfe meiner fossilen Exemplare aus Italien, weldie die Uebei^änge 
zwischen der zugespitzten und der abgerundeten (G. aifinis Bronn) Varietät 
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di^er Art vorführen, gelang es^ mir das wohlerhaltene, bei Föiteirinha^ ge- 
fundene Stück mit Sicherheit zu bestimmen. Es ist eine jener unbedeuten- 
den, möbr abgerundeten Abänderungen, denen* dia Art unterworfen ist, die 
aber nidit den durch die Merkmale des Schlosses, des Mondchens und der 
OberflachenvQrzierungen gebildeten Kreis überschreiten. 

Die C. rudis kommt hier und da in der Mainzer, der helvetischen und 
i&c tortonisCheri, häufiger in der {üacenzischen und astischen Stufe Vor. Sie 
lebt- gegenwärtig im schwarzen Meer, im Mittdmeer ' und ohne Zweifel auch 
in der lusitanisgheü Provinz des atlantisehen Ozeans. 

46. OTpricardia nuclens. Mayer. — Taf. II, Fig. 15. 

^ Ctesia trapeüa, transversa, ventrieosa, subcarinata, laevi, slriis incrementi tenmbus irre- 
ffularibusque, ad marginem crassioribus; latere antico brevi, angusto, obtuse ungulalo^ pos- 
tico laliustulo^ paulum oblique subhruncaio^ cardinali recto, pailiari late arcuato * umbonihw 
parvulis, iumidiuscuUs, recurvk; sinu pallii nullo. 

Long, 15, lai» 9 Mill. 

Ich kenne keine recente oder fossile Cyparicardia, die dieser kleinen 
Art gleicht. Die C. dilatata aus der bartouischen Stufe sieht ihr noch am 
ähnlichsten, ist aber kleiner, aufj^eblasener und hinten breiter. 

C. nucleus ist nur in einem Steinkern und in einem Abdruck, die <aiLs 
dem weissen Kalkstein des Ilheo de Baixo stammen, vorhanden. Die Ge- 
stalt dieses Steinkernes, diejenige der Mantellinie, so wie die Abdrücke der 
Schlosszähne , welche man noch sieht , gestatten es das Genus dem diese 
.Reste angehören genau zu bestiimnen. 



y 



.47. Verticordia granulata? Seguenza. - 

Journ. de Conqhyl, 1860, S. 2^3, Taf, 10^ Fig. 2. ' 

Das Exemplar, welches ich erhielt indem ich ein Stück Gestein von der 
Ponta dos Mattos zerschlug , ist an beiden Enden zerbrochen und nicht ge- 
eignet "festzustellen, ob es genau zwanzig Rippen hatte und ob das Schloss 
mit dem der erwähnten Art übereinstimmt' Im, Uebrigen schliesst es sich 
dieser Art in der Grösse und Form, so wie auch in der Gestaltung der 
Verzierungen sehr genau an. Durch die Zahlreichen wenig hervortretenden 
Rippen unterscheidet es sich hiüreicheml voii den anderen fossilen Arten und 
von.dBr V. Deshäyesana, der einzigen lebenden Art., die ich ans eigener 
Anschauung kenne, 

V, granulata war nur erst durch eine einzige' Klappe, bekannt, die in 
den piacenzischen Schichten* von Trapani bei Mössina gefunden worden. 
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48. Gardinm oomatulmm. Bronn. 

In Härtung, Anfren, Si 125, Taf, 19, Flg, 10. — Biiss, S4nta Mar^ S. 41. -- Sa^ib., 
Haim, 3. 320, Taf.. 27y'Fig, $, 

Da die Identität des toogrischen^ Individuunpis und derjenigen, die bei 
Feiteirinhas auf Santa Maria gesammelt wurden, von Herrn Sandberger fest- 
gestellt -forden ist, so handelt is sich gegenwärtig nui« daium^ die Art in 
den daz\yischen liegenden Schichten , sei es in der aquitanisehen oä&c der 
Mainzer Stufe, wieder zu finden, ' ^ 

Fünf Exemplare ,^ darunter eines von S. Vicente auf Madeira und eines 
aus dem Kalk vom Ilheo de Baixo, auf Porto Santo» ' ' 

49. Cardiiim Hartungi. Bronn. — Taf. III, Fig.. 16. 

Harivng, ÄMren, S. 123, Taf, 19, Fig. 11. — Rew, Simta Maria, Sl 40. — C. ptßinuh- 
tum (IJ Hoem., Wien, S. 17,5, T^rf. 24, Fig. 7? 

C. tesia o^afo-rotundata, parum obligua, eordalo-ventricosa, subaeqnilaterali, lenvt, soHdula, 
polita, radiaiim muifistriaia ; striis confertiSy impressit,' ad iäiu$ posticum cratsioribus, dis- 
ianiierihus, poslea evanescentibus; sulcis Iransversis, circiler 28, acutis. stibangulaHs, ad latus 
posticum divergentibus, evanescentibus ; latere anlice rotundato, postico eompressö, oblique 
subtruncalo; umbonibus tumidis, recurvis,' rectis. ^ ^ 

' Long,' 60, tat 60 Mill. 

Nach einer abermaligen Vergleichung der Arten aus der Gruppe der 
C.~ pectinatum fein ich in Betreff der* neogeüen Arten zu folgendem • Ergeb- 
nisse gelangt: ' , ' 

1. Das C. discrepans, bei weitem die grösste Art der Gruppe, steht 
auch am weitesten von dem typus durch dife' hinteren Furchen ab.. Es kommt 
ziemlich häufig in der aquitanisehen,. der Mainzer,, dßr helvetischen und 
tortonischeri' Stufe vor. ' *' 

2. Das C. anomale Mathtiron, dieselbe* Art wie mein C. aquitanicura, 
scheint durch die mittelmässige Grösse, durch die schiefe,, wenig au%eblasene 
Form, durch die zählreichen Furchen dei* hinteren Seite und die zahlreicherf 
aneinander gedrängten und erhabenen Rippen der Vorderseite sehr bestimmt 
characterisirt zu seih. Es findet sich in der töngrischen und aquitanisehen 

%tufe des südwestlichen Frankreich und in der Mainzer Stufe^ der Touraine 
und der Provence. Ich weiss nicht^ ob es noch hpher hinauf geht. 

3. Das C. Hartungi steht zwischen C. discrepans und C. pectinatum. 
Es wird grösser als das letztere und ist auch weniger schief und breiter; 
seine Rippen sind stärker und dehnen, sich ebenso wie die Furchen weiiter 
gegeil die Rückseite aus. • ^ 

4. Das Cardium, welches Herr Hoernes unter der BeneBnnng C. pecti- 
natum abbildete, ähnelt ein wenig dem G. lyratum, schliesst sich ab€ir durch 
seine Furchen, seine Bippen und sein Schloss doch mehr an das C. Hartungi. 
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Diese schöne Art cbaracterisirt durck seine Häu%keit die helvetischen 
Schichten der Azoren und von Madeira. Ich sah etwa zwanzig Individuen 
von Praya und zwei vcm Feiteirinhas auf Santa Märia^ sechs Exemplare von 
S, Vicente auf Madeira, und an hundert Steinkeme aus dem ' wessen Kalk- 
stein vom Ilheo de Baixo bei POTto Santo. 

Das zweifelhafte, von Herrn Hoemes beschriebene Exemplar stammt aus 
tortonischen Schichten. 

■ * ^ 

50. Öardinm lyratiuaP Sowerby. .. 

C/meh, iUusir,, Monogr, Cißrd^, S, 6, Nr, 77y Fig, 40. -<- Reeve, Monogr,€ürdy 

- I • * * 

/ • • ^ - 

. Unter den Exemplaren des C. Hartuiigi von Praia fand ich dn junges 
Ipdiyidüum, das sich durch die schiefe, wenig aufgetriebene F(Hin, durch die 
ausharrenden und ^eichförmigen hinteren Rippen und durch die Wenig ver- 
längerten Furchen, melir der lebenden südafrikanischen als irgend einer an- 
deren Form anschliesst. Es ist indessen zu klein und nicht voHkommen 
genug, als dass seine Identität unzweifelhaft wäre. 

51. Cardinm multicostatum Brocchi. 

Conck,, S. 506l Taf, 13, Fig. 2, — Hoem., Wien, S. 179, Taf, 30, 'Fig. 7. 

Nur die Hälfte der Hinterseite eines Exemplares, an welchem die meis- 
ten Rippen abgefallen sind und hur ihre Abdrücke ^uf^dem Steinkeme zu- 
rückgelassen haben, fand sich vonS. Vicente auf Madeira vor; dieses Bruch- 
stück genügt indessen dennoch, um die an der Zahl und Gestalt ihreir Rippen 
und deren seitlichen Terzierungen, leicht erkennbare Art zu . bestimmen. 

C, multicostatum gehört zii der kleinen Anzahl Arten welche schon in 
den „eocänen" Gebilden auftreten und dennoch die ganze Rei^e- der okr- 
tertiäiren. (mio-pliocänen) Schichten durchlaufen. Ich selber habe näöiUch in 
, der Thftt, mehrere typische Exemplare davon in der tongrischen Stufe zu 
Gaas bei Dax aufgefunden. Au& der aquitanischen StuSfe kenne ich annoch 
erst öinige Exemplare von Saucats und S. Avit südlich von Bordeaux. Dafür 
wird 4ie Art in 'dßr Mainzer Stufe in. der Umgegend von Bordeaux und in 
der Schweiz ßchon ziemlich häufig. In der helvetischen Stufe eijdlich, zf 
St GaHen, Luzern und Bern imd zwar in den typischen Gebflden, erreicht 
sie das Maitimum ihrer Häufigkeit. Höher' ist ^ie nicht häufig und auf den 
Süden Europa's beschränkt. 

52. Oardium pÄpillosnm. Poli. 

Tet, I, Taf. lü, Fig. 2—4. — Hoem,, Wien, S. 191, Taf. 30, Fig. 8, ^ €. nodiäosm 
Wüod^ Crag, S. i54, Taf. 13^ Fig. 3. . 

Indem ich mich der Ansicht des 'Herrn Hoemes, in Betreff der NicM- 
bereehtigung der G. nodosum und nodulosum^ als zwei von C. papiHosum 
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verschiedene Arten, anschHesse, bleiben mir in «^nd«rer Hinsieht zwei Aen- 
derungen an der Synonymik der letzteren Art , welche der Wien^ Gelehrte 
zusammenstellt, vorzusehlagen. < ^ 

Vor Allem muss ich hervorheben, dass das C. hispidum Eichw. eine 
grosse §pecies aus der. Gruppe des C. echinatum ist, die durchaus Nichts 
mit unserer Art zu thun hat, und aus deren Synonymik gestrichen werden 
muss; denn wenn auch der russische Autor aus IJnachtsamkeit diese an §tdle 
seines G. hispldjum h^t; abbilden lassen, so verbleibt doch, d^r letztere lÜkme 
der Art die erdS^SO in seiner „naturfaistorischen Ski^e^^ festgestellt und die 
Duhois mit C. echipÄtum verwechselt hat. 

Zweitens kann ich vor der Hand unmögUch das C. trjgonellum^ von ' 
welchem mir sechs Exemplare vorUßgep, mit unserem G. papülosum verei- 
nigt; denn ich finde an denselben mehrere bei allen sich gleich bletbi^de 
Merkmale und kenne keine üebergänge zwischen diesen Stücken und dem 
mit ihnen bei Turin nicht seltenen C. papillosum. Diese Merkmale sind 
nämlich eine dreieckigere Form, zählreichere Bippen, 36 an der Zahl, die 
ganz flach, glatt und 'durch^^ine schmale Furche getrennt sind, sowie end- 
lich erhabenere Wirbel. * * 

Da ich vorhabe^ eine Revue der neogenen Cardiön zu schreiben, werde 
ich Gelegenheit finden die zahlreichen Arten aus der Gruppe des C. papillo^ 
sum genauer zu untersuchen: Gegenwärtig beschränkeich inich dem» dtfrimf, 
anzuführen, dass mir €. strigilliferum von C. hirsutum versdiieden zu sein 
scheint und dass ich die erstere Art in der aquitanistben Sttife zu Saucats, 
in der Mainzer Stufe zu Pont-Levoy bei Blois und in der astischen Stirfe zu 
Monale bei Asti wiedergefunden habe. 

Das C. papiltosum koitimt beinah übei*all in den sechs oberen tertiären 
Stufen vor und lebt gegenwärtig im Mittelmeere und im atlantischen Ozean. 

Bocca do Gre uuf Santa Maria. (Ein Exemplar.) 

53.' Cardium peotinatnm. Linnö. 

Chrnm,, Conch., VI, Taf. i8, Fi^ i87-^S88, - Emf^cL^ /(, Taf, 2^, Fig. 4. 

Zwei Individuen von S. Vicente auf Madeira, die obgleich unvoöständig, 
dennoch leicht zu bestimmen sind , und mehrere Steinkeme aus dem KaBc 
des nheo de Baixo gehören sicher dem lebenden Typus an ; denn sie besitzen 
seine ' schiefe, schmale und bauchige Föhn, seine zusanmiengedrängten Fjir-- 
chen und'seine grosse, glatte, hmtei-e Fläche. , 

Die Art lebt jetzt noch in derselben Regicm wie die Azoren und die 
Madeira Inselti, bei den Cap-Verdischen Inseln nämHch. 
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64. <OardiiuD BeiBsi. Bronn. — Taf, 11, Fig..<17. 

Rem, Santa MarU, S, 49, Taf, 1, Fi0, i7, 
C, testa cordaio^oratö, parum ohlitj(ua, inaequilaterali^ iurgidulaf soHda^ laeviuscula, radia- 
tiim costata, sUiatuiaque ; radUs circiier 35, impresiit, aikgustis, ad latera latioribus, eeanes- 
centibm, ad marginem iniersHcii$ auguttioribui ; latere anUcobrewi, roiundato-, posHco latiore, 
laeti^ obtute irüncato; umbotiibui elevatis, tumidis, recurvis; nyirgine lote teprafo. 

Long. 58, iat. 48 M'tll 

Diese Art gehört zu der grossen Gruppe der C. (*longüm, aerratum, 
laevigatum, ventricosum; lätum etc. ; indessen giebt es keine , die ihr voll- 
kommen gliche.- Sie unterscheidet sickl weniger durdi die Form und das 
Schlots, als durch die Rippen und die diesen entspröchfcnden,' starken Rand- 
zähnen. 

Die einzige dies^ Art vorfahrende Klappe stammt von Praia auf Sta! Maria. 

Beinerl^u^g. Die Eippen «incr* auf der Zeicshnung Fig. 17 a, oben «twas zu- schmal, 
' tuiten EU i)reit - 

55. Chama gryphöides. Linn6. 

- C4«mn., .^ojtdL, F//, Täf. 51, Fig^ 5i0^5i3. — Hoern., Wien, S. 21(1,. Taf. 31, Fig. 1. 

I 

Die beiden dicken Steinkerne der Ohama von Santa lyiaria, die Bronn 
anfährt^ Jlabe idi nicht von üeidelherg ethalten. Dag^en liegen inir fünf, 
auf dersdbien Inadl b^ Pinheiros gefundene Abdrücke und eine vereinzelte 
Klappe VW S. Vicente auf Madeira yor^ welche sicher dieser in den sechs 
ob^en .tertiären Schiebten so weit verbreiteter! und ^eg^pwärtig* im Mittel- 
me&t^ nnd. in d^t lusitanischen Provinz des atlantischen Ozoßnes lebenden 
Art angeh^en. 

Was Bronn, in Herrn Reiss Schrift über Santa Maria, als Cbäma gryphina 
bf^M^Mri^^en hat, ist nur eine. schlecht erhaltene Austernschale. 

.56. Ghama Lazarus. Linn6. 

Chemn., Vonch., VH, Taf 51, Fig, 507^509. — C. damoecornU Lam., Hist, 2. Ausgh., 
VI, S, 5$0, — Ckenv, IHuslr., Genus Chama, Taf. 2, Fig. 1—2.' 

Die zahlreichen, aus dem Kalk des Ilheo de ßaixo gewonnenen Stein- 
keme von Chama, rdie ich dieser Art umrechne, haben in der' That ungefähr 
die öntsqprechende (xrösse und Form, .während die umhüllende Masse äu 
einigett noch die Spuren. der grossen, die. Art bezeichnendenr gabelartigen 
l«ain^Uen erkennen lässt ' ■...'' 

Ch. lazarus, war, so viql ich weiss, noch nicht als fpssU bekannt. Sie 
bewohnt bekanntlich den indischen Ozean. . ^ .., , ~ 

. Zu dieser Art wahrscheinlich gehören .die beiden oben erwähnten, auf 
Santa Maria gefundenen gf ossen Steinkeri^e, so wie eine unvollständige Schale 
und ein undeutlicher Abdruck aus S. Yicente auf Madeira, welche mir vprliegen. 
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67. Ghama mäceropliyUa. Chemnitz. 

Conch,, Vlly Taf. 52, Fig. 5U—5i5. — C. la^rus läm,, BULy 2. ÜUf^.y VI, S. 57$. — 
CkenUy Jlluwir^, Genu$ Chama, Taf, J, Fia, i^—B, (npn JJume). 

Es sind zwei als 'Steinkerne' erhaltene Chama vom Hheo ^e Baixo vor- 
banden, welche sich jedoch Dank den sehr hervortretenden «Merkmalen^ die-» 
ser Art, als da sind die längliche, coroprimirte Gestalt, ' die grosse Ungleich- 
heit der Klappen etc. , . imt Sicherheit ihr zuzählen liasseri. 

Die gegenwärtig im Antillen-Meere lebende C. macerophylla wird sehr 
selten fossü gefundeii. Ich kenne liur zwei bis drei Exeinplaire daVmi au» 
der Tourafne und so viele von Turin. 

' • ■ • .- ■ •• •■• •..■, . ■• ■. ■■: 

' . - .... 

58. Diplodonta rotnndata. Montagu (Teilina). 

Phil, Sic., //, S.24. — Wood,,Crag, S.iU, Taf. 12, Ft^. 3. — D.diiaUtta^Phil, Sic, I,. 
S. 3f, Taf. d, %. 7. — Wood, Crag, S. 145, Taf. 13, Fig. 5, 

Die p. dilatata ist nur eine äusserste, seltenere Varietät derC. rötun- 
data; davon kann man sich leicht überzeugen, wenn 'man, so wie ich, hun- 
dert und mehr Exemplare der Art vor Augen hat. / 

Von einem beinah vollständigen, im Kalk des Ilh^o de Baixo gefundenen 
Abdruck habe ich nait Kitt sehr scharfe Gegenabdrücke genommen,, wdche 
vollkommen den gewöhnhchen Typu^ der Art wiedergeben. . ^ 

D. rotundata ist nicht* mir in den sechs obertertiären Stufen weit ver- 
breitet, sondern sie lebt noch im Mittelmeer so wie in der lusftänischen und 
celtischen Provinz des atlantischen Ozeans. ' , . ' 

59. Lucina Bellardiana. Mayer. 

L. miopaeiwca MichH,, pe^otipL, S,.il4 (pro pitrie), Taf» 4,Fig, 10 ^him Fig, S.) 
L.te8tairregutarilertubprbicwlm'i,plus minuite compr^ssiutewla, svb'aßquilateralij gibbosi^^ 
plus minusve obliqua, antice rotundata, säepe obtuse angulalß^ postice subtruneata, (ranster- 
sim irregulafiter sttiata ; ^urhbonibus acuti$, oblique uncirnj^lis ; lühuta subd*^lici^ pri-ma parva^ 
Mubtanceoloia, eoncava^ pube magno, impresso, gibboso; cardine subunidentato, denfibus Ith» 
teraUbus nulUs; nffffnphis'magnii, präeloin^; margitite integre, .^' 

Ions. 32, ktf. 34^ m. . , 

Herr Michelotti hat , unter dem Nawen L. miocaemca ^ zwei sehi* ver^ 
schiwJene Arten beschrieben tind äbgeibildet,' deren einender Qruppe'der L. 
saxorum , die aikkrie : derjenigcih der . 1k - tigerinä^ angehört. - ' Wenn di« vöö 
diesem Autor gegebene Diagnose sich spezid a# eine dieser Arten anwenden 
fiesse, so würde ich natürlich ohne Weiteres für diese die -van ihöi vorge- 
schl^en^ Benennung beibehalten faabi^n; da aber diesfe Diagnofie gerade 
Merkmale^ die jeder von beiden Art^nejgwi sind, umfasst, wie die hintere 
Ausbuchtung, bei der einen und die Scklosszähhe bei der anderen, so ist 
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^ine WaU onmöglkh und es bleibt nichte übrig als beide Arten nochmals 
zu beschreiben üod m benennen. 

B|e vorliegende Ait unterscheidet sich 'VOn den ihr zunächst stehenden 
durch die Grösse, die bis steht und dreissig Millimet^ beträgt, durch die 
gewöhnlich quergezogene und weniger . compnmirte Form, sowie durch das 
zahnlose Schfoss, das sich durch die Länge der Bandlamdle auszeichQet, Sie 
ist bei Turin ganz gemein. Ich habe übrigens auch einige Exemplare davon 
in den t^toniscben ifergeln von St. Jun-de->Mar$acq bei Bayonne und ein 
Individuum p^i^ ^ß**^*^^^ ^eologis<;hen Niveau bei Serravalle-di-Scrivia un- 
feHi'Tortöna gefunden . Das Doppel-Exen^lar von ß, Vicente "äiif Madeira 
lässt einen Theil seines Schaaniers sehen und trägt alle Merkmale der Art. 

Von der zweiten Speeies habe ich bis jdtzt ein halbes Duteend Exemplare 
in den Paluens der Tauraine und ebensoviele bei" Turin gefunden. Vor der 
VeröffeutKchung von Herrn Deshayes Werk über. die wirbellosen fossilen 
Thiere aus. deni Pariser Becken, hatte ich diese Art L. Doderieini genannt; 
gegenwärtig aber glaube ich, dass sie mit dpr in den Rabies, de Beauchamps 

vorkommeiMlen L. detritä Deshayes identisch seL . . 

» 

' 60. Lncinä divaricata,^ Linn6 (Töllina). 

WoQi^ Grog, S. i37, Taf. i2, Ftg, 4, — Ärönn, w Äewt, Smta Maria, S. 39, -^ L 
ccmmuiaia ffci/., Sit,, /, S. 32; Tuf. 3, Fig. tb. 

Die. vier vollständig erhaltenen, von Herrn Reiss bei Praia und Pin- 
heiros gefundenen Schalen sind grös^ser als die gewöbdichen Individuen des 
Mittelmeeres, sie passen aber genau zu der von Wood gegebenen Abbildung; 

» . ' . # 

daher zweifie i£h mcht im Geringsten an ihrer spezifischen Identität mit der 
Art aus den europäischen Meeren. ^ 

. K diyaricata ist immer Meiner, abgerundeter' und verhältnismässig mehr 
aufgeblasen als dfe L. omata, und, wenigstens bei den mir vorliegenden 
Exemplaren-, mit feineren^ zahlreicheren, einen meist stumpferen Winkel bil- 
dendeti Streife geziert als diese. Xl^ebrigens scheinen diese ^^kinale, wie schon 
die angeführten Abbildungen beweisen, veränderlich zu sein. Oder sdlte 
mfan bereits zwei' Artm aus unserm Typiis gemacht haben' und; sollte derje- 
nige mit dem icli mich beschäfägte die L. Lämarcki Herrn Dtmker's s^n? 
Ich betrachte L. Lämarcki jds Synonym der L. omata Ai^asiz und glatlbe, 
dass sich auf diese und. nicht auf die L. divaricata die Fig. 129 auf. Tai 13 
von Gheninitz bezieht, die Herr Wmkauf in seüiemVeradchniss der aa der 
Küste von Algerien lebenden Cöhchyliei) fälschlich anfahrt. > 

L. divaricata kommt viel seltener als L. omata fossil vor ; ich kernte sie 
nur aus den Mainzer Schichten der Schweiz und Süddeutschlands, aus den 
helvetischen Schichten von Salles bei Bordeaux uüd aus den piacenzischen 
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und astiscben Gebflden Itaüens und Englands. Sie ißt isaUreich vorhanden 
im Mittelmeer, im europäischen und nordafrikanischen Ozean sowie im eng- 
lischen Kanäle. 

61. Ludna interrnpta. Lamarck. (Cytherea). 

Bisi, 2. Äuigb., VI., S. 318. -^ Enctfclop., IL, Taf. 279, Fig. i. — Chenu^ IUu$tr.^ 
Gmrni Cytherea^ Taf. 11^ Fig. I, 

Herr Deshayes war ün Jahre 1835 der Ansicht, dass diese Art als 
Varietät mit der L. tigerina zu vereinigen sei. Ich weiss nun zwar nicht, 
ob er seitdem seine Anschauungsweise geändert hat ; was mich aber betrifft, 
so halte ich die L. interrupta für eine gute Art, die ganz ebenso von der 
L. tigerina verschieden ist, wie die L. punctata oder die L. reticulata. Das 
mir voriiegende fossile Exemplar, von S. Vicente, tmd die angeführten Ab- 
bildungen der senegalischen Art unterscheiden sich von der L. tigerina, ab- 
gesehen von den auf der Rückseite fehlenden Streifen, auch noch durch die 
weniger quergezogene Form, durch die Dicke der Schale und die Stärke 
der concentrischen Lamellen. An meinem Stück sind die Badialstreifen nur 
auf der Vorderseite leicht bemerkbar. 

62. Luoina lactea. linn^ (TeDina). 

Ckemn. Conch.^ VI, Taf. 13, Fig. 125. — Desk.. TraUe, S. 792, Taf. 17, Fig. i— 2. — 
L. Dujardini DeA., Tratte, S. 783. 

Herr Deshayes glaubte früher die im Muschelsande der Touraine so 
häufige Varietät der L; lactea als besondere Art unterscheiden zu können. 
Die grosse Uebereinstimmung welche zwischen den beiden so getrennten Ar- 
ten obwaltet, hat mich indessen veranlasst, die mir zur Verfügung stehenden 
3 bis 400 Exemplare des erloschenen Typus sorgfältig mit dem lebenden zu 
vergleidien, und es ist mir dadurch gelungen unter den ersteren ein Dutzend 
Individuen herauszufinden, die durch ganz unmerkliche Abstufungen in die 
Linnäische Art übergehen. Gewöhnlich unterscheidet sich die L. Dujardini 
einigermassen durch die etwas weniger breite Form sowie durch das etwas 
schmalere und bestimmter angedeutete Schildchen« Nun haben meine aus- 
gewählten fossilen Stücke bald die Erweiterung der Hinterseite, bald die un- 
deutliche Abgrenzung des Schildchens, bald endlich die Vereinigung dieser Merk- 
male aufzuweisen; sie stimmen daher spezifisch mit der lebenden Art überein. 
L. lactea kommt noch fossil im Helvetien, der Schweiz und Volhyniens 
so wie im Plaisanden und Astien Italiens vor. Gegen,wärtig lebt sie im Mittel- 
meer, in der lusitanischen Provinz des atlantischen Uzean und im rothen Meer. 

S. Vicente, Madeira. 

Hartong, Madeira und Porto Santo. 14 
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68. Lneiaa Pagensteelieri. Mayer. — Taf. n. Fig. 18. 

L» ieita suborMeulari, $ub€uquilaiirali, convexß, cratsiuscula, solidulaf tirüs incrementi 
irr$gularibuij ienuümi, praestriim posHce remoHusculis ; laiere aniieo roiuHdaio, posHeo 
MubinmcaiOp suhßexuoto; umhonibus elevoHt, tumidiusc^is, acuiii; lunvla vix margmata^ 
avaia^ contexa; pube obscUie imfrei$o, parva; margme cremmlafp. 

Long. 12, lat. 13 milL 

Obgleich an keines der vier Individuen, auf welche ich diese Art 
gründe, das Schloss sichtbar ist, glaube ich sie dennoch unter einem beson- 
deren Namen beschreiben zu müssen, da sie sich schon durch die äusseren 
Merkmale hinreichend von allen mir bekannten Arten unterscheiden. Lucina 
Pagenstecheri besitzt so ziemlich die Form der L. dentata Bast und der L. 
crenulata Wood; sie ist aber um einige Millimeter grösser als die stärksten 
Individuen der ersten Art, trägt leicht undulirende, besonders auf der Hin- 
terseite erhabene Anwachsstreifen Und hat stärker entwickelte Wirbd, ein 
kleineres Schüdchen und ein ganz anders gestaltetes Mondchen. 

S. Vicente, Madeira. (Drei Exemplare). Ponta dos Mattes, Santa 
Maria. (Ein Exemplar. Fig. 18, a.) 

64. Lncina reticulata. Poli (Teilina). 

res/., Taf, 20, Fig. 14. — L, pecten Lam., Phil, Sic, /, S. 31^ Taf, 3, Fig, U. — 
L, squamosa Lara,, Hist, non Lam,, Ann, — EncycL, Taf, 285, Fig. 3. 

Je nach ihren Fundstellen ist diese Art in Form und Grösse ziemlich 
veränderlich ; es darf daher nicht auffallen, dass Lamarck zwei Arten daraus 
gemacht hat. Wenngleich im fossilen Zustande nicht weit verbreitet und 
wenig zahlreich vertreten, geht sie doch durch die sechs obertertiären Stufen 
hindurch. Bei Turin und bei Palermo findet man sie noch am häufigsten. 
Sie lebt gegenwärtig im Mittelmeer, im europäischen und nordafrikanischen 
TheSe des atlantischen Ozeans und im rothen Meer. 

Feiteirinhas auf Santa Maria. (Ein Exemplar.) 

65. Lncina sinnosa. Donavan (Venus). 

Crypiodon sinuoswn Wood, Crag, S. i34, Taf. 12, Fig, 20. — Piychina bipUcaia PkU,. 
Sic, J, S, 15, Taf, 2, Fig. 4. — Axinus angtdaius Sow,, se«, Mich,^ DescripL, Taf, 4, Fig, 23 

Ein ziemlich wohlerhaltenes Exemplar, von S Vicente auf Madeira. 

Die Art kommt, wenigstens von der Mainzer Stufe an, in den meisten 
obertertiären Ablagerungen vor, ist aber gewöhnlich sehr selten. Sie lebt 
im Mittelmeer und wahrscheinlich auch im europäischen Theile des atlanti- 
schen Oceans. Sehr ähnliche Formen findet man übrigens schon in den vier 
oberen eocsenen Stufen. 
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66. Luciiia tigeiiiLa. Liiin6 (Venus). 

Agat,^ Icimogr., fif. ffO, Taf. 12, Fig. 1—12, — Desh,^ Tratte, I, S, 794, Taf, 16, 
Fig. 4—5. — I. leonina BtuL, Bord., Taf. 6, Fig. 1. — Aga$,, Iconogr,, S, 62, Taf. 12, 
Ftg. 13^15. 

Bei der aufmerksamen Vergleichung aller mir zu Gebote stehendeü 
Stücke von L. leonina und L. tigerina, bin ich zu der entschiedenen üeber- 
zeugung gelangt, dass diese beiden Arten in eine vereinigt werden müssen, 
indem die erstere nur auf individuellen und bis zum Verschwinden verän- 
derlichen Merkmalen beruht Im Innern sind die beiden Conchylien einan- 
der vollkommen gleich, und es braucht eine gewisse Dreistigkeit um das 
Gegentheil zu behaupten und als massgebend hinzustellen. Aeusserlich 
bestehen die Unterschiede zwischen den am meisten von einander abweichen- 
den Exemplaren darin, dass die Längs-Rippen der L. leonina oft breiter, auf 
der Hinterseite beinah- verwischt, oder abgeplattet und weniger stark als die 
Anwachsstreifen sind, während diese Rippen bei der typischen L. tigerina 
schmal, erhaben und durch die Anwachsstreifen in Reihen kleiner Körnchen 
verwandelt erscheinen. Wären nun diese Unterschiede in der Verzierung 
constant, so könnte man freilich danach zwei Arten feststellen, die eben so 
gut als tausend andere sein möchten; glücklicherweise aber ist dem nicht so: 
Wenn man eine etwas zahlreiche Reihe von fossilen Exemplaren aus dem 
südwestlichen Frankreich, oder von der Astigiana unter einander vergleicht, 
so findet man eine Menge von Individuen heraus, bei welchen die Rippen 
ebenso zahbreich und schmal wie bei der L. tigerina sind und man trifft 
endlich einzelne an, wo sie, wie bei dem lebenden Typus, hier und da erhaben 
und feinknotig werden. Noch mehr : Vergleicht man eine gewisse Zahl von 
Stücken der lebenden Art, so bemerkt man, dass auch diese etwas verän- 
derlich ist, so dass die Rippen bei manchen Individuen breiter und abgeplat- 
teter als gewöhnlich und daher kaum von denen gewisser fossiler Exemplare 
verschieden zu nennen sind. 

Ich kenne diese Art aus den aquitanischen Schichten von St. Avit, von 
Saucats und M^rignac, aus den Mainzer Schichten von St. Paul und Sau- 
cats, aus dem Helv6tien von Turin und aus dem typischen Astien. Subfossil 
kommt sie auf Guadeloupe vor. Sie bevölkert endlich gegenwärtig die tro- 
pischen Regionen des atlantischen Ozeans. Eine ihr offenbar sehr nahe 
verwandte Art, L. exasperata Reeve. findet sich im indischen Ozeane. 

Die wohl erhaltenen Exemplare, welche Herr Reiss zu S. Vicente und 
am Pico de Juliana gesammelt hat, schliessen sich dem lebenden Typus 
vollständig an. 

U* 
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67. Oardita oalyculata. Liim6 (Ghama), 

Po/t, Tesi., 11, Taf. 23, Fig. 7^9. — C. ainuata Lam,, Hisi., 2. Attßage, XJ, S, 433. — 
C« tlongata Bronn^ Jlal., IJ, S, i05, — C« cratsicosla Lam, — Le Jeson, Adans, Seneg^, 
Taf. 15, Fig. 8. — C. cratsa Lam., Desh, Envir., I, S. 181, Taf, 30, Ftg. 17^18; TraiU 
in, 8. 179. 

Mit Hülfe der' grossen Zahl der mir zur Verfügung stehenden Exemplare 
der C. crassa aus dem Muschelsande der Touraine, ist es mir gelungen unter 
diesen eine ganze Reihe von Varietäten, welche üebergänge zur C. crassi- 
costa und C. calyculata bjlden, und selbst mehrere Individuen, die mit den 
zwei lebenden Typen völlig übereinstimmen, herauszufinden, so dass die von 
Herrn Deshayes aufgestellte Frage über die Identität dieser Arten bejahend 
beantwortet werden kann. 

Ich kenne den exotischen lebenden Typus, ausser aus dem Muschelsande 
der Touraine, nur noch aus der subalpinen marinen Molasse der Schweiz 
Sonst habe ich überall, in den aquitanischen, deli Mainzer und den helveti- 
schen Schichten des süd^t'estlichen Frankreichs und in den helvetischen and 
tortonischen Schichten Italiens, so wie auch in den beiden letzten tertiären 
Stufen, nur den kaum abgeänderten Typus aus dem Mittelmeere gesehen. 

Ganz . kleine Exemplare dieser Art sind zu Prainha auf Santa Maria 
nicht selten. Ein Individuum von der gewöhnüchen Grösse der C. calycu- 
lata das aber schon zu der G. crassicosta übergeht, ist auch am Pico da Ju- 
liana J^uf Porto Santo gefunden worden. 

, 68. Cardita Dnboisi. Deshayes, 

» 

Traue, III, S, 180. — C. intermedia (Broc.) Dub., Volk,, S. 61, Taf 5, Fig. 20. — 
C. aculeata Eich., Leih,, III, S. 88, Taf 5, Fig. 10 (non Poli). 

Diese Art ist der C. rhomboidea (rudista tam.) am nächsten verwandt. 
Sie unterscheidet sich von dieser durch geringere Grösse, durch die 
schwächeren, erhabeneren und zahlreicheren Rippen, sowie endlich durch die 
Verzierungen. Üebrigens ist sie etwas veränderlich, bald mehr, bald 
weniger in die Länge gezogen und nach hinten erweitert, und führt sechs- 
zehn bis achtzehn mehr oder weniger stachlige Rippen. 

Das Züricher Musäum besitzt C. Duboisi aus den helvetischen Schichten 
von Szuskowce in Volhynien und von Gainfahren bei Wien , sowie aus den 
tortonischen Schichten von Serravalle-di-Scrivia in Piemont. Von- den wohl- 
erhaltenen, mittelgrossen , auf dem Ilheo de Baixo gefundenen vier Exemjp- 
laren stimmen zwei voUständig mit dem Typus überein, während die beiden 
andern etwas mehr als gewöhnlich verlängert und nach hinten erweitert 
sind. Die angeführten Abbildungen • sind übrigens sehr mittelmässig. 
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69. Oardita Kariae. Mayer. — Taf. II, Fig. 19. ' 

C. testa oblonga^ transversa, maxime inaquilaterali, plus minuste eonvexa, onHcs 
angusia, subsinuaia, posHce dUaiata, roiundaiaque ; cosHs cireiier 14, angusHs, anües eo»- 
fsrHs, posUce disiantibus, imbricaUHsqMamosis ; inier sHcüs longitudinaliier svlcaHSf svlds 
dreUer sex, sirüs ineremenH laemier deeussai(HgraHulosis. 

Long, 13f lai, 9 mUl. 

Diess ist wieder eine jener Arten, welche ich durch Zerschlagen eines 
Tuffbrockens aus den Feiteirinhas von Santa Maria erhielt. Diese hier 
gehört zu den zierlichsten Formen der Gattung Gardita. Sie unterscheidet 
sich von ihren Nachbarinnen aus der Gruppe der C. calyculata vorzüglich 
durch die geringe Zahl ihrer Rippen und durch die . zahlreichen, deren 
Zwischenräume verzierenden Längsfurchen. Sie sieht übrigens der in der 
Encyclop6die Bd. II, Taf. 234,- Fig. 3 abgebildeten Cardita, deren Name 
ich nicht finden konnte, sehr ähnlich und ist vielleicht damit identisch. 
Ihrer Kleinheit, ihrer gedrungenen, vom noch stumpferen und schmäleren 
Form und ihrer anscheinend weniger zahlreichen Bippen wegen glaube ich 
sie indessen vorläufig unterscheiden zu müssen* 

Bemerkung. Die während memer Abwesenheit von Zürich verfertigten Abbildnngen 
dieser Species sind insofern nicht ganz correkt ausgefaUen, als die Rippen bei 
dem grösseren Exemplare etwas zn schmal und zu klein, beim kleineren zu 
breit und zu gedrängt gezeichnet sind. 

• 

70. Pectnnoulus oo^jnngßns . Mayer. — Taf. 11, Fig» 20. ' 

« 

P« tesia orbietdari^ transversa, subcordaia, fere aequUaterali, ienuiuscuia^ cosHs radum; 
Hbus cireiier 50, angustissimis , convexiusculis, longitudinaliier ei tramsversim striatuHs- 
umbonihus mediocrilms; cardine laie^arcuaio, dentibus 18, obliqüis, angwiis, disiantibus, hIf- 
simeto; area laüuscula, brevi, margine dense crenukUo» 

Long, 37, lai. 42 mUl. 

Diess ist, so viel ich weiss, die erste neogene Art aus der Gtuppe des 

• 

P. radians: Sie nähert sich etwas gewissen Abarten des P% deletus , • doch 
sind ihre Bippen zahlreicher, r^elmässiger , und ist das Schloss einfacher 
gebaut. Nach Lamarck's Diagnose würde P. radians ebenfalls unserer Att 
nahestehetf, jedocb sich durch seine ungleichseitige Form von ihr unt6r-* 
scheiden. 

Saff Vicente. (Ein Exemplar.) 

Bemerkung. Die Anwachsstreifen auf der Zeichnung etwas zu lameüehartig. 

* 

71. Peotunoulus mnitiformis. Mayer. — Taf. III, Fig. 21. 

P. testa: variabili, orbiculaio-'ovaia, subcordaia, subveniricosa, nmeqmlaieraU, paHihun 
obliqua, saiis crassa et solida, posHce bisinuala, margine obtuse tria$igulaia, aniice rqiundatß, 
radüs cireiier 60, angustis, longOudintUiter tenuestriaiis; striis concentricis numerosis; um^ 
bonibus tumidiusc^Jis, plus mmusve elevaOs; eardine erassiusculo, brevi, juvenUium angusio. 
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angfUaio^arcuaiöf arta angutia, velulorum laie^arcuaio, area InHüre; denHhus 12 — 16 me^- 
diocribus, obliquis; cicairicibut tnusculontm inaequalibus^ aniica minore; marginedenHculaio, 

Long. 72, lai. 65 mill. 

Diese Art hat mir, sowohl wegen ihrer Veränderlichkeit, als wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit den P. inflatus und P. angulatus, viele Mühe ver- 
ursacht. Durch öftere Vergleichung der vierzehn wohlerhaltenen Exemplare 
davon, die ich in Händen habe, gelang es mir mich zu vergewissern, dass 
sie alle einer und derselben Art angehören, die durch mehrere wichtige 
Merkmale charakterisirt wird. Diese Merkmale sind: die verlängerte und 
convexe Form, die beiden Depressionen der Hinterseite, die Zahl und 
geringe Breite der Rippen etc. Dagegen sind denn auch wieder die einzelnen 
Individuen in den Umrissen der Schale, in der Schärfe der hinteren Kanten, 
in der Stärke der Wirbel und in der Breite des Schlosses und der Schloss- 
bandfläche sehr veränderlich ; man weiss aber , dass diese Abänderungen 
dem Genus eigenthümlich sind. 

Durch ihre weniger aufgeblasene, gegen das Schloss hin verschmälerte 
nicht erweiterte Form und durch die schmaleren Rippen, weicht die Art, 
constant von- P. inflatus ab. Was P. angulatus betriflFt , den ich nur aus 
der Diagnose Lamarck's und der Abbildung im Chemnitz kenne, so scheint 
er kleiner, aufgeblasener und hinten viel scharfkantiger zu sein. 

Die obenbeschriebenen Individuen stammen aus dem Tuff des Ilheo de, 
Baixo bei Porto Santo. Ausserdem ist die Art durch 3 aus dem Kalke des 
Hheö de Baixo gelöste Steinkemö und durch einen vierten, von S. Vicente 
auf Madeira, vertreten. 

72. Pectunculus piloBus. Linn6 (Area). 

Desk, Traitif III, S. 333, Taf. 34, Fig. 21—22. — P, glydmeris Lam,, Anim.^ 2. Au$s^ 
VI, S, 485, — P. pultinahis Brongn., VicenL, Taf. 6, Fig. 15—16. 

Ein junges, zerbrochenes Individuum , dessen Schloss nicht sichtbar ist 
an welchem aber die Verzierungen der Schalenoberfläche unversehrt erhalten 
sind. £s zeigt, wenn man es mit kleinen fossillen oder lebenden Exemplaren 
der Art vergleicht, alle derselben eigenthümlichen Merkmale, die abgerundete 
und gleichseitige, etwas aufgeblasene Form, die durch erhabene Längsstreifen 
getheilten Rippen, und die regelmässigen, kreisrunden Anwachsstreifen, so 
dass seine specifische Identität nicht zweifelhaft ist. 

Die Verbreitung des P. pilosus ist bekanntlich eine sehr grosse ; er 
fehlt in der That nur wenigen neogenen Fundorten und lebt noch in grosser 
Zahl in den süd- und westeuropäischen Meeren* 

Sao Vicente. 
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73. Area barbata. Linn^. 

iMm., Amm,, 2. Aufg. VI, S. 465, -^ EneycL, /f, S. 309, Fig.t — DeiJk., TraiU, III 
S. B58 «. S65, Taf, 35, Pig, 18-19. 

Diese im südwestlicben und mittleren Frankreich und in der Umgebung 
von Turin so häufig fossü vorkommende Area varirt bekanntlich im hohen 
Grad, was die Form der Vorderseite betrifit» Zum zweiten Male habe ich 
es versucht, daraus mehrere Arten zu machen, indem ich diese Abänder- 
ungen der Form mit denen des Schlosses zusammenstellte; allein ich bin 
nur dahin gelangt, die üebergänge von einer Varietät zur andern noch ein 
Mal zu constatiren. üebrigens hatten vor mir bereits die Herren Deshayes 
und Dujardin dasselbe verneinende Ergebniss erzielt, so dass es jetzt fest- 
steht, dass alle jene unregelmässigen, den A. scapulina, modioliformis, 
magellanoides (II) etc. aus dem Pariser Becken, ähnlichen Formen nichts 
als Varietäten der in den europäischen Meeren lebenden Art sind. 

A. barbata kommt beinahe überall in den sechs obertertiären Stufen 
von Die zunächst stehenden Formen aus den eocaenen Schichten, die 
A. Brongniarti , Pandorae , barbatula etc. , sowie auch die lebenden Arten 
aus der Gruppe der Barbatia's werden ohne Zweifel den Conchyliologen 
noch viel zu schaffen machen. 

Pico da Juliana auf Porto Santo. (Drei Exemplare.) 

74. Area orassisima Bronn. — Taf« III, Fig. 22. 

Harhmg, Acoren, S, 125, Taf, i9, Fig. 12. 

A. te$ia trmu9eriay oblonga^ subtrapeaU^ sHbaeqmUtieraK, venitieotaf eramUma, itHii^ 
disnmoy anüce rotundaia, postiee patdum küiore^ ohttue inmcata; cosU$ drciier 30^ laüt^ 
applanoHt, transvtrte crassisiriaHs, sulcis angustis separatis; umbonibus ehvaüSf iumidit 
recurms; area cardmali lata, declivi; lamna cardinali erastisima, dentibus minuHs, verti^ 
ealibus numeroHi; mai^fine late serrato. 

Long. 40, Ua. 60 mili. 

Diese Art steht der Area latesulcata Nyst., aus den unteren Mainzer 
"Schichten Belgien's, sehr nahe; sie lässt sich indessen nichts destoweniger 
leicht davon unterscheiden, indem sie grösser, ungleichseitiger, weniger ab- 
gerundet, aufgeschwollener und viel dicker als ihre Verwandte ist. Ihre 
Rippen sind ausserdem etwas zahlreicher, einander mehr genähert und ab- 
geplatteter; endlich ist auch ihr Schloss viel kräftiger als bei der Area 
latesulcata. 

Die sieben bis acht von Bronn beschriebenen Exemplare stammen von 
Ponta dos Mattes auf Santa Maria. 

75. Area Fichteli. Deshayes. 

Trmie^ HI, S. 360. — Rolle, ßomer Schighton, S. 30. — RdUd, Vent. Skbetih, 
Taf. VI, Fig, 15. — A. helveüca Ma/gtr, Jornn. do Coficlbf/., 1857, S. 188^ Taf. 14, F^. 
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Harhmg, Atoren, S. i26, Taf, 19, Fig. iS. ^ A. giganita ZUt, Wwri., 8. 93, Taf. 70, 
F%g. i? — A, Weinkauffi Crosse, Joum, de ConchgL; 1862, S. 325 ? 

Als ich diese Area unter der Benennung A* helvetica beschrieb, kannte 
ich noch weder den dritten Band^ des „Trait6 616mentaire de Conchyliologie" 
von Herrn Deshayes, noch den österreichischen Typus der Art. Seitdem 
habe ich Beides erhalten und die Uebereinstimmung meiner Art mit der von 
Herrn Deshayes benannten erkannt. Obgleich mir nun die Zeit der Ver- 
öfPentUchung des genannten Bandes nicht bekannt ist, so rauss ich doch 
annehmen, dass diese einige Jahre vor 1857 geschah, und beeile mich 
daher das Becht meines Vorgängers anzuerkennen. 

A. Fichteli ist in mehrfacher Hinsicht eine der merkwürdigsten Con- 
chylien ; sie wird mitunter sehr gross und erreicht bis achtzig Millimeter 
Breite; sie ist meist fast gleichseitig, sehr aufgeschwollen, dick und fest ; 
im üebrigen ist sie in der Form in ziemlich beträchtlichem Grade ver- 
änderlich, indem gewisse Exemplare mehr oder weniger verkürzt und un- 
gleichseitig, breit und höckerig, hinten oft wie gewunden erscheinen, 
während andere die gewöhnliche, etwas schiefe Gestalt der anderen Arten 
dieser Gruppe aufweisen. Die sorgfältige Vergleichung meiner zahlreichen 
Exemplare dieses Typus hat mich überzeugt, dass alle diese Varietäten 
nicht constant sind und um so weniger in mehrere Arten gesondert werden 
können, als sie neben einander vorkommen und an den meisten Fundorten 
in einander übergehen. 

Die Area Fichteli erscheint in den Mainzer Stufen zu Korod in Sieben- 
bürgen , in der Umgegend von Hörn bei Wien, zu Ulm und zu Otfamar- 
singen im Aargau ; sie wird in der helvetischen Stufe in der Schweiz, sowie 
zu Saucats und Salles ziemlich gemein ; sie kommt endlich in der tortonischen 
Stufe zu Sassuolo bei Modena und zu Serravalle-di-Scrivia vor. 

Das von Bronn abgebildete Exemplar stammt von der Ponta dos Mattos 
auf Santa Maria« 

Es drängt mich, hier eine beachtenswerthe Thatsache, die den Jüngern 
Darwins vorgeführt zu werden verdient, hervorzuheben, die Thatsache näm- 
ich, dass die A. sulcicosta, welche in den aquitanischen und Mainzer 
Schichten der Umgegend von Bordeaux so gemein ist, nachdem sie so lange 
ihre gewöhnliche Form beibehalten hat, in den obersten Schichten der 
Mainzer Stufe zu Saucats, oft die beinahe gleichseitige und höckerige Gestalt 
der bald auf sie folgenden A. Fichteli annimmt. 

76. Area laotea. Linn6. 

Pennant, Zool, Taf. 58, Fig, 59. — A. nodulosa (MM.) Broe., Conch., S. 477 
Taf. 11, Fig. 6. 

Drei wohlerhaltene Exemplare, von Pinheiros, auf Santa Maria und ein 
viertes, vom Pico da Juliana auf Porto Santo. Die Art kommt in den sechs 
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obeiteiüärfSQ Stufen und in den gegenwärtigen lusitanischen und cdtischen 
Provinzen des Mittelmeeres, oft häufig, vor. 

77. Aroa nayienlaris. Brugui^re. 

Eneyel,, 11, Taf. 308, Fig. 3« — A. ietragana Polt, Test., 11, faf, 25, Fig, fSt-^iB, 

Diese fossil ziemlich seltene Art kommt dennoch beinahe überall, von 
der Mainzer Stufe nach aufwärts, vor. Sie lebt gegenwärtig in einem grossen 
Theile des atlÄntischeu Oceans, im Mittel- und "dem rothen Meere. Einige 
Autorep halten sie für eine Varietät der A« Noae ; ich hingegen kann mich 
(tieser Ansicht nicht anschliessen, unter anderm desshalb nicht, weil A. Noae 
mir au3 keinem andern „miocänen^^ Fundort, als ans dem von Turin bekannt 
ist, während typische A. navicularis schon viel tidfer auftreten. 

Pico da Juliana (zwei Exemplare), Feiteirinhas und Pinheiros (drei 
Stücke). 

r 

78. Area nivea. Chemnitz. 

CoHt^,, VII, Taf. 54, Fig. 538 ; Taf. 55, Fig. 542. — A. ovata Gmd. ^ A. HBlÜngi 
Brug. — iL rudu Ded^., Envir., I, S. 210, Taf. 33^ Fig. 7-^8; Amm., /«, 8^ 875, — 
Lam., Anim,, 2. Ausgb., VI, 8. 48i. 

Herr Deshayes gesteht gegenwärtig zu, dass die A. rudis vom Oroh^ 
kalk bis zum Muschelsand der Touraine hinaufreicht, er weicht aber vor 
der Nothwendigkeit , seine Art mit der lebenden A. nivea zu vereinigen, 
zurück und zieht es vor, letztere ganz zu ignoriren. Ich nun, der ich zahl- 
reiche Stücke der A. rudis aus dem Sande von Beauchamps und aus den 
Faluns der Touraine und gleichzeitig eine gewisse Anzahl fossüer Exemplare 
der Area nivea aus den Umgebungen von Bordeaux, aus der Schweiz, 
von Turin' und von Madeira wv mir habe, ich kann mich schon deutlicher, 
ausdrücken und in all^ Form berichten, dass die beiden Arten in der That 
nur eine ausmachen. Zwar habe ich nicht, wie Herr Deshayes, die Beweise 
dass die A. Helbingi nur eine Abart der A. nivea ist, in Händen, ich kann 
aber wenigstens versichern, dass meine lebenden und fossilen Exemplare, die 
den ersteren Namen tragen , nicht von der A. rudis abweichen und das 
genügt mir, um, nachdem andere Gelehrte mir auf halbem Wege entgegen 
gekommen sind, die vier Arten zu vereinigen. 

Somit haben wir also hier eine Area, welche durch nicht weniger als 
zehn tertiäre Stulbn hindurchgeht und noch in den meisten intertropischen 
Meeren lebt. Es ist das ohne Zweifel eine merkwürdige paläontologische 
Thatsacbe; sie steht indessen nicht ganz isolirt da, und es wäre niir ein 
Leichtes, ein halbes Dutzend streng beglaubigte ähnliche Fälle anzuführen. 
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Das Züricher Masäam besitzt einen vollständigen, sehr deatlichen Ab- 
drack der A. nivea, var. rudis, aus dem weissen Kalk des Ilheo de Baixo. 
leb kenne ausserdem von derselben Oertlichkeit einen Abdruck der Varietät 
ovata, welcher sich, glaube ich, jetzt auf dem Winterthurer Museum befindet. 

79. Area Noae. Linn6. 

Chem;, Conch., K//, Taf. 53, Fig. 529, — Ene^l, 11, Taf, 303, Fig. i; Tmf. 305, 
Fig» 2. -- Bronn, m Hortung, Atoren, S. 126; in Reiu, Santa Maria 8* 41 

Zwar habe ich nicht die von Bronn ai^efQhrten Exemplare von Pin- 
heiros auf Santa Maria vom Musaum zu Heidelberg erhalten; die Art ist 
aber so deutlich charakterisirt und so bekannt, dass kein Grund zur Be- 
zweiflung der Richtigkeit der vom badischen Gelehrten getroffenen ßestim- 
mangen vorhanden ist. 

Als Fossil war A. Noae erst von Turin und aus den pliocaenen Schichten 
der Mittelmeerländer bekannt Sie lebt bekanntlich im Mittelmeere und im 
atlantischen Ocean, vielleicht an seinen beiden Küsten. 

■ 
80. Lithodomns Lyellanus. Mayen — Tat IV, Fig. 23. 

L. testa elongata, cglindracea, reeta^ maxime inaeqnilaterali, paulwn ante medium 
imnUdMma, taÜMiimaj exiremitatibu$ obttuii, sirüt trantverm praesertim versue marginem 
paharem deniit^ paulum oUquis, 

Long. 126. lat. 34 miU^ 

Nach Farbe, Grösse, Form und Verzierung der Oberfläche, unter- 
scheidet man gegenwärtig mehrere Arten von lithodomus, die linn^ und 
Lamarck unter dem specifischen Namen Lithophagus vereinigten. Obgleich 
ich gegenwärtig nur die im Mittelmeer lebende Art vor Augen habe , so 
kaim ich mir von den andern mit Hülfe der Abbildungen, die sich in 
Chemnitz, Rumph u. s. w. vorfinden, wenigstens eine Vorstellung machen 
und ihre grössere oder geringere Aehnlichkeit mit dem mir vorliegenden 
fossile Rest beurtheilen. Nun gelange ich aber zu dem Schluss, dass 
dieser einen besonderen Typus bildet, der zwischen der Art des Mittel- 
meeres und derjenigen des indischen Oceans die Mitte hält, grösser und 
mehr in die Länge gezogen als die eine, schmäler aber und feiner gestreift 
als die andere und ausserdem von beiden durch die Länge der Hinterseite 
unterschieden. Genügen nun diese Merkmale oder kennt man eine bereits 
benannte lebende Art, die vollständig mit mdnem ^Fossilen überein- 
stimmt? Darüber werden die Besitzer von Reeve's Monographie der Litho- 
dornen oder einer vollständigen Sammlung der Arten der Gattung ent- 
^beiden. 
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Ich kenne aus den oberen tertiären Gebflden aUein fünf anäere fossile 
Arten aus der Gruppe des L. lithophagus. Alle sind viel kleiner als die gegen- 
wärtige. 

Kalk des Hheo de Baixo auf Porto Santo. (Gemein.) 

81. Lithodomus Moreleti. Mayer. — Taf. IV, Fig, 24. 

L» tesla transversa^ subellipHca, subcyiindriea, maxhn$ inae^mlalerali^ teMtij, suhlaew, 
Siriis incrementi tenuibusy rugis f>aucibus inierruptis; latert antieo angusto, obiuso^ eardi" 
nali paulum dilatalo^ palliari fere recto, svhsinuoso, posHco laeviler aUenuaio^ rotundaio; 
umbanibus anHcis, tumidiuscuHs, 

Long. 14, lai. 7 milL 

Ich kenne drei tertiäre, der obigen nahestehende Lithodomus-Arten 
nämlich: L. papyraceus Desh. (Modiola), L. helveticus May. (L. Deshayesi 
May. Journ. de Conchyl. 1861, S. 56, non Dixon) und L. miocaenicus May. 
(Verzeichn. fossil. MoUusk. Mollasse). Die in Frage stehende Art unter- 
scheidet sich von der ersten durch die schmalere Form und durch die kaum 
concave untere Seite. Sie weicht von der zweiten durch die viel geringere 
Grösse und die vorn breitere, mehr abgestumpfte Gestalt ab. Was die 
dritte Art betrifft, so ist sie weniger breit, cylindrischer und nach hinten 
zu spitzer als die andern. 

Unter den lebenden Arten ist, meines Wissens, L. cinamomeus die 
einzige , die sich dem L. Moreleti nähert , aber sie stimmt mit dieser um 
Vieles nicht überein. 

Das einzige die Species vertretende Exemplar ist am Pico da Juliana 
auf Porto Santo gefunden worden. Vielleicht mögen das von Bronn in 
Hartungs Schrift auf S. 126 angeführte Bruchstück eines Lithodomus und 
die kleinen cylindrischen Löcher, die man in fossilen Rekten und in dem 
weissen Kalk des Ilheo de Baixo bei Porto Santo findet, von derselben Art 
herrühren. 

82. Mytilns aquitanicus. Mayer. 

Journ. de Conchyl, 1858, S. 188, — M. aeuHrostris Sandb., 1862, Maini,,S,360,Taf. 
SO, Fig, 4, 

Seitdem ich diese Art bekannt machte, habe ich sie in Masse in den 
aquitanischen Schichten Oberbayerns gefunden. Dass M. acutirostris aus 
dem Aquitanien von Alzei und Kreuznach der gleiche sei, leidet , Dai^ der 
vortrefflichen von Sandberger gegebenen Abbildung, keinen Zweifel M. Miche- 
Uhianus Math., aus dem Mayencien der Provence, kann hingegen nur dann 
mit unserer Art identisch sein, wenn die eine deprimirte, hinten erweiterte 
Art darstellende Figur im Catalogue m^thodique nicht massgebend ist. 
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Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass M. aquitanicus sich auch im 
Wiener Becken und im Tortonien Italiens finde. Dem allen nach ist diess, 
eine der in den „miocänen" Gebilden verbreitetsten Arten. 

Praia. (Ein Stück.) 

83. Mytllus Domengensis. Lamarck. — Taf« IV, Fig. 25. 

Ich' kenne diese Art nur aus der Diagnose Lamarck's; diese Beschrei- 
bung passt aber, so kurz sie auch ist, so genau zu dem mir vorliegenden 
fossilen Reste, dass ich an der Stichhaltigkeit meiner Bestimmung nicht 
zweifeln kann. 

M. Domengensis steht den M. ustulatus und M. exustus oder bidens 
sehr nahe. Von dem letzteren, dem einzigen den ich vor mir habe, unter- 
scheidet er sich durch die mehr verkürzte , stärker gewölbte und auf der 
Pallialseite schärfer abgeschnittene Gestalt und folglich auch durch die 
kürzeren und gebogeneren Wirbel. Das mir vorliegende Fossil nähert sici 
auch dem M. oblitus Michti. (Descript S. 93. Taf. 4, Fig. 8), es ist aber 
weniger abgerundet und seine Rippen sind zahlreicher und feiner. M. ob- 
litus ist durchaus nicht selten am Rio de la Batteria bei Turin. 

Der weisse Kalk des Bheo de Baixo bei Porto Santo umschliesst als 
Steinkeme und Abdrücke sehr zahlreiche Exemplare von M. Domengensis, 
von welchem ich auch im kalkhaltigen Tuff von Feiteirinhas auf S. Maria 
einen Abdruck gefunden habe. 

« 

84. Pinna Brocchii? Orbigny. 

Prodr., III, S. 125, — P. nobilit Broc, Conch.^ S. 588 (non lAn.) 

» 

Das vorliegende Bruchstück ist so klein, dass damit nur die Gattang 
der es angehört, bestimmt werden kann. Da indessen die „miocänen'. 

Schichten bis anhin erst eine, die genannte, ziemlich häufige Pinna dar- 

* 

geboten haben, so ist es wahrscheinlich, dass dieses Bruchstück ihr angehört 
Feiteirinhas. 

85. Avlcnla Crossei Mayer. — Taf. IV, Fig. 26. 

ii« tttia oblique tubquadranguiari, pauium obliqua, deftresnutctüa, sUbienui, striis iannel^ 
lisque incremenH irregularibuM, depressis, instructa; lafere antico ftrevMttmo, $ubiruncaio, 
posHco dilatato, rotundalOy inferiore late arcuato, superiore recio'^ aurictda aniiea longitu^ 
cula^ angusla, profunde separaia, lamellosa, posHca hrevi, lata; umbonibus obliquis, acuHs; 
arca laiiuicula, plana» 

Long, 62, lat 56 mUl, 

Diese neue Avicula gehört der Gruppe derA. margaritifera an und unter- 
scheidet sich von dieser ihr nahe stehenden Art durch ihre schräge, länger 
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als breite Gestalt, durch die dünne, blätterige Schale, sowie durch die 
Schmalheit ihres vorderen Ohres. 

Seit mehreren Jahren kannte ich einen Steinkem und einen Abdruck 
dieser Art aus dem weisseif KaJk des Ilheo de Baixo bei Porto Santo. Kürz- 
lich hat mir Herr Reiss ein besser erhaltenes, im Tuff des Ilheo de Baixo 
gefundenes Exemplar geschickt. 

85. Pema Soldanii. Deshayes. 

Lam., iintm., 2. Ausgh., VII, S, 79. -^ Sold,, Test,, ii, Taf. 24, %. A, B. — Knorr^ 
Verst., IV, Theü 2, D. F, Taf. 64. 

Drei Exemplare, die wohl erhalten und vollkommen übereinstimmend 
mit den von Asti stammenden Stücken sind. 

Die Art kommt in der Mainzer Stufe in der Umgebung von Wien, in 
d^ helvetischen Stufe in der Schweiz und bei Turin, in der tortonischen 
Stufe bei Sassuolo unfern Modena, sowie in den piacenzischen und astischen 
Gebilden der Mittelmeer- Gegenden vor. 

Porto da Calheta auf Porto Santo. 

87. Lima aüantica. Mayer. — Taf» V, Mg. 27» 

L» U$ta ohliqva, depreMtUf ovtdi, plerumque pmdum angusla; cosHs 23-^25, o/litttcu/tt, 
ohhui f, iniersHciu pauh laHortbvs, squamoso-atperis ; latere aniico iruncato, posHco arcuaio^ 
media ongulato. 

Long, 78, lai. 50—55 mül 

Indem ich mich genau an die Regel halte, nach welcher jedes Indi- 
viduum oder jede Reihe von Individuen, die von einer bekannten Art durch 
ein odei: mehrere einigermassen wichtige oder nicht als ungenügend erwiesene 
Merkmale abweichen, eine besondere Species bilden, sehe ich mich genöthigt, 
diese l^ma von der L. squamosa zu trennen. Schon seit lange ist eine 
fossile, der obengenannten lebenden nahestehende Species bekannt ; ich meine 
die L« plicata aus dem Sande von Beauchamps und aus den Faluns der 
Touraine. Ich kenne seit mehreren Jahren eine dritte Art derselben Gruppe ; 
die gegenwärtige wäre demnach die vierte Art. Folgendes ist tiun das 

Ergebniss der Vergleichung , die ich zwischen allen meinen Exemplaren der 

♦ • 

vier Typen angestellt habe: 

L. plicata und L. squamosa stehen sich am nächsten. Sie erreichen 
dieselbe Grösse und haben genau dieselbe Form, wie dieselben Verzierungen, 
wenn die letzteren noch wohl erhalten sind; L. plicata aber zählt immer 
zwei und zwanzig bis drei und zwanzig Rippen, während L. squamosa nie- 
mals mehr als neunzehn bis ein und zwanzig zu haben scheint. 
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Der fossile Typus aus der Umgebung von Bordeaux, den ich L. aqui- 
tanica zu nennen vorschlage , unterscheidet sich von diesen Arten in meh- 
reren wesentlichen Dingen; ob er dieselbe Grösse erreicht, ist mir unbe- 
kannt; er unterscheidet sich aber jedenfalls durch seine beinah immer 
bimförmigen, d. h. nach hinten erweiterten Umrisse, durch seine Gonvexität 
und durch seine zahlreicheren, dichter gedrängten, fünf und zwanzig bis 
acht und zwanzig zahlenden Rippen. 

Die vierte Art endlich, die von Madeira, besitzt zwar die Grössenver- 
hältnisse der lebenden Art und ist wie diese innerhalb gewisser Grenzen 
ziemlich forraveränderlich ; sie ist indessen immer schmaler und nach hinten 
weniger breit und abgerundet; übrigens führt sie stets zwei und zwanzig bis 
vier oder fünf und zwanzig Rippen, die folglich und namentlich bei den ver- 
schmälerten Exemplaren dichter gedrängt als bei der L. squamosa sind. 

Sind nun diese Unterschiede nicht zu gering, um besondere Arten an 
Stelle einfacher Varietäten zu bezeichnen? Ich für meinen Theil möchte 
diese Frage bejahen , indem ich fest glaube , man werde noch Individuen 
finden, die Uebergänge von einer zur andern Art bilden und es gestatten 
werden, alle vier zu vereinigen ; da mir aber nicht hinreichendes Material 
zu Gebote stand, mochte ich die Sache nicht übereilen. 

^ L. aüantica ist als Steinkem im Kalk des Ilheo de Baixo ziemlich 
häufig. An einigen Individuen ist selbst ein Theil der Schale vorhanden 
Zwei schlecht erhaltene Exemplare von S. Vicente auf Madeira und vom 
Pico da Juliana auf Porto Santo deuten ebenfalls diese Art an. 

88. Lima inflata. Chemnitz. (Pecten.) 

Conch., VII, Taf. ^8, Fig, 6^9, Ui, a, — Bronn, in Reist, 8. Maria, S, 42.— L. hians? 
(Qmd.) Bronn, in Haf-iung, Acoren, S, 127, Taf. 19, Fig, 15 (mala). 

Mehrere mittelgrosse Exemplare, die leider alle . die obere Schicht der 
Schale verloren haben und so nur; leicht erhabene, glatte Spuren der Rippen 
aufweisen. Nach genauer Vergleichung dieser Stücke mit L. bicans, L. Los- 
combi, L. tenera, L. exilis etc. habe ich dennoch die Ueberzeugung gewon- 
nen, dass sie, ihrer Gestalt, ihrer Wölbung, ihrer etwas verdickten Schale 
und den vorhandenen Spuren der Rippen nach, keiner von diesen Arten, 
sondern nur der L. inflata angehören können. 

Diese Art kommt beinahe überall, jedoch nirgends in Menge, in den 
sechs obertertiären Stufen vor und lebt noch in den verschiedenen europäischen 
Meeren. 

Po Uta dos Mattos und Espirito Santo auf Santa Maria, 
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89. Peoten Blnini. Mayer. — Tat V, Fig. 28. 

P. testa niborHcukui, svbaequhaivi, planitucula, tenui, laevigaia, 20^22 radiaia; radm 
e^mvexo-plmUt^ aeqvalihus, mtenticüs pavlo ioHoribut ; murictiiü maepuMus, lon^udinaliitr 
rmdiaÜB, 

Long, 20, lai. 22 mUL 

Dieser kleine Peeten verhält sich zu P. opercularis, in dessen Bank er 
zu Bocca do Crfe vorkommt, wie die glatte Varietät des P. gibbus zu den 
typischen Individuen; er unterscheidet sich, mit andern Worten, nur da- 
durch von P. opercularis, dass seine Rippen und ihre Zwischenräiime durch- 
aus glatt sind. Da ich nun weder unter meinen zahllosen fossilen Exemp- 
laren des P. opercularis, noch unter den recenten solche ungestreifte Indi- 
viduen kenne, so genügt vor der Hand genanntes Merkmal um die durch 
drei verschiedene Klappen vertretene Art zu bezeichnen. 

90. Peoten Bnrdigalensis. Lamarck. 

Hist,, 2. Auß., Vn, S. 157. — Goldf., Fetref,^ //, S. G6, Taf. 96, Fig. 9, - Bronn, 
in Hortung, Agaren, S, 128; in ReUs, Santa Maria, S, 43. . 

Ich habe die von Bronn aufgeführten Exemplare dieser Art nicht er- 
halten, indessen ist sie so gut gekennzeichnet und so bekannt, dass die Be- 
stimmung, welche der berühmte Heidelberger Gelehrte traf, nicht leicht 
falsch sein kann. Bronn erwähnt siebzehn Klappen, die alle oder wenig- 
stens theilweise zu Bocca do Cre gesammelt worden. Mir liegt eine gut er- 
haltene obere Klappe aus dem Kalk des Ilheo de Baixo vor. Diese gehört, 
wie wahrscheinlich die andern Individuen auch, zu der mit starken Rippen 
versehenen Abart, die bei Bordeaux,. in der die Grundlage der Mainzer Stufe 
bildenden Pecten-Schicht so gemein ist und auch in derselben G^end und 
in der Schweiz in der helvetischen Stufe häufig vorkommt P. Bnrdigalensis 
gehört zu den Arten, welche bie Unbegründetheit der Gattung Neithea 
oder Janira beweisen , indem die fast glatten, typischen Exemplare ächte 
Peeten sind, während die extremen, aber durch hundert Zwischengliedern 
mit dem Typus verbundenen Varietäten eigentliche Janiren darstellen. 

91. Peeten Dunkeri. Mayer. — Taf. V, Fig. 29. 

P. testa inaequivahi, aequilaterali, suborhicnlari, valva inferiori valde eanvexa, antiee 
svbrecurva, costis 15, satU elevatis, plana-convexis, intersticiiscum angvstioribus irreguUuiter 
et ferne« tranmertim striatis; auriculis ae^fualibus, texradiatis, transverdm elriatit; vaha 
iuperiore flano^eonvexa* 

Long, 45, lat, 50 mili 
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Diese Art ist mit P. vda Klein (Chenu Dlustr., Genre Peigne, Taf. 7, 
Fig. 5) naheverwandt and es wird sich vielleicht einmal erweisen, d^ass beide 
zur gleichen Species gehören. Vorderhand jedoch muss ich meme beiden 
Exemplare von jenem getrennt halten, und zwar, weil sie viel kleiner, ge- 
wölbter und dabei weniger gegen das Schloss zurückgebogen sind als Chenu 
sein Exemplar dargestellt und weil ihre Rippen verhältnissmässig breiter und 
abgeplatteter erscheinen. Von P. Beudanti unterscheidet sich P. Dunkeri 
durch die gewölbtere ünterklappe, durch die weniger erhabenen Rippen und 
durch die viel feineren Querstreifen. Von P. benedictus von Maiithelan ist 
er durch die Corivexität und durch die weniger abgeplatteten Rippen scharf 
geschieden. P. aduncus Eichw. endlich (P. dentatus? Sow.), den ich in der 
Touraine wiedergefunden habe, zeichnet sich vor meiner Art durch zahl- 
reichere und schmalere Rippen aus. 

Bocca do Crfe. 



92 Peoten Hartungi. Mayer. — Taf. V, Fig. 30. 

Hmniiet quadricoMiaius Bronn, in Reiss. S. Maria, S, 44, Taf, i, Fig, i9 (non P. fua- 
drieoikUut 8&w.) 

P. iesia ohlonga, fMüdum obUqua; valva rinütra 90$hiUt radianübui eireiiw 40, emfusiii, 
roduniaHs, inaequalibust tulcis angusUs separaüs, quarum 9 majaribus, squamuhiis; Mierv 
mediis semper 3, laevigaüs; aurieuUt valde inaequaiibus, anHca magna^ 8 — iO radiata, 
posHca angusta, oblique truncata» 

Long, 28, lat. 22 milL 

Leider ist dieser Pecten nur durch eine einzige linke Klappe vertreten; 
denn da er zu der Gruppe der sehr veränderlichen P. islandicus und Reissi 
gehört, so würden mehrere Exemplare gezeigt haben, ob er constant ist 
oder mit der einen oder andern dieser Arten in Verbindung steht. 

Bocca do Cr6. 

m 

% • 

93. Peoten latissimns. Brocchi (Ostrea), — Taf* V, Fig. 2L 

ConcK, 8, 481, — Bronn, in Härtung, Azoren, S, 128, — P, hUicosiahu Lam., Anim,, 
2. Auß., Vll, S, i56. — Aldrov., Mut, metal., S. 232, Fig. i— 2. — F. nmplex Michi^ 
Deeeript,, 8. 86, Taf, 3, Fig, 4, — Rolle, Hörn, Schicht,, S, 34. 

Es liegen mir drei Exemplare des P. latissimus aus der Astigiana, 
eine schöne Klappe des P,. simplex von Sievering bei Wien und ein Dutzend 
unvollständiger Individuen beider Arten von verschiedenen „miocanen'' 
Fundorten vor Augen. Vermpge dieses Materials nun kann ich mit aller 
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liehe Abstofungeo ziir typiaek^n Form übergehende > VaHetät des P. latissi^ 
mos ist. Es treten tn der T^at Im ei^tfiteaivJe.iuici» d^n IndmdUQn,. 
bald kehie, bald wenige v ^Ift 2alih*eidiB Läng$6irßbe& aitf, und, ganz un-: 
abhängig Ton dießeii, entstehen an ^ea ]Kn/}temirspr0ngen bald weniger 
bald s^r. dentliehe Knoten, bis dass der üntersehied von. P. lätissimos null 

wird« In dieser Hinsicht sind just die Indhidaen ans Saiita Maria und: 

' . ' • ■ • 

Porto Santo sehr lehrreich, denn sie bieten neben den« beiden äusscrsten 
Typen, drei Ijis vier zwischenliegende Modificationen dar. : Vier dieser Exemp- '. 
lare staramen von Ponta dos Mattos nnd zwei au& dein Tuff des llheo de, 
Baixo. ' . , 

Di^ so festgestellte. Art kommt nun in der' Mainzer Stufie un Wiener 
Becken, in Oberbayern und im südlichen Frankreich, in der helvetischen 
Stufe in Volhvnien, bei Wien, in der Schweiz und bei Turin, in der bor- 
tonischen Stufe zu Serravalle-di-Scrivla, im Plaisancien in der Gegend von ' , 
Siena und in Ca)abrien, und endlidi im Astien bd'Asti sdbst vor. 

Ich- kenne noch vier grosse, mit P. latissimus verwandte Pefcten- Arten,» 
die maii nicht mit- ihm öder, unter einander verwechseln darf; Es sind : . 

1. P. ter^bratutiformis Serrea, ,au§ den Maiüzer. Schichten von Mont- 
pellier; . 

2. P. TournÄli Serres, aus dem Mayencien Von Saucats bei Berdeau;«^ . 
und aus (den SchichteYi gleichen Alters?) der Umgßgend von Montpellier. — 
Länge 120, Breite ISO mill; - ^ * . 

8. P. gallicus^ Mayer , der auf jeder Schale dreizehn glatte und gleiche * 
Rippen tragt , , . von i^elchen die lier oberen Schale an ihrem Ursprungs 
Knoten tragen. — Länge 1^7, Breite 187 mffl. — Ziemlieh häufig im 
Mayencien zu Savign^ M Tours tmd im Helv^tien zu Salles. bei Bordeaux^ * 

4. P. Napöleonis Mayer, ausgezeichnet durch seine in die Quere gebaute, 
weniger gewölbte Gestalt und durch diö sechszehn* erhabenen, wenig erwei- 
terten Rippen, die, sowie ihre Zwischenräume, hier und »da längsgestreift 
und zugleich mit Quers'treifen bedeckt sind. — Länge 14^6, Breite, 176 milK 

Zw« Exemplare, ans der oberen Pectea-Schicht von Saucats stammend, 

94. i^eoten sjodofms ? Linn6 (Östren). 

. * * * ' • 

Lam^ Hia.^- X Amfi. Vn,/8. 139, — (3iei^, Uhu^,, Genus Peeien, Taf. d5— 35. -^ . . 
C. Coriilftniiff Cfcemit., Oonc^., VU, Taf^ 64, Mg. 609, — jP. polyiMrpkus (Brmn}^ Beotm^ 
in KtUs, Santa Maria, $. 43 (parsX C^c» Bronn, Jakrh.^ 18^7,8, 542.) 

Die mir vorlieg^dta fossilen Rtiste sind so. schledkt erhfdten, dass es 
onmö^ch wäre, sie. zu bestimmen, waon die Art, der sie offenbar nahe 
stehen, .nicht sehr bervorspringende Merki]^aie hätte, w:dche geeignet sind, 

aar fang, Madeira und Porto Santo. 15 



selbst wl Siimkemm aufh^ahrt za werden. Ob^^h äförbrojQbeä uni 
zam grösseren Theile Aer Schale beraubt^ zdgen diese Stücke deanocli m^hr 
/oäer weniger knot^fe Rippen und daien d^. lebenden Art ähididie Ijängs- 
.furchen; wie diese sind sie in der Zahl und in den V^ziertingen djsr Kippen 
veränderlich ; wie diese haben ^e auch eme abgq^lattete^ gleichseitige, etwas 
verlängerte > Form ; dagegen sind sie kleiner, bocfasti»is 69t mill.* lang , und 
. halten daher in dieser Hinaidit die Mitte zwischen der typi^hen Foxm und 
dem P. corallinoides. Möglicherwäse bilden sie auch eine gai^ ebensogute 
Art als der letztere ; vielleicht aber sdite man die eine wie die andere mit 
der im Antillenmeer lebenden Art vereinigat 

* Sa3 Vicente auf Madeira (vier Exemj^are) und Ponta dos Mattos auf 
Santa Maria, (Ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar, das der knoteidosen 
Abart angehört.) ' ^ . 



95. Peeten c^weularis. ^ Linnd. (Ostrea.) , / 

Göldf., P^if., //, -S. $2, Taf. 95, Fig. «. — m^ Cr^g, S; 9^, Tuf 6, JFig. % - 
F. StährtUus (lam,)' Bronn, in Hatiung^ Aun-en, B. 128; in Rmt, Santa MaHa, 8, 42, 
(nön Lam.) 

Die hier in Fra^ stehende Abart des P. opercularis bähett sich' etwas 
dem P. scabrellua durdi ihre mittdm&ssige Grösse, durch.. eine etwas ge- 
wölbtere Form und durch 'die Rippen^ welche etwas «stäik:«: als gewöhnlich 
sind ; sie schQesst sich aber wiederum der typischen Fcsm durch alle Üeber- 
gänge an und unterscheidet sich noch hinlänglich von der apderen Art durch 
die breiteren, viel weniger erhabenen lüppen und dür(di die zahhreicharen 
Längsfurchen. . Es ist dies$ die. Varietät, welche die Masse. der unteren 
Pecten-Bank im blauen Muschelsande von Saucats, zu Czieu und zu la 
Gassagne, sowie die dünne Pecten-Schicht bildet, die diesen Muschelsand bei 
der Mühle von Lagus abschliesst. Der Typus des P. opercularjs setzt da- 
g^en zum grösseren Theile , die mächtige Pecten-Bank der helvetischai 
Faluns zusammen, die in der Umgebung von Falles bei Bordeaux eine so 
grosse Verbreitung erlangt. Die Zahl der Exemplare dieser Art, wdche 
letzte iBank bilden, ist so ungeheuer ^oss, dass schwerlioh irgend wo anders 
etwas Aehn^ches vorkommen wu:d. Ebenso . ist. auch am Figü^iral und an 
der Bocca do CrS auf Santa. Maria eine kleine Muschelbank beinahe aus- 
schliesslich aus dieser Varietät des p. opercularis zusammi^gesetzt. 

.P. opercularis tritt schon in der aquitanischen Stufe auf, denn iiehhabe* 
eine ^appe von ihm zu Larrieg bei Saucats gefunden. Höher aufwärts 
kommt er beinahe tiberall, bald sflein, bald in/Gesellschalt des ?, scabreDos 



I I 






v^. £r lebt noäh in sehr ^fosser ZaU. tQ.deQ ettFop&i8clie& Me^en xvbA 
In dem* uord'nestafrlca&isohen Qcean, 

• ^ * - • ' ' ' 

I > ' ' • ^ 

96. Peoten pes-felis. Iinn6. (Ostrea.) 

Chemn., Cimi^., VJi, Taf, 04, Ft^ 612; Taf. 65, %. 61$. -r Encyel. Titf, 211, Flg. t 
~ P« ^l^ffdMrphiu f firmui) Broniiy «t mUümb^ Simia JKorws S. 4^. (pari). 



DiessMal befürchte ich nicht, mich zu t&uschen, indem ich das Kl^ne. 
Pecten-Eicemplar, das Kxmn mit sanem P. pcüyiiiorpfatt« yerwechsdt hat, 
mit dieser bekannten Art verdnige. Mag dieses Xtfdiyidattm< auch in der 
Grösse lehlen , so stimmen .dafor die andern Merkmale , die alle bis auf das 
grössere Ohr sichtbar sin4 zn genau mit der lebenden Art überein; als 
dass ein Irrtbum in der Bestimmung möglich sein könnte. Das mir.yor- 
liegende Fossil ist Ton l&ngjicher, flachconvexet^ fast gleichseitiger Form und 
hat nur sieben bis acht erhabene Eippen , die beinah ebensobreit wie die 
Zwisdienräume und wie diese mit Iiängsfurchen be4eckt sind , welche unge- 
mein feine, f$st lamellenartige und sehr regelmässige Anwachsstreifen durch- 
schneiden« An ihrem Ursprung sind diese Eippen. durch einen spitz zu- 
lauf^den, etwas wellenförmjgen Streifen, augedeutet. Ein ;s weites Exemplar, 
das 2wa'r nur aus einem Bruchstück besteht, ^ber doch noch. Spuren des 
grossen.Ohres und einige abgebrochene Bippen aufzuw$isjßn hat, bestlltigt 
die Uebereinstimmung der Art mit dem P. pes-felis. Bä diesem Individuum 
nämlich sind die Bippen ganz so wie bei den mir vorliegenden recenten 
Exemplaren an ihrem Ursprung zwei^altig« . . 

Die Art lebt bekanntlich im Mitt;elmeer , . sowie im nordafrikanischen 
Oeean; als Fossil war sie annoch erst aus. den astischen Schiebten Italieiis 
bekannt. 

Ponta dos Mattos auf Santa Maria. 

, .^17. Pecten RejBtd. Bronp. (Hmnites.) — Taf. V, Fig. 32. ■■ 

tUhh Sania, MUaria^ S. 44, Taf. 1, FSg. 18. 

F. ieiia nAaequivaivi rqiundaia^ohlonga, eomfrefr% cotii$ rMantihus eifcUsr 30, ia- 
aeqwalihtUj irirepiiaribüsiqvß , roHmdmHi, »quanwiotii^ ioepe him$; aurieuUs inaeptalihwi 
r^iatU^ anHea mt^ini, ^Hqua* , • ' - . > 

Long, Si, lai. 4ä fniHi. 

Durch ihre Form und ihre Bippen nähert sich. diese Art sehr dem 
P. islaudicus; nichtsdestoweniger .kann man sie vorlajofig von ihm erstens 
an der bedeutend ^geringeren Grösse und der. etwas schmaleren Form 
dann an den weniger zahlreichen und zum grossen Theile verhältiiissma^ig 
stärkeren Bippen unterscheideiu Um e^ zu Vei^uchen, die beiden Arten ztr 
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ver«img0ii, bedurfte es eines Yid rddibaUigeren Materials, als mir zu 

Gebote stdit. . 

Drei Exemplare vom Fonio do Cr6 auf Santa Maria und ^ehn vom 
weissen Kalk des Ilheo de Baixo bti Porta Santo. 

9S. Peetei seabrellus. Lamarck. 

Anim., 2. Auß.^ VJI, S. i€t ^ Goldf., Peiref., H, S, 62, Taf. 95, %. 5. 

Ein einziges, woUeiiialtenes und sicheres EKemplar, das sich unter denen 
des P. q)ercularis von der Bocca do'Cre auf Santil Maria vorfand. 

Die Art tritt in der Mainzer Stufe in den Umgebungen von Wien und 
in der Touraine zu^st auf und stirbt in der astischen Stufe aus« 

• »9. Plicatnla Bronnina. Mayer. — Tat V, Fig. 33. 

Spandaus mermii Brotm, in Aews» SaHia MmriM, 8. 42 fpro-^parle^. 

P, iesta (valva mf^riort) mmuia, ovaim oontea^a^ crauiutculaf cowUtiO'Ugulaia; eastis 8, 
crassis, elevatis, ohttise-angulaiis, medüuiis dißianiibuSj iateralibiu minorwutj jfrtu parcisque 
$ulcit incrementi spiblamelhnt ;. cardine erassiusculo; area externa minuta, iriangulaj recurra; 
margine late-'dentaio. 

Long^ 7, UU, 4 tnitt^ > 

Diese kleine Schale gehört, was auch Bronn darüber gesagt haben 
mag, sicher zu Plicatula , denn der kleine Fortsatz , den sie aufweist, ist von 
keiner generischen Bedeutung und findet sich oft bei anderen Arten wieder ; 
Beispiele : PL incrassata, auriculata, cristata u. s. w. Unsere Art steht ohne 
Zweifel da* zuletzt genannten nahe; ich sehe mich indessen genöthigt, sie 
von dieser, wegen ihrer geringen Grösse, ihrer convexen Form und ihrer 
verhältnissmässig stärkeren, weniger zahlreichen und weniger zugeschärften 
Bippen, zu unterscheiden, indem ich es der Zukunft zu entscheiden überlasse, 
ob sie und die von Dujardin aufgeführte Species aus der Touraine, von 
welcher mir neun Exemplare vorliegen, nur Varietäten der im Antülenmeer 
lebenden Art sind. 

Pinheiros auf Santa Maria. 

100. Plicatnla nqjerella;* Dujardin. 

Mim, Sot^ geol France, II, S. 271, — Bronn, in Reite ^ Sania Maria, S, 42. — P,, 
^ miocaenica Mich», Detcripl,^ S,'84? 

Eine ziemlich weit verbreitete, aber gewöhnlich seltne Species. Ich 
kenne sie aus den aquitanisehen und, Mainzer Stufen des . südwestlichen 
Frankreich, aus dem Muschelsande des Loirebeckens und aus den hei ve- 
tischen Scbiehten von Törin niid der Schweiz. ° 



» 

Das fossile Individttum von Pinbwos ist wob! erhalten und stimäit 
yellkommen mit denen^ aus den Umgebungen von Tours überein. 



101. Spondylns Delesserti. Chenn. 

Iltuiir.^ Genu$ Spondylut, S. 5, Fig^ i2. . ' 

S« iesta maxima, ovato-rohtndtiiay paululum oblique^ convexUy cra$$a ei panderosa, 
mulUcotiata ei spinosa; costis majoribus circiter 26 ^ irregttlaribus , inaequalibus. laeviier 
ßexuosis, spinis rnuricttOt armaiis; cosiulU initrmedns 3-^6, $qw»muloso»spinulons; margin§ 

Jjmg. 183, Ui 155 miU. 

Es ist gewiss eine sehr auffallende Thatsache, dass diese ausgezeichnete, 
gegenwärtig* den indischen Ocean bewohnende Ayt sich auf Madeira fossil 
wiederfindet, üebrigens steht der Fall nicht ganz vereinzelt da; ja man 
kennt noch viel beträchtlichere Wanderungen, welche Mollusken gegen das 
Ende deri Tertiärzeit ausgeführt haben. Ich erinnere nur an Cardita inter- 
media, Ostrea hyotis, Solarium variegatum, Terebra strigilata, Conus tex* 
tilis etc., die. in Europa noch in den „oberpliocänen" Gebilden vorkommen 
und jetzt den indischen 'oder gar den stillen Öcean bewohnen. 

Die Identität 'der acht mir vorliegenden fossilen Individuen mit der 
lebenden Art ist unzweifelhaft ; die Gestalt der Schale, das Schloss und die 
Art der Verzierungen sind beidcarseits gl^h. Nur sind die fossilen Ihdi- 
vidaen ganz wenig schmaler und schiefer als das bei Ghenu abgebildete 
Exemplar , während nur zwei beinahe die <jr5s6e dieses erreichen ; hinter 
welcher die andern um zwei, drei und vier Centimeter zurückbldben. 

4 

Von den fünf Stücken, an wdchen die Schale erhalten ist, wurde eines 
am Porto da Calheta auf Porto Santo, ein zweites auf dem Ilheo de Cima, 
die drei anderen auf dem llheq de Baixo, beide bei Porto Santo gßlegen, 
gefunden, pie drei halb als Steinkeme erhaltene Individuen waren im 
weissen Kalk des Ilheo de Baixo enthalten. , 

102. Spondylus gaederopus. Linn^. 

Chemn., CoiM., VU, Tmf, 44, Fig. 459; Tuf. 115^ Fig; 984 wtd 985. ^ Cken^IllvMr 
Gmus SpondyluM, S^ 3, Taf, 1 und 2. ■ ' : ^ 

Von den sieben Individuen, mit welchen ich mich beschäftige und 
welche die gewöhnliche Form und Grösse des Sp« gaederobus haben, stimmt 
nur eines voQkomaien mit dem lebenden Typus überein; bei den andern 
sind die Hauptrippen schwächer , zahlreicher und ^üt • kleineren Stachdn 
versehen als bei letzterem. Sie schliessen sich dessenungeachtet m^r 
der gewöhnlichen, ziemlich veränderlichen Art der europäischen Meere als 
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einem anderen Typns an nnd geetatten jedenfalls die Aufstellnng dner neuen 
Art nicht« • ' ' 

So sehr ich mir Mühe gab, Sp. gaederopns in den „miocenen'^ Gebilden 
Enropa^s aufzufinden, konnte ich doch erst ein Exemplar, von Pauhny bei 
Tours stammend, als solchen bestimmen. Was die übrigen mir vorliegenden 
Spondylen aus derselben Gegend, dem südwestlichen Frankreich, von Turin 
(Sp. Deshayesi Michti.),^^^ Tortonaund Modena betrifft, so sind sie im 
Allgemeinen klein öier schlecht erhalten und bleiben, meiner Meinung nach, 
vorderhand mehr oder weniger zweifelhaft. Unsere Species findet sich da- 
liegen in den „plioQenen*' Gebilde d^ Mittelmeergegenden, sowie im jetzigen 
Mittelmeer und in der lusitanischen Provinz des atlantischen Ocean ziem- 
lich häufig. ^ 

. Ilheo de Gima und Ilheo de Baixo \m Porto Santo. 

« • 

103. Spondyhs inermis. Bronn. — Taf. V, Fig. 34. 

Hariunji, itsorfii, S. 127, Taf. 19, Fig. 14, 

Sp. Uüa avaiO'roHmdaiaf cofiveasd^ ertftiMMcif^ muUicoiiaia*^ cütiuHs eircUer 60, im- 
aequi^ibui^ htetigäüs, maxorilms drciier i5, cum 3 — 5 min&rfbus oitemmnHbui ; maricidit 
t9^0equaKltU8^ majusctdi$^ 

Long, 50, lai. 40 miU. 

An stelle der von Bronn beschrieben^ Exemplare dieser Art habe ich 
nur' die viel zweifelhafteren ^halten, die er in dem Schriftchen von Harn 
Beiss erwähnte. Aus diesen Grunde und in Erwägung der Aehnlichkeit, 
welche diese Art mit den jungen Individuen des Sp. D'elesaerü besitzt, führe 
ich sie hier nur als Citat an, 

Bronn lagen sechs Exemplare von Pinheiros bei Santa Maria vor. Ich 
sah zwei andere von derselben Grösse von S. Vicente auf Madeira. 



104. Ostrea hyotis. Linni (Mytilus). 

Ck€mH,y CoHcK, 8, Taf, 75, Fig, 685. - QuaH.\ Test^ Taf. 103, Fig. A. -^ 0. aqm- 
tanica May., Journ. de Conchyl., 1858, 8. 190. -~ 0. undaia (Lam.J Ddb. gi Raul., BuU. 
Süc. geol France, 2. Serie, Xfl, 8. 1163 (non Lam.) — Otirea tp. Braun, in Batta^ Santa 
Maria, S.^45 (pro parte). 

Getäuscht durch dielJnterschiede, welche mir diefossilenlndividuai dieser 
Art aus dem südwestlichen Frankreich, \m der Yergleicfaung mit den Ab- 
bildungen der Encyclopädie darboten, glaubte ich seinerzeit diesdben als 
eixke neue Art betrachten zu dürfen. Gegenwärtig gestatten mir ein zahl- 
reicheres, zur Vergleichung vorliegendes Material und die Eenntniss italie^ 
nischer Exemplare meinen Irrthum zu berichtigen. 



« 
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Beinah ^le fossillen Individuen, die ich vor Augen habe, unterscheiden 
sich von den ausgewachsenen des lebenden Typus durch schwächere, weniger 
stark beschuppte Rippen und folglich durch einen weniger beträchtlich ver- 
bogenen Schalenrand; einzelne indessen, von verschiedenen Fundorten stam- 
mend , zeigen fast ebenso hervortretende Verzierungen wie die leb<»de Art 
Uebrigens besitzen alle die Hauptmetkmaie des Typus, die länger als breite 
Gestalt, die .beinah gleichen Klappen, das* f^haracteristische Schloss vu s. w«, 
und eine nicht unbeträchtliche Zahl unter ihnen erreicht sogar der gewöhn- 
liehen Grösse nahe kommende Verhältnisse, etwa hundert Millimeter in der 
Länge. Ich kann daher meine fossilen Exemplar^ nmr ids Varietät von der 
lebenden Art unterscheiden. 

0. hyotis ist in der aquitanischen Stufe um Bordeaux und Dax sehr 
verbreitet und zu St. Avit besonders gemein; schon in der folgenden Stufe 
aber wird sie in derselben Gegend selten und sie bleibt in Europa wenig 
zahlreich in der helvetischen Stufe (Turin) sowohl, als in den folgenden (Tortona, 
Gasteil- Arquato, Asti). Dagegen war sie zur helvetischen Epoche im atlan- 
tischen Ocean ziemlich häufig , denn es liegen mir von derselben dreizehn 
Klappen.xvon Pinheiros, Fomo do GrS und vom Ilheo de Baixo und Bheo de' 
Gima vor, sowie auch zahlMche im weissen Kalk des Ilheo de Baixo einger 
bettete Brudistücke und Abdrücke. 






105« Ostrea lacerata. Goldfuss. 

Fefref., II, S. 17, Taf, 78, F%§» i. — ,0$trta 9p,, Brann^ t» Reur, Santa Maria, S. |, 
(pro parte). 

Diese Auster scheint mit der vorhergehendeo nahe verwandt zu sein. 
Nach meinen Exemplaren wie nach dem von Goldfuss, unterscheidet sie sich ^ 
indessen, abgesehen von der Grösse, durch die beträchtlichere. Ungleichheit - 
der Klappen und durch die Undeutüchkeit der Kippen* Mir waj sie erst 
aus dem Mayencien der schweizerisch-deutschen Hochebene bekannt; nun 
li^ sie mir auch von Pinheiros j^in Exemplar) und von Forno do Cr^ 
(zwei Exanplare) auf Santa Maria vor. 



106. Ostrea pllcatuloides. Mayer. — Tai V, Fig. 35. 

OUrta ip* pullaj Bronn^ in ReUs, Santa Mariay S. 45, 

Q, t€$ta minuta, irregulariier rotundaia, inaeqwhalvi, tenuiuseula, co$tul.ata; valva in 

feriare convewt, cosfaiis circiter 20, aUk^ angmtis, irrtgtdaribus, tfuamoso^apMatU; car 

■ 
dine minuto, acutQ; marifine dentieulato; talva superiore tUterae stmt/t, applanata. 

Lang. 17 ^ lat. 15 miU, 
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« 

Sollte diese kleiiie Muscbel woU ein ganz junges Individimm der O. 
byötis sein? I<^ glaube e» nicht; denn die kleinen Exemplare dieser letz- 
teren Art, die ich damit verglich, haben, bei doppelter oder dreifacher 
(jrrösse, dennoch wepiger zatdreiche, viel stärkere, wniger erhabene Sippen 
und weniger ungleiche Klappen. In dieselbe Gruppe dagag^en mi^en wohl 
beide Arten g^ören« 

Pinheiros. • ^ 

* ' .. 

107. Anomia ephippium. Linn^. 

Lttm. Anim., 2. .Äuß.^ VII^ 8. 273. — Enq^cl^ Taf, 170, Fig. 6 — 7. -^ Bronn, in 
ReitSy S, Maria, S. 45, ' 

Die mir vorliegenden, bereits von Bronn erwähnten Valven gehören in 
der That dieser Art an und sind typische Individuen davon. 

In Italien kommt A. ephippium bereits in der helvetischen Stufe vor; 
sie lebt noch in Menge in den europäischen Meeren. 

Fomo do Cre . und Pinheiros. 



10/8. Terebratnlina caput-serpentis. linn^ (Anomia). 

FÄi/, Sict/., /, S. 94, Ta(. 6, Fig. 4 — 5. — Bronn^ in Hariuhg, ÄMoren, S. 128, . 
Taf, 19, Fig. 16. , 

Die ziemlich zahlreichen und wohlerhaltenen, bei Ponta dos Mattos auf 
Santa Maria gesammelten Exemplare stimmen genau mit der Art aus den 
europäischen Meeren überein. Man kennt diese aus den helvetischen Schich- 
'ten der Superga bei Turin und aus den astischen von Siicilien. Ob mit 
derselben die fossile T. Aquensis Grat, von Dax und die beim Vorgebirge . 
der guten Hoflhung lebende Art zu vereinigen sind, weiss ich nicht. 



Pteropodeii. 

109. Hyala marginata. Bronn. — Taf. VI, Fig. 36. 

Reist, Santa Maria, S. 36, Taf. 1, Ftg, 15. «, 

H» iessa pi$i magnitudine; facie superiore iubpiriformi-ol longa , convextusculo-plana, 

laem, lateraliter et antice incrassatO'fnarginaia ; lamella frontali descendente, longiuinda''; 

lateribtu clausis cutpidibas iribiu, media asce^dente ei teritam iotiut longiiudinis pnrtem 

iwptrflnU, laier alihui hrevUbw et tvhdivergeniihus; facie inferiore obtoHga^semighboia (non 

saecaia^* 

^ - « . , Long. 9, lai. 6 miU^ 
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■ 

Der Form nach mit H. pitsum und IL uncinata verwandt, unterscheidet 
sich die vorliegende Art dennoch von diesen durch die Anachwellung des 
Randes an der oberen Seite und durch die Abwesenheit »der auseinander- 
gehenden Falten. Sie ist weniger sackförmig aufgeschwollen als die erstere 
und kleiner, sowie mit schwächeren, seitlichen Spitzen geschmückt als die 
letztere Art. Durch den Mangel seitlicher Spalten bildet sie neben Diacria, 
Pleuropus und Cavolinia ein besonderes Subgenus. 

Gemein in den Tuffen von Bocca do Cre. 

110. Gleodora coliunnalla. Bang (Guvieria). 

Ann. seime, not., 5. 323," !«/• 45, Ftg. i— S. — TripUra eoiufnneUa U, el A,Adam9, 

» 

Gen. receni. Moll, i. S, 55, Taf. 6, Fig, 6. — Bronn, in Jlei$t, Santa Maria, S, 37. ^ 

Drei wohlerhaltene Exemplare, die zu Bocca do Cr6 mit Hyalea margi- 
nati^ gefunden wurden. Die Art lebt im atlandischen Ocean,. sowie in der- 
Südsee bei den Philippinen. ^ 






« 

111. Dentalium Incrassatum. Sowerby, 

Min. Conck., I, S. iSO, Taf. 79^ F%g. 3—4, — D. coarciahtm Broe., Conck., S. 2$4, 
Taf. i, Fiß, 4. — D. slrangulaium Desh,, Mem, sof, hist. nai, Paris, II, 8. 372, Taf. 16, 
Fig, 28, 

Es lassen sich über diese Art mehrere Bemerkungen anführen. Zunäcbsl 
kommt sie nicht im Pariser Becken vor, wie mehrere Autoren glaubten« 
Dann scheint der eocene , zuerst von Sowerby beschriebene Typus sieh in 
der That vollständig der lebenden Art anzuschliessen. Drittens 'eüdlich 
kann die Benennung D. incurvum, die 1804 von Benieri vorgeschlagen wor^ 
den , desswegen nicht angenommen werden , weil sie weder von einer Be- 
schreibung oder Abbildung, noch von dem Citat einer solchen beglatet war. 
' Diese kleine Species gehört bekanntlich zu den verhreitetsten. Sie 
tritt schon in der Londoner Stufe in Engknd und Belgien auf und steigt 
von da, in letzterem Lande, bis in die tongrische , in Norddeutschland selbst 
bis in die aguitaniscbe Stufe hinauf. In diesem Niveau geht sie nach Süd*, 
europa über und kommt dort in Menge in den sechs neogenen Stufen vor. 
Sie bewohnt gegenwärtig in grosser Zahl das Mittelmeer und die lusitanische« 
ja selbst die westafrikanische Provinz des atlantischen Oceans, 

Feiteirinhas (zwei Fx^uplare). 
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112. Patella Lowel. Orbigny. 

CwMirx, 8. 97, Taf. T, Ktg. 9—iO. 

Ein unvollständiges, übrigens gat übereinstimmendes Stück aus der 
recenten Schicht von Prainha.. 

P. Lowei lebt an den Küsten der Canarien- und Madeira-Inseln. 

/ * 

113. Hipponjrx suloatns. Borson (Patella). 

- If. ^anulaiui Beut,, Bord,, S.' 72, 7«/. 4, Big, U. — Capulus gulcaiut Ham,, Wm^ 
S. 639, Taf. 50, Fig. 22, 

Diese wohlbekannte Art charakterisirt die vier ersten neogenen Stufen 
Sie ist in den drei ersten beinah überaU ziendicb häofig, sdten aber in 
der torton^schen Stufe, wo sie zu erlöschen scheint. 

Pico de Juliana. (Zwei gut erhaltene Exemplare.) 

' « 

114. Mitanilaria semlcanalis. Bronn (Dyspot»a). 

Mariang, A*»ren, 8. 120, Taf. Id, Flg. 4. — Reits, 8. Maria, 8. 33. -^ M»im 

Couch., I, Taf. i3, Ftg. i19-'120. 

* 

Indem er sich durch den Zustand der meisten ihtn vorgelegenen Exemplare 
dieser Species, als Steinkerne, und durch die individuelle Struktur eines dersel- 
ben täuschen liesis, glaubte Bronn auf ihnen das sonderbare ^Merkmal eines 
Sipho-artigen halben Kanales entdeckt zu haben und gab daher der Art 
obigen unpassenden Namen. Die Vergleichung dieser Stücke mit der dtirten 
Abbildung in Martini und später mit recenten Individuen der * Art und der 
M. tectum^sinense, liess mich, zu meiner grossen Verwunderung, sowohl ihre 
Identität mit der Martini'schen Species, als die Thatsachen erkennen, dass 

■ 

diese noch unbenannt sei und dass genanntes, von Bronn, Fig. 4, 6, hervor- 
gehobenes Monstrum nichts sei als eine Varietät der Art, bei welcher die 
Scshale, wie diess bei M. textum-sinense habituell der Fall ist, in nur durch 
die innere Lamelle zusammenhängenden Absätzen abgesondert wurde. 

Im üebrigen besitzen unsere fossilen Exemplare nicht nur die Grösse 
und die unregelmässige Form des lebenden Typus, sondern auch dessen 
feinere* Merkmale alle. Das mehrerwähnte Stück z. B. trägt auf der linken 
Seite die obere Lage der Schale , die mit querlaufenden Runzeln und mit 
sdir feinen wellenförmigen liängsstreifen geziert ist ; und ein anderes, bei- 
näh vollständiges, aber abgenutztes Individuum bietet genau das Falten- 
system und die Spuren der Längsstreifen der recenten Individuen dar* 

Diese interessante Conchylie bewohnt gegenwärtig, nach Exemplaren in 
den Sammlungen der Herrn Deshayes und Shuttle worth,* sowohl das Antillen- 
meer als den stillen Ocean, bei den P}iilippinen und Molluken. Die fünf 
voriiandenen fossilen Individuen stammen von Ponta dos Mattos. 



\' 
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115. Galyptriea Porti Sancti. Mayer. 

Erst als ich den vorliegenden Galyptraea^Steinkern an seiner Spitze 
brach und mit Kitt den Abdruck des -unteren Theiles davon n)Ahm. konnte 
ich eine dritte Art aus der kleinen, Galerus genannten Oruppe der G. ma- 
culata Quoy u. Gaym. (Astrolab., ffl, S. 422, Taf. 72, Fig, 6, 9), Trodiita 
maciüata Reeve, Tat 3, Fig. 15, erkennen, welche sich von dieser ihr ähn- 
lichen Art durch die höhere, breitere Schale und die längere, nicht so stark 
ausgerandete Lamelle unterscheidet Im Uebrigen sind Steinkem und Ab* 
druck so unvollständig , dass an eme weitere Beschreibung der Art nicht zu 
denken ist. 

^Weisser Kalk des Dheo de Baixo. 

116. Orepidula fomicata? Unni (Patella). 

Jfarl., €9Hch., /, Ttrf. i$i Fig. 129—130. — Lam,, Hui., 2. Äuß., 7, S,*64L 

Diese Artist ebenfalls nur durch einen Steinkem vertreten; dessen 
Abdruck stimmt aber so gut mit emzelnen recenten Exemplaren, welche ich 
in der Sammlung des Herrn ShutÜeworth vergleichen konnte, dass eine 
grosse Wahrscheinlichkeit der Identität des Stückes mit. dieser antillischen 
Art vorliegt. 

Wdsser Kalk des Ilheo de Baixo. 

117. Serpulorbls arenrtdus. linn^ (Serpula). 

rcrm«fMt «f cfiarMif , Hoem,, WUtty S, 4^3, Taf. 46. Fig. i5» ^ V, Tmromeiuig , Deak,, 
TtmU0, Taf.70, Fig. 14, — V, Turbmcus, Rou$s,,,Chemu^ Wmir.yQtnrt Vempt^ Täf.4, Fig. 4. 

Ich habe mir Zeit und Mtthe nicht reuen lassen , um idle mir zu Qe- 
bote stehenden, sehr zahlreichen Exemplare der S. arenarius und Turonensis 
eingehend zu vergleichen und ich habe die Genugthuung erhalten, unter 
den aus der Touraine stammenden Individuen, nicht nur beide Typen, sou- 
dem auch eine ganze Beäie von Varietiten zu finden^ welche den volbtän- 
digsten üebergang von dem einen zum andern bewerkstelligefi. Anderer;' 
seits.aber, bm ich durch dieThatsache überrascht worden, dass der typische 
S. arenarius, überhaupt, in den. „mioeänen'^ (Gebilden, selbst in. den äl- 
testen, ebenso häufig ist, als die Varietät Turonensis und, dbrne Rücksicht 
auf das geologische Niveau, je nach den Lokalitäten, bald von dieser ver- 
treten wird, bald mit ihr zugleich vorkommt, bald endlich allein herrscht 
So habe ich den 6. arenarius aus dem Aquitanien, dem unteren und oberen 
Mayenci^n und dem Helv^tien von Saucats, aus dem oberen Mayencien der 
Touraine, dem Helv^tien der Schweiz und von Turin und dem Tortonien 
von Saubrignes vor Augen, dem S. Turonensis aber aus dem Aqnitatiien 
von S. Avit und Saucats und dem oberen Mayencien von Saucats und der 
Touraine. Dass dann, neben dem das Mit^meer und die Westküste 
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Afrika*s bewohnenden S. arenarius, auch P. Toronensis noch in der Jetzt- 
welt Yertreten sei, wird durch obige Thatsachen sehr wahrscheinlich. Welche 
aber yon den an der Küste Senegambiens und im Antülenmeere vorkx«!- 
melden Serpulorben mit diesen zwei zu vereinigenrsei, vermag ich, in Er- 
mangelung von Originalexemplaren, nicht zu entscheiden. 

Die Art ist im weissen Kalk des Oheo de Baixo ziemlich gemmn, 
aber stets schlecht erhalte. Ausserdem habe ich noch ein typisches Exemplar 
vom Ilheo de Cima und einige Bruchstücke der vär. turonica aus dem Tuff von 
Feiteurinha^ vorliegen. 

» 

118. Vermetus Intortus. Lamarck (Serpula). 

Wood, Crag, S. US, Taf. 12, Fig. 8. -^ Boem,, WUm, S. 48^, Taf. 46, Ftg. i6. ~ 
F, imbcmuseUahu /Stf., Bronn, m Roiit, S. Maria, 8« 35, ' 

Zwei Exemplare, die ziemlich yrohl erhalten Sind, stammen das eine 
von Bocca do Cre auf Santa Maria, das andere vom Qheo de Baixo bei 
Porto Santo; ausserdem liegen noch zahlreiche aber etwas zweifelhafte Stein- 
keme aus dem Tuff von Feiteirinhas auf Santa Maria vor. 

Diese kleine, in den sechs neogenen Stufen und im Mittelmeer weit 
verbreitete Art ist, da einige Exemplare beinah glatt, andere mit einem er- 
habenen Spalierwerk bedeckt sind, bis zu einem beträchtlichen Grade ver- 
änderlich, und diess hat denn zu ihrer Trennung in zwei Arten die Yeran- 
laflsong gegeben. Nach der Untersuchung von 'solchen frischen Exemplaren 
die als V. intortus bestimmt waren, kann ich verzichern, dass die fossilen 
Individuen sich genau diesem Typus beigesellen. 

119. Vermienlus cminatus. Huemes (Vermetus). 

WUn, & 486, Taf. 46, Fig. 17. 

Diese interessante Art kannte man bisher nur aus den Mainzer Schich- 
ten von Manthelan, Paulmy und Perriere-l'Arcon bei Tours, aus denhdve- 
tischen von Steinabrunn bei Wien und aus den tortonischen Schichten von 
Lapugy ip Siebenbürgen; min ist auch ein uioweifelhaftes Individuum davon 
am Pico de Juliana auf Porto Santo gefunden worden! 

120* Siliquaria angnina. Linn^ (Serpula). 

F4i/., Sic,, I, S. 173, Taf. 9, F$g. 24. — Hoem., Wien, S. 487, Taf. 46, Fig. 18. - 
Siliquaria tp„ Bronn, in Härtung, Acoren, S. 121. ' 

Das Exemplar, welches Bronn vorlag und das Herr Dunker mit S. 
australis vei^licb, besteht nur aus einem Bruchstück des vorderen Endes 
der Bohre, das indessen durch seine starken und breiten Län'gsrippen genau 
zu S. anguiüa passt Uebrigens fand ich in dem Tuff, der dieses Bruch- 



t 

PaläontoloipBche Ybrh&ltiiisse. 237 

stttdc nmschloss, noch andere Stücke desselben Individuums mit dem An- 
fang der Rohre, die alle mit der in Frage stehenden Art tibereinstftnmen. 

S. anguina ist von der Mainzer Stufe an in den neogenen Gebilden sehr 
verbreitet. Als recent wird sie aus dem Mittelmeer und dem indischen 
Ocean angeführt. 

Feiteirinhas. 

121. Ri^solna Bronni. Mayer. — Taf. VI, Fig. 37. 

R^ tp,, Bronn^ in Reiss, S, MariOy p, 32. 

R. tttia solida, sublaevi^ niiidula^ conico~turrita ; tpira elongain, acuminata; anfraclibm* 
eirciier 9, plano-convexiSj contiguis; sutnra Unedlo-plana; costis longitudinalibus 22 'tu 
ultimo anfraetu, parum confertis, obliqvu, tinfibsit; sfrtü iratuvertis ienuisnmisj confertis, 
sub hüte coHtpicms; aperiura, . 

Lang, cire, 9, lai. ctrc. 2yi mill» 

Diess ist in der That, wie schon Bronn erkanaite, eine gute neue Art. 

, Sie schliesst, sich zunächst der li. cochlearella an, unterscheidet sich aber 

schon auf den ersten Blick durch ihre weniger gedrängten, schiefen und 

sigmoiden Rippchen, Leider sind am einzigen vorliegenden Exemplare, die 

Mündungswände sowohl als die ersten Umgänge abgebrochen. - 

Bocca do Cr6. 

... * > 

122. Rissoina pusilla. Broc. (Turbo.) 

CimcK, S. 381, Taf. ^, Fig. 5, — Hoem., Wim, 8, 557, Taf. 48, Fig. 4. — Sehwarü, 
RiMMoma, S. 65, Taf. 4, Ftg. 29. 

Vier aus dem Kalktuff von Feiteirinhas stammende, gut erhaltene 
Exemplare, welche mit dem Typus vollständig übereinstimmen und leicht 
von A. Grateloupi, myosoroides etc. zu unterscheiden sind. 

Während R. Grateloupi die zwei ersten neogenen Stufen zu bezetchnen 
hilft, kömmt R. pusilla von der dritten Stufe, dem Helv^tien, an, in Europa 
fast überall und oft häufig vor. Gegenwärtig lebt sie im indischen Ocean 
bei der Insel Mauritius, im stillen Meere bei den Sand wichssinseln .und d^q 
Angaben von Deshayes , sowie dem Vorkommen im Astien nach, ' wahrschein- 
lich auch im Mittelmeere. 

123. Rissoina Canariensls. Orbigny% 

Drei Exemplare aus dem quartären Tuffe von Praia und Prainha. 

124. Rissoina crenülata. Michaud. 

RisMoia, S. i5, Taf. t, Ftg. t. — i Pkil, Sic. H, 8. tö€. 

Unter den vorliegenden, alle gat erhaltenen Exemphiren dieser Art sind 
einige, weld^e aus den „miocäneii^' Tuffen von Bocca do 6r6 und iPeitehin- 
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• . . . 

has stamnieiif während die meisten kn jttngeren Toff von Praia nnd Praädia 
gefunden wurden. 

Fossil scheint B. crenulata sehr selten vorzukommen. Philippi citirt 
sie von Casset; Grateloup führt sie seinerseits von St. Paul bei Du an; 
doch stellt seine .Abbildung eine ganz andere Art dar. Sicher sind Jeden- 
falls die Citate aus dem Plaisancien. Galabriens und das Vorkommen der 
Art im Mittelmeere und der lusitanischen Provinz des atlandisehen Oceans. 

125. RisBoina dolinm. Nyst. 

Bdg.^ Jf, S. 4i7. — A. nana PhU., Sic, 11, S. 127. — R, fwUia PhU., Sic, I, S. 154, 
Taf. 10, Fig. 13, . . 

Häufig im obersttertiären Tuff von Praia und Prainha. Ebenfalls 
häufig im Plaisancien von Garrubare in Calabrien. Lebt im Mittelmeere 
und wahrschdnlich auch im atlantischen Ocean.) 

126. Rlssöina sünilis. Scacchi. 

FW/., Sic, //, S. i24, Taf. ^3, Fig. 5. 

Von dieser nur recent aus dem Mittelmeere bekannten Art lieg^i drei 
Exemplare aus dem jüngeren Tuff von Praia und Prainha vor. 

I 

127. Alyania cimicoides, Forbes. 

Quartärer Tuff von Praia und Prainha. 2d Exemplare. Lebt im 
Mittdmeere. 

128. Alvanla costata. pesh.*(Rissoa.) 

' Bull. Scienc. Soc, phü. Paris, 18U, 8. 7, Taf. i, Ftg. 1. - Lar/K, Hut. 2. Aufl., VIU; 
S. 471. 

40 Exemplare aus den jüngeren Schichten von Praia und Prainha. 
War nur aus den „pliocänen*' Gebilden der Mittelmeergegenden und aus 
dem jetzigen Mittelmeere bekannt. 

» 

129. Alyania Philippiana. Jeffreys (Bissoa). 

Mar. Tut. Piedm. Coasts, Fig. 4—5. 

Praia und' Prainha (jüngere Schichten). 8 Exemplare. Mittelmeer. 

130. Solarinm simplez, Bronn, 

itai., TßrOdrgeh., 11, 8. €3. — Moem., WUn, 8. 4^4, Taf, 46, Fig. 3. — Brotm,, m 
^eiM, Santa Moria, S. 32. - 8. n$gltetum MRchti^, Solof^ Taf, 2. Fig. 7-^9, 
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Ein gut erhaltenes, unausgewachsenes Individuum. Die Art mcbt voiq 
Aquitanien (S. Avit, Saucats) bis in's Astien hinauf, ist aber erst yom Tor- 
tonien an einigertnassen häufig, 

Bocca do Gr6. . 

131. Bulla Broochü. Micheiotti. 

Dtscrift.^ S, 151, -- B. wtUaia (Lam.) Broe., Conch,, S, 277^ Taf, 1, F%g. 8. ^ JH. 
coMvo/tfla (Broc) Bronn, in Rem, S. Maria, S, 34, 

Indem ich die drei yon Bronn besehenen Exemplare aus dem Figueiral 
unter der Loupe aufmerksam betrachtete, > gelang es mir auf zweien davon 
unzweideutige Spuren von Querstreifen zu entdecken; da nun diese Stocke 
zugleich die Grösse , die etwas ovale Gestalt und die langsam sich er- 
weitemde Oeffnung der B. Brocchii b)ssitzen, so glaube ich meiner Sache 
sicher zu pein, indem ich sie dieser Art zuhalte. 

Von der Mainzer Stufe an, doch immer selten. Lebt in den europäischen 
und nordafrikanischen Meeren. 

132. Bulla lignaria. Linn^. 

Hoem., Wien,ß. 616, Taf, 50, Fig. 1 — Grat., AUas, Taf, 2, Fig. i— 2; — B. GraU- 
loupi Michtu, Descripi. S. 150. — Bronn, in Reiu, 8» Maria, ^.' '34. 

Nadi genauer Yergleichung aller zu meinem Gebote stehende . Mixern" 
plare der B. lignaria und Grateloupi, bin auch ich, wie Herr Dr. Hömes, 
zu dem Schlüsse gekommen, dass letztere Art als unbeständige Varietät 
der ersteren eingezogen werden müsse. Zwar behauptet Herr Deshayes 
noch in jüngster Zeit „quo le v^ritable lignaria ne descend pas au-dessous 
des terrains subappenins ; que les espöces de Bordeaux, Touraine, Vieime etc., 
en sont toujours. distinctes^' ; doch gibt er keine Beweise zu. seinem Aus- 
spruch und lässt daher der Vermuthung Raum, dass es ihm mit dieser 
Trennung auch um die weitere Befestigung einer angenommenen Grenze 
zwischen „miocän" und „pliocän" zu thun sei. Wie dem aber auch sei, 
sicher ist, dass B, Grateloupi weder durch die Gestalt, noch durch die 
Grösse, noch durch die Zahl der Querstreifen bestimmt von der ligniria 
abweicht, mdem genau dieselben Formen, genau so dicht gestreifte Stücke 
auch unter mdnen aus dem Mittelmeer stammenden Individuen lettterar 
Art vorkommen. Wahr ist frälich, dass die Eine. im Aquitaoiw und im 
unteren Theil des Mayencien immer kleiner, oben spitziger, und im Ganzen 
etwas feiner gestreift ist als die Andere; ebenso wahr aber bleibt es, dasg 
diese Unterschiede alle hei den Stücken aus dem oberen Theile des Mayen- 
deu (Saueats, Touraine, Grund bei Wien), aus dem Helvi6tien und Tortonien, 
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mehr oder weniger vollständig verschwinden, und dass hier schon typische, 
wenn auch nicht riesige Bxemplai'e der B. lignaria auftreten. 

Das von Bronn citirte Stück, von der Bocca do Orfe, misst nur 
30 Millimeter in der Länge und besitzt die dichte Streif ung der B. Grate- 
loupi, ist aber wie die B. lignaria am oberen Ende stumpf, und stimmt 
überhaupt, vortrefflich mit ^einem vorliegenden raittelmeerischen Individuum 
tibei:eiD. 

133. Bulla micrpmplialus. Mayer. — Taf. VI, Figi 38. 

B, «frtctt/i» (Broe,) Bronn, in Reiss, S, Marias S, 34» 

ß« i€sta ovata, t^r^dula, $olidula, laevi, verUce ohiusa^ angtisie umbilicaia; apertvra 
ßubarcuala, inferne subito dilaiala; labis incrassato, angvtie umbilicalo. i • 

Long, 17,dai, 10 mill. 

Trotz der grössten Aufmerksamkeit ist es mir nicht gelungen, selbst 
unter der stärksteii Ljup3, die Sparen der Spiralstreifang zu sehen, die 
Bronn an der Basis des einen der vorliegenden zwei Stucke bemerkt haben 
will; ich muss daher annehmen, dass er die feinen Querspältchen , welche 
die in Kalkspath verwandelte Schale durchziehen , für solche Streifen an- 
gesehen habe. Sei dem wie ihm wolle, so steht es fest, dass gegenwärtige 
Art ftiit der B. hydatis L. (cornca Lam.) zunächst verwandt, aber weniger 
aufgeblasen, länglicher; dickschaliger ist, und eine hinten weniger erweiterte 
Oeffnang besitzt. 'Sie sieht ferner der B. miliaris Broc. höchst ähnlich aus; 
doch hindert* ilire achtfache Grösse daran, sie mit dieser zu vereinigen. 

Pinheiros. 

134 Turbo Hartnngl. Bronn (Trochus)..— Taf. VI, Fig.. 39. 

Hariung, Au^tm, 8* 118, Taf, 19, Fig. 1. 

T. testa obiuse-coniea, basi dilaiata, crassa, $oUda; anfracHbus 5S, pltmiüscuUs, cek- 
fiUft incntceniibHs ^ sutitra suboanaliculata separaHs, tpiraliier sulcaüs, ad siituram pA' 
laew^atis, oblique striato^granulosis ; cingulis in uliimo anfractu 6, majoribus^ cum mi- 
noribui allerjnantibiis; faciei superion area sublaevi, rädiaiim siriadula, a cortniitf 
circnlo granulosOy a callo •umbilicaii sulco separala instrucia; apertura ovato^rciundala, 

' Alt, 25, lat. 25 mill 

Meiner Ansicht nach ist diese Art ein ächter Turbo , aas der wei- 
teren Verwandtschaft der obereocänen T. Anthonii, multicarinatus etc/ 
luid.der neogenen T. carinatus und Napoleonis; Specifisch weicht sie Ton 
allen Arten der Gruppe so sehr ab, dass eine nähere Vergleidinng 
nnaötbig ist. 

Ponta dos Mattos. (Ein Expmplar.) 
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13B Turbo Mkriae Mayer. 

Ein kleiner Deckel und die nur drei Windungen zflhlende- Spitze 
einer Schale deuten auf eine kleine Art aus der Gruppe der T. fugosus, 
mamillaris und muricatas, und die diesem letzteren zunächst stand, allein 
durch die der Kante statt der Naht genäherte Körnerreihe auf der oberen 
Fläche, durch das Fehlen aller Körnelung auf ^er unteren und durch 
die deutliche Querfalte auf beiden sich unterscheidet. ^ 

Feitdrinhas. 

136. Trochus Niloticus? Linne. 

Lam, ttULy 2. Auf,, JX, S, iS2, — Eneyelf Taf, 444, Fig. U -- JBron»» in Harhing, 
ÄMren^'S, US; 

Da ich. das von Bronn erwähnte Bruchsttlck dieser Art nicht in 
Händen gehabt habe, so darf jch mir nicht erlauben, das Fragezeichen, 
welches genannter Autor seiner Bestimmung augehängt, zu streichen, ob- 
gleich die Beschreibung,' welche er von- seinem fossilen' Exemplare gibt, 
kaum einen Zweifel an dessen Identität mit dem im indischen Oceane 
lebenden Typus übrig lässt. 

Aus verschiedenen Umständen, aus der Grösse des Stückes, seinem 
Vorkommen mit Austern-Bruchstücken, seinem Erhaltungsmodus etc^, 
schliesse ich. dass das Exemplar von Ponta dos Mattos stammt. 

137. TrooKus «trigMus. Gmeiin. 

Chemn,, Conck, V, S, 99, Taf,, i70, »Fig. 1650^51 — Phil., Sic, 11, S. 227, 

Zwei Bruchstücke, welche zur laxgestreiften uijd durch die An- 
wachsstreifen schön gegitterten Varietät dieser Art gehören , fanden sich 
im jüngeren Tuflf von Praia und Prainha vor. Diese Varietät kommt 
übrigens schon im Mayencien der Touraine , neben dem Typus vor, der 
dann auch im Aötien von Asti und Messina liegt und jetzt an der maroc- 
canischen Küste lebt. 

• V 

138. Monodonta Aaronis.' Bast6rot. 

Hoem., Wien, S. 436, Taf, 44, Fig. 7. — M, t;uberculata Eichte., Lith. ro$s., S. 242, 
Taf. X, Fig. 36. ^ • 

Die hierher zu zählenden Stücke finden sieh nur als Abdrücke oder 
Bruchstücke im Kalke von Hheo de Baixo , lassen sich aber vermöge 
Kittabdrücke ganz gut wiedererkennen. 

- Die Art ist bekanntlich in allen sechs obertertiären Stufen sowie ia 
den wärmeren europäischen Meeren zu Hause. 

Ilheo de Baixo (sechs Exemplare). Säö Vicente (ein Exepiplar), 

H a r t a n g , Madeira and Porto Santo. 16 X 
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139. Craspedotus pterostomnB. Bronn (Trochus). — Taf. VI, Fig. 43. 

Hartunffy ÄMren, S. 119, Taf. 19, Fig. 2. (mala), 

C. thsta parva, conaid€a,,imp9rforata; anfracHbui 5, convexiif tutura canalie%Uaia 
itparaHSj cinj^ulit elevatis sex, in tUHmo auiem decem, lindsque elevatu ohliquis, aequidisfan" 
tibut elegantissime elaihraiis; ßpertura fere oMculari; lahro intut tulcato, exiut varice 
croiso, tupra quem dnguk» excurrtmt, marginato; lahio fovea et, dente basali insfrucio. 

Alt. 5f lat, 4 mill. , 

Leider kenne ich die 55wei obertertiären Arten der Oattang, Cr. 
Octß,yianas and Sismondai Cantr., nicht und kann also nicht entscheiden, 
ob gegenwärtige Form mit einer ron ihnen identisch sei. Von Cr. lim- 
batus Phil. (Monod.) lässt sich hingegen Bronn's Species trotz aller Ver- 
wandtschaft gut unterscheiden, sowohl einerseits an ihrer geringeren 
OrOsse und kürzeren Gestalt , als hauptsächlich an ihren isahlreichen 
-Spiralstreifen. Bronn's <;itifte Abbildungen sind gänzlich verfehlt und 
geben ein falsches Bild von der Schnecke. 

Forno do GvL 

140. Janthina Hartungi. Mayer. — Taf. VI,' Fig. 44. 

HaiFtmgia i^cß ßnmn, in Harhmg, A$oren, S, 119, Taf, 19, Flg, 3, r- BeiAj 
8. Maria, S, 32. . 

H. tesia väriabili, obovaia vel depressa, tenui, fragUi, nitida; jptra brevi, pltu mmune 
ohtuta; ,anfracHhus 3 — 4, c<nuie«is v^.gMn$i$, 4Ußwrm an^usta, profunda, teparaiis, xinguiis 
spiralibus 6—10, plah^^convBicis , subaegualibut ^^ latiusculit; taepe ewinescentibut , slrüsque 
incrementi elevalis, densis, perpaulum ßexuosis, ad basim sinuosis, ornatis; apertura magna, 
irregulariter rötundata, ad baaim angulum fere rectum efformante; lahro tentd, prope 
cdumeüam exoitq. . 

Alt. 19, lat. 22. miU. 

• 

Dass di6se schöne Schnecke eine eigene jGattung bilde, möchte ich 
sehr bezweifeln. Es scheint mir in der That als ob sie ganz gut unter 
den Janthineti treten könnte, deren Habitus und Hauptcharaktere sie alle 
besitzt. Die Stellung des Rändeinschnittes neb^n der Basis, statt in der 
Mitte des Randes > und die Spiralreifen sind es einzig, was sie vor den' 
mir bekannten Janthinen auszeichnet. Ersteres Merkmal möchte aber doch 
kaum generische Wichtigkeit besitzen; und das Vorhandensein. von Spiral- 
reifen gar dürfte um so weniger massgebend sein, als bei J. conomunis 
bereits Spuren solcher Verzierungen auftreten , uijd diese bei gegenwär- 
tiger Art bis zu vollständigem Verschwinden veränderlich sind. Weitere 
Gründe zur Vereinigung mit Janthina möchten, dann noch die Anwachs- 
streifen unserer Art, die denen der S. capreolata Montrouzier (Joum. de 
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Conchyl. 1860, Taf. 11) ganz gleich und die Spuren von violetter Färbung 
welche am Exemplar von Sao Vicente sichtbar sind, abgeben. 

Von den sechs vorhandenen Exemplaren^ stammen drei typische von 
Feiteirinhajs, ein anderes von Ponta dos Mattos, das reifenlose von Pin- 
heiros und das nur Spuren von Reifen zeigende von Sao Vicente. 



141. Neritopsls radula. Linn^. (Nerita). 

Hoem., Wien, S. 528, Taf. 47, Fig. 8. — JV. mimUif»rmi$ OraL, AiUu, Taf. 6, 
Fig. 36—38. . 

Nach Vergleichung der zwölf fesailen Stücke dieser Art, Welche 
mir vorliegen, mit dem lebenden Typus, kann ich nur, wie Herr Dr. 
Hoernes, staunen, dass ein Bronn, ein Grateloup beiderlei Vorkomm- 
nisse specifisch getrennt wissen wollten^ denn es will mir nicht gelingen, 
andere Unterschiede zwischen ihnen zu finden, als die zuföllig etwas 
geringere' Grösse meiner tertiären Exemplare. 

N. radula zeichnet sich mehr dur(jh ihre weite Verbreitung- als durch 
ihre Häufigkeit aus. Bie tritt schon in , der aquitanischen Stufe (zu M£^ 
rignac bei Bordeaux und zu Veille bei Dax) auf, findet sich ferner im 
Mayencien zu Leognan bei Bordeaux und su Cabannes tind Mainot bei 
Dax , im Helvetien auf Porto Santo und im Tortonien zu Forchtenau bei 
Wien und zu Lapugy in . Siebenbürgen ; gegenwärtig aber bewohnt sie die 
'Küsten der Insel Ceylon. , * 

Pico de^ Juliana. (Vier gut erhaltene Exemplare). 



142. Nerita Plutonis. Bast^rot. 

Mem, Soc, Hut. nat. Paris, 11, S. 39, 'Taf 2, Fig. U. — Hoem., Wim, S. 531, Taf. 
47, Fig. 11. —^Bronn, in Reist, 8, Maria, 8, 33, 

Zwei von der Bo'cca do Or6 fi(A»nmende, unzweifelhaft richtig be- 
stimmte Exemplare^ Die Art scheint nur im A<iuitani«a, Jtlayeneien und 
Helvetien vorzukommen, ist aber darin weit verbreitet rUnd ganz beson- 
ders in den „Faluns" des Loire-Thales und in ihrer Fortsetzung, der 

Kalkbreccie des Schweizer Jura, häufig. ' 

16* 
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143. Natiea atiantica. Mayer. — Taf. VI, Fig. 45. 

Bronn, m Jletsf, 80nta Mßtia^ 6. 33, Taf. i, Fig, H (mala). 

iV. lefto iubglobosaf Miquay laevigaia, ienuiuicula; onfraeHbtu qmnque subdtprettUj 
suheoniiguia ; spira prominuta, aeuHuicula; aperhtra ufnilunari; umbiUco parvo, caUo an^ 
gusfo, ilöhgaio, temt/eclo. 

Unter den zahlreichen Arten aus . der Gruppe der N/ helicina sind 
es, meines Wissens, nur zwei, welche sich dieser hier mehr nähern, näm- 
lich, N. Guillemini und meine unbeschriebene N. minima, von Bordeaux. 
Die erste ist kugeliger, weniger schief und hat einen kttrzeren, breiteren 
Nabel als N. atiantica ; , die andere bleibt viel kleiner, etwas länglicher 
und ihr Nabel ist ebenfalls unten offener. 

Pinheiros (vier Exemplare). Bocca do Cre (ein Stück). 

144 Natiea redempta. Michebtti. 

DescrtpK, 8. 157, Taf, (?, Fig, 6. — Hotm,, Ifieti, 8. 522, Taf 47, Fig, 3, 

Obgleich es zerdrückt und schlecht erhalten ist, gehört das aus dem 
Hheo de Cima vorliegende Exemplar einer Natiea offenbar zu dieser 
durch ihre dicke und aufgeblasene Schale, ihr zugespitztes Gewinde und 
die grosse, dicke, den Nabel vollständig überdeckende Colpmellarplatte 
ausgezeichnete Art. ' ^ • . 

IJicht häufig aber weit, verbreitet im Mayencien, tlelv^tien und Tortonien. 

145. Gerithium crenuloaim. Bronn. — TaM Vit Fig. 46. 

Reiu, Sania Maria^ S. 30, Taf i, Fig. 12, ' ^ 

C. Usia turriia, subulaia; anfraetibus 10 — 12, marginaiis, raro varicotU, tona tuhtrali 
nodvlosa iucctnetii, iransvertim sulcatis,tulcis angiuHs, profundii^impressis^ irrepUariier 
altemaniUms, majoribus 6-^8]' ttrii» incremenü tenuibui, de^ussaio^subgranuloiit; aperturü 
satis parva, roiundaio^quadrangulari. 

Long. 22, lat. 6\ miU. 

Beim ersten Anblick, möchte man diese Art für identisch mit G. rissoi- 
noides (Joum. de Conchyl. 1862, S. 264, Taf. XII, Fig. 10) halten; allein 
bei näherer Vergleichung entdeckt man bald wichtige Unterschiede, .welche 
beide Arten auseinanderhalten und ihnen sogar ihre Stelle in zwei verschie»^ 
dene Gruppen anweisen. Gegenwärtige Species ist nicht nur viel grösser 
als G. rissoinoides, sondern zählt auch verhältnissmässig mehr Umgänge, die 
flacher sind, und statt oberflächlich^, ungleicher Spiralstreifen, tiefe und 
regehnässige Fjirchen tragen ; sie ist femer, wie die Arten aus der Gruppe 
des C. plicatum, an der Basis abgeflacht und einförmig gestreift, während 
C. rissoinoides, wie die übrigen Arten der Gruppe des C. crenulatunn an der 
Basis verlängert und 'mit einigen Hauptreifen geziert ist. 

Pinhdros. (Drei Exemplare). 
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146. CerttiUiim Hartnngi. Mayer. — Taf. VI, Rg. 47. 

Bronn, m R^si, Hanta Maria^ S. 30, Taf. 1, ftg. ii. 

C. tBMta eonito^turrUa, apie§ aeuia, era$ta ef ielHa; aufracHbm 10, anguMÜs, fptr«i|- 
fer nUcaiU, mtdio nAeonoavit, ad suiuram saepe tumuetnti^, cüniakulaÜM, 9a$p§ tub^m- 
HidosU, infeme «erif^tif franomtn^ nUnmorum duahm orhaüi,' suldg ienuihiu, conferüs^ 
imyressiM; ulHmo aufraetu gaii» magno, ban $mhdepres$Of $enebu$ granulorum 6, diitanUbuM, 
insirueio; mptrinra magna^ rotundato^oiiata^ 

long,, 29, lau 13 mUi. 

Eine eigenthttmliche , verwandtenlose Art, die höchstens den Formen 
aas der Gruppe des C. varicosum sich anreihen mag, aber, bei ihrem Man- 
gel aller Warzenbändei^ und bei ihrer feinen Granulation, immer noch be-. 
deutend von ihnen abweicht. Auffallend ist die Aehnlichkeit der Bildung 
ihrer Umgänge mit derjenigen der Pleurotomen aus der Gruppe der PI. 
semimai^nata. 

Pinheiros. (Ein einziges Individuum). 

147. OerithiuÄ inoultum. Mayer. — Tal VI, Rg. 48. 

Brofifi, in Reiu, Sania Maria, S, 31, Taf, 1, Fig,^13, 

C fi»fl« eomieorfnrriia, Ofnee aeuia, eroMta ei ffttida; aufraoObMM.II, angntiis, tfinä^ 
itr outemtit, troMvertim obscnriMsime oblUjue-^plicaiis , medio snbooncofnt, ad iutnram saope 
tumtMoenübuMf contahtdaü»; f^mu tutura profunda separaOs, raro varicosiM; ndcit ienmbus, % 
imprestit, ntbrefularibut ; aper Iura magna, ovala; labro taricoso, iniut incrassato, 

\ Long. 34, laf, 15 miü. 

. Dieses Cerithium steht offenbar dem vorigen sehr nahe und es fragt 
sich ob es nicht zu ihm übergeht. Allein, da diess bei den mir vorliegenden 
drei Individuen und zwei Bruchstücken nicht der FaU ist, alle vielmehr 
keine Spur von Körnelung aufweisen und sich nodi durch einige Merkmale, 
als da sind langsamer anwachsende^ convexere Umgänge , unterscheiden, «o 
glaube ich berechtigt zu sein meine Art bis auf Weiteres aufrecht zu halten. 

Ein monströses Individuum dieser Species zeigt vier Windungen die 
unregelmässig gewunden, convex und an der Naht ausgehöhlt sind. Die 
anderen Stücke sind einander ziemlich gleich. 

Diese ziemlich fremdartige,, obertertiäre Cerithium- Art gehört offenbar 
in die Gruppe des C. varicosum und nähert sich einigermassen dem obereo- 
cänen (tengrisdien) G. sabvaricosum. 

Pinheiros. 

y 

148. Cerithium nodulosum? Bruguiire. 

Eneycl,, Taf. 442, fig. 3, «, b. — Martini, Conch., IV, Taf, 156, %. 1473-^1474. 

Der Abdruck, den ich mit dieser im hinterindischen Ozeane lebenden 
Art vergleiche, ist zu unvollkommen um eine Bestimmung zuzulassen. Jeden- 
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falls staomt er voa einer der genanntea ia der Gr^fs^e, der Gestalt des 
Gewindes, den Rippen und den Spiralfurchen ähnlichen Specieis, und unter- 
seheidet sich bedeutend, von den übrigen Arten die ich kenne. 

Grateloup's C. nodulosttin (Atlas, Taf. 46, Fig. 13) durfte vielleieht nur 
ein sehr altes Individuum des 0. subeornigatum sein^ das bei Mont^e-Märsan 
so häufig und veränderlich ist. 

149. CeritMopsis trllineata.' Hoemes (Cerithiuin). 

men, S. 4fff, TöA 42, Fi^. 22. - 

Ein wi^ alle fossilen Reste der Feiteirinhas wohl erhaltenes, nur die Spitze 
entbehrendes ünicum, das mit der citirten Abbildung perfect übereinstimmt. 
Sonst nur von Steinabrunn bei Wien bekannt. 



150. CeritMopsis laotea. Philippi (Gerithium). 

^ Sic, 7, S. i9b; II, S. 162. 

Auch von dieser Art gelang es mir ein fast YoUständiges^ in Form und 

Gestalt des Netzwerkes mit fossilen und lebenden Exemplaren vollständig 

übereinstimmendes Individuum »i^us dem Kalke der Feiteirinhas zu ehalten. 

. Philippi citirt den einzigen Fundort Catania für fossile Exem^are. Ich 

' selbst fand an zwanzig solcher in den „Faluns" von Tours. 

X 

151. Ceritliiiöpsis nana. Mayer. — Taf. VI, Fig. 49. 

C testa minuta-, turrtto^conicaj (urgidulaj solidula interdum varicosa; aufractihvsT, 
opplanaHs, suiurä profunda separatis^ primis series 2, tUtimis series 4 granuhrum transttr- 
, MS exhibeniibus; granU majuseuliB, densis, in.serie Umgitudinaii reckt iUpoHHs; apertura 
iubquadraia , in cantUem hretem exenule; lakio ftmpKci. 

Long, 5, lat,^2 miU, 

- Obwohl dieses kleine Ding wahrscheinlich quartär ist und also, wohl 
auch lebend vorki^mmt, so muss ich es doch als neu ansehen, indem es mir 
nicht gelungen ist , - trotz Nachfragen bei den Herrn Deshayes und Hoemes 
und gelegentlichem Nachsehen in Reeve , ein benanntes Analogen dafür zu 
finden. Oberflächüch betrachtet, sieht dieses Schneckchen der Ceritbiopis 
scabra ähnlich ; allein bei genauer Prüfung entdeckt man , dass sein Bau 
bedeutend von dem der genannten. Art abweicht. Eine vief grössere Aehn- 
lichkeit besitzt die Species mit' Cerithium lignitarum : es ist fast ein Minia- 
turbild, davon; doch fehlt ihr unter Anderem der Columellarzahn. Von C. 
tubercularis und Verwandten scheidet sie das ganz verschiedene, sehr enge 
Kömemetz. . ' 

/ Es ist niicht zu bezweifebii, dass diese organische Form ausgewachsen 
und zwerghaft sei; die Menge der gleidi grossen Stücke, welche der Tuff 
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von Praia und Prainba, in 6e8eDsch4ift von fast lanter ktemon Arten birgt 
spricht entschiede dafür. ' 

152. OeritUopsis peryersa. Linne (Trocbus). 

Payr., Catal^ S. 142, Taf. 7, Fig, 7^8. — /foem, Wien^ S^ 414, Taf,42, Fig, 20; -^ 
Sandb,, Maim, S 115, Taf, 10^ Fig. 6, 

Von dieser durch alle sechs obertertiäre Stufen gehenden und jetzt in 
den meisten europäischen Meeren, sowie im nordwestafrikanischen Ozeane 
lebenden (ja, sogar schon im Tongrien des mainzer Beckens auftretenden) 
Art habe ich ein unvollständiges, aber mit dem lebenden Typus genau über- 
einstimmendes Stück im Kalk-Tuff von Feiteirinhas, weitere zwei Exemplare 
im recenten Tuff von Praia und Prainba gefunden. • 

C. inversum Grat, (non Desh.) von Oaas, das ich in sieben Exemplaren 
vorliegen habe, unterscheidet sich in der That, wie Sandberger geiseigt, 
durch laxere Maschen und das späte Entstehen der mittleren Kömerreihe. 
Ich schlage vor es fortan Cerithiopsis Sandbergeri zu nennen. 

153. Cerithiopsis jäcabra. Olivi (Murex). 

Ceriihium itabrwn Hoem, Wien, S^,4lÖ, Taf. 42, Fig.iQ. ^ C. deforme Eiek»,, Leih., 
ross., S. 159, Taf, 7, Fig, 72. ^ 

C. scabra kömmt ebenfalls in allen sechs obertertiären Stufen, oft sogar 
in grosser Individuen-Zahl'vor und bewohnt auch noch die europäischen und 
nordafrikanischen Meere. Sie steht der nordtongrischen C. lima sehr nahe, 
und es fragt sich ob beide Arten nicht im nordischen Aquitanien, z. B. zu 
Cassel, in einander übergehen. 

FeiteirinhaS' (über zwanzig Exemplare). 

• 154. Cerithiopsis splna. Partsch (Cerithium). 

Hoern, Wien, S. 409^ Taf. 42, Fig, 15, — B. angustum Deih., . Exped. wen/. Marie, 
in, S. 183, Taf. 24, Fig. 17—19. (non C. angwtum Desh., Env. Paris.) 

Sollte, wie ich vermuthe. diese Art nur in Folge einer Fundortrer- 
wechselung auä dem Aquitanien von MartiUac bei Bordeaux citirt worden, 
so würde sie erst in Helvetien entstehen. Sehr verbreitet ist sie im Torto- 
nien und besonders häufig darm zu S. Jean-de-Marsacq bei Bayonne. Sie 
scheint im Plaisancien oder Astien (Rhodos) auszusterben. 

Feiteirinhas» (Ein wohlerhialteaes Exemplar). 

155. Gerithiopaia. triÜjL^ata. Philippi (Cerithium), 

SicU., /, S. 195, Taf. 11, Fig. 13; 11, 8. 163. — Hotm, Wen, S. 413, Taf. 42, Fig. 19. - 
Certdbitim iwrellam Grat., Ailas, Taf. iS^ Fig. 30. 

D.ank den zwei Exempkren der G. turrella, welche idi im oberen Theile 
der y^Falnns'^ vcm Gaas bd Dax sammeke^ kann ich die Frage, ob diese Art 
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« 

oiit G. trflineata. zusammen faUe, vcdlstandig bejahen, indem genannte Exem- 
plare wirklich schon ganz typisch sind. 

Diese nette. kleine Schnecke käme demnach vom oberen Tongrien an 
und durch die ganze obere. Hälfte der Tertiärformation fossil vor, während 
' sie gegenwärtig das Mittelmeer und den M^rbusen von Mexiko bewohnt. 

C. terebrina möchte ich eine dieser Art nahe verwandte, nur rascher 
anwachsende kleine Form nennen, von deren glatten Spiralreifen der erste, 
wie bei C. cribaria, zurttcktiitt und die Schnecke gewissen Turritellen ähn- 
lich werden lässt. Ich fand leider erst ein Exemplar davon in den oberen 
Schichten des Tongiien, zu Gaas bei Dax. 

Praia,und Prainha. (Jüngere Schichten). 

V 

« » 

. 156. Plenrotoma pertnrrlta. Brimn. — Taf. VI, Fig. 50. 

Rem, Sia. Maria, S. 29, Taf. 1, Fig, 9. (mala). 

Pi. lesia turrita, elevata^ nitida; aufracHbus 9, contexis, subtcalatii, hngiiudinaliier 
coslaiis, cottellis perpaulurn compressis, obliquis, incufvalis^ instersHciis paulo majoribuSy 15 
in ultimo aufractu; ultimo aufractu tpirtt multo minore, apertura ovata, in eanalem hre- 
«tsnmtim, latum^ incurvatum, exeunte; labro incrasiato; rima tuiurali oblusatpgulata. 

Long. 12, lat. 4'/, mill. 

PL perturrita gehört zur Gruppe der PI. sigmoidea und steht in der 
Mitte zwischen PI. Suessi und PL Popelacki. Wahrend ihre ersten Um- 
gänge treppenförmig sich abstufen, wie bei der ersten Arten, erhält der 

• * 

letzte ganz die Gestalt des entsprechenden bei der zweiten Species. Ihre 
Rippen hingegen ähüeln denen der P. Suessi in der Form, sind aber bedeu- 
tend zahlreicher und dünner. 
Pinheiros, (Ein Exemplar).- 

» 

157. Plenrotoma Vauqnelini. Payraudeau. 

Catal, S. i45, Taf. 7, Fig. U-^IS. — Hoern, Wien, S. 378, Taf. 40, Fig. 18! 

Zwei Exemj)lare aus den Feiteirinhas stimmen genau mit dieser vom 
Helv^tien (Steinabrunn, Gainfahrn bei Wien) an fossil und jetzt noch im 
ganzen Mittelmeere vorkommenden Art überein. 

158. Cancellaria parcestriata. Bronn. — Taf. VII, Fig. 56. ^ 

Reist, Santa Maria, S. 27, Taf. 1, Fig. 7, 

Ö.testa imperforata, oblongo^turrita, subtcalariformi, solidula; spira longiuicula,. acuta, 
anfractibut 6 (embrionalibus 2 laevibus) carinaHt, parce ei obsolete spiraliter striatis, supeme 
planO'Concavis ; costis longitudinalibus validis, fere rectis, distantibus, ad angulum carinae 
acutis, subspinosis; ultimo anfractu spiram aequante^ apertura satis parva, subovafa; colu- 
meila biplicata^ 

Long. 10, lat. 6*/^ tmU. 

Diess ist dne gute, ziemlich eigenthümliche Art, die so zu sagen die 
Brücke zwischen den Gruppen der G. acutangularis und der 0. uniangnlata 
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bildet. In der äusseren Gestalt, der G. Neugeboren! «od noch mehr der G; 
serobicnlata Hoem. ähoKeh, unterscheidet sie sich ron allen Arten der «rateü 
Gruppe durch den Mangel eines Nabels und durch die' B'einheit ihrer Spiral* 
streifung. Ihre Rippen sind fast denen der G. spinifera nachgebildet. 

Bei Erwähnung der G. uniangulata Desh., darf ich nicht verschwelen, 
dass mir die G. Angasi Grosse, (Joum. de Gonchyl., 1863, S. 64, Taf. 2, 
Fig. 8) deren Vaterland leidex unbekannt ist, durchaus identisch mit ihr zu 
sein scheint. 

Pinheiros. (Unicum). 

■ 

159. Turbinella jjaucinoda. Mayer. — Taf. VI, Fig. 52. 

T. Uiia fusiformi, media veniricosa^ craua, ponderosa; anfracHbus coniahuldtisy tufrctf- 
rinatii, ItAercutiferii, ad iuiuram concavis, sublaevigalis, tupeme tpiraliier sulcaHs, 5-^ß 
primit nodetU; ultifito ipirae majore, in eaadam 6re«em, crasiissimain, contartatifiy estunte^ 
tuhereulii 4 crasn$»imisy conicis, ohHuis, sulcisque loHs^ tubaequidibuSy aähasiifn e^HUi9§e$nH- 
bHs iHMirucip; apertura ovalo-oblengay paulum anifusiaia; lahro acuiüy denHcuktio; colwnella 
eallosa, partim confortOj media 3—4 plicata, hast umbilicaia. 

Long, drc, 130, lat. 60 mUL 

Diese merkwürdige Art steht der lebenden T. scolymus nahe, unter- 
scheidet sich aber jedenfalls von ihr, !•, durch eine verhältnissmässig schlan- 
kere Gestalt, 3«, durch eine geringere Zahl stärkerer Knoten, 3«, durch 
stärkere Spiralreife,- und, '4*, durch ein noch dickeres Kanalende. Diese 
Unterschiede genügen jedenfalls um sie als neu zu bezeichnen, um §o mehr 
als T.' scolymus ungleich grösser ist. 

SacT Vicente. (Unicum). 

160. Fasdolaria crassieauda Mayer. -^ Taf VI, Fig. 51. 

F. teeta fu$iformi-abbrevia(a, craua^ soHda, anfractibus 7 — S, parum conttxis, »uban~ 
ffmiatu, troMveraim grpssestriatit, fuperne subconeavis, ad ntiuram marginaiis, infemo pHcaUh- 
nodosis; plicie crassitj rohmdaHs, in^rsHcHs aepuUibus; shriii trmuvertu eUvoHSf alierntm^ 
tibUs; vlHmo anfractu spirae muUo majore, sub^enhicoso^ tvhbiangulato, in cmudaim brevem, 
crassam, subrectam, Itffrt/o exeunte; cauda cingulis duobut o6/tftit« iripartiia; aperinra ovaUi, 
in canalem latum exevnU; columdla quadriplicata, laeiHter callosa^ umbilicata. 

Long, 50, lat, 22 miU. 

Ich kenne dni Abbildungen von Gonchylien welche den zwei vorliegen- 
den Individuen von Pico de Juliana ähnlich sehen, nämlich Hörnes* P: fim- - 
briata, (Wien, Taf 33, Fig. 5), Michelotti's Murex pyrulatus, (Descript, 
Täf. U, Fig. 4) und die Turbinella polygona in Ghemnitz, IV, Taf 140, 
1306 — 7. Am nächsten steht die neue Art der Hömes'schen Figur; allein 
sie ist gedrungener gebaut, hat wenigere Umgänge und ein mehr absprm- 
gendes Kanalende; von meinen ,.pliocänen" Exemplaren der T. fimbriata 
gar ist sie verschieden fast wie Tag und Nacht Zwischen der citirten Ab- 
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bllduDg'di^r T; Polydona und meinen Stücken heii^oht eb^falls esse grosse 
Fonnäbnlichkeit; allein bei dieser scheinen die Qnerbinden flaeh and ein- 
fönnig m sein. Murex (? !) pyrulatus endlich fehlt ebenfalls durch die Art 
seiner Querstreifung. ' ^ ^ 



161. Faseiolajna nodifera. Dajardin. 

Jfe'm. Soc, gioh France, fl, 8, 293, 

* ♦ 

Meinen Beobachtungen zu folge, scheint diese Art denn doch constant 

and -gut zu sein. Sie unterscheidet sich von den F. Tarbelliana und fila- 
■ 

mentosa durch ihren gedrungeneren Bau, ihr kür^res Gewinde und ihre 
sparsameren Knoten. Sie ist bekanntlich im Muschelsande der Touraine 
picht selten und erreicht dort ganz dieselbe Grösse- wie sonst die F. Tar- 
belliana. Ausserdem fand ich sie in einem Exemplar an der Basis des 
Mayenden^ befm Moolin de l'Eglis^, zu Saucats. 

Ein zwar schlecht erhaltenes; aber in Form und Knoten vollständig 
übereinstimmendes Exemplar un4 zwei weitere Bruchstücke fanden sich 
am Pico de Juliana, auf Porto Santo, vor./ 



162. Fasciolaria Tarbelliana. Grateloup. 

Ailas, Tab, 23, Fig. U. — Hoem., Wien, S. 298, Taf. 33, Fig. i— 1 

Die Uebereinstimmung dieser neogenen Art mit der bei Ceylon und den 
Philippinen lebenden F. filamentosa ist so gross, dass ich nicht an der 
späteren Vereinigung beider zweifle. Vor der Hand jedoch, halte auch ich 
"beide Species aufrecht, da meine' fossilen Individuen sich alle durch stär- 
kere, früher aüfü^etende Knoten von den sechs vorliegendeö, was die Kno- 
t^ betrifft, sehr veränderlichen Exemplaren der F, filamentosa unterscheiden. 

Das von der Ponta dos Mattos stammende Exemplar dieser Art nähert 
sich schon etwas der F. filamentosa durch seine" gedrängtere«, stumpfen 
Knoten. Es^ ist ziemlich genau die bei Hoernes, Fig. 2, abgebildete Varietät. 

F. Tarbelliana ist in Mayencieu (S. Paul bei Dax, Grund bei Wien), 
Helvetien (Turin) uud Tortouien (Saubrigues und S. Jean-de-Marsacq bei 
Dax, Seriravalle bei Tortona, Sassuolo bei Modena^ Baden und Voesplau bei 
. ^\en^ Lapugy in Siebenbürgen), verbreitet, aber etwas selten. 

163. F9.sciolaria tulipiformls. Mayer. 

Der Abdruck d^r Mttudungsseite des letasten Umganges einer Fascio- 
luria, welchen ich auf Qinem Stücke des weissen Kalkes von Bhao de Baixo 
entdeckte, deutet auf eine mit F. tulipa verwandte Art, welche aber staAe 
gpirQljstarc^ifen bQsiii^ und vahr^cheinlicb viel kl^iser, nach diesan J^eh- 
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stiieke im lortbeileii, DOr circa tiO Millimetier lang war^ — erlaubt ab«r wed^r 
eine ausführliche Beschreibung noch eine AbbiMang oer Speeiea.^ugebdu. 

164. Fusns virginens? Grateloup. 

Atlas, T^f. 24, Fig, i, 2^32, ^ Ho€m,, Witn^ S. %ae, Taf, 3i Fig. fö^i2. 

Ein elendes Bruchstück, das in der Detailzeichnnng am besten mit 
dieser vom Mayencien bis zum Tortonicn gehenden Art übereiftstimmt. 
Feiteirinhas. 

165. Unrex species Indeterminata. 

Brenn, in Härtung, Azoren, S, 117, 

m 

Kach Bronn's Beschreibung, gehört das ihnt vorgelegene Bruchstück 
offenbar einer Art aus der Gruppe der M. brandaris, Part^chi und spini^ 
oosta an. Leider kam mir dieses Stück nicht zu Gesiebt uod kann dqb 
daher nicht seinen Stammort mit Sicherheit angeben. 

Feiteirinhas? 

166. Murex Vindobonensis. Hocniesu 

. . • ■ 

men, S. 252, Taf. 25, Fig, 17_, 20. 

Zwei kleine Bruchstücke eines Murex, wdche ic^ im Kalktuff der 
F^eiteirinhas fand, deutefn mit Sicherhdt auf eine zur Gruppe der.M. en- 
naceus, granuliferus und Vindolonensis gehörenden Art und mit Wahr- 
scheinlichkeit auf letztere, durch ihre Kürsce. imd ihre starken, alterniren- 
den Querstreifen charakterisirte Form, welche im Mayencien der Tour^ine 
und im Mayencien, Tielvetien und Tortonien des Wiener Beckens vorkommt. 

167. Tritoniiun costeUatmn. Mayer. — Taf. VI, Fig. 50. 

T. testa tlongato-conica, incrassata, solida, nitida, varicosa, cottuÜs longitttdJMalilus 
striiformibusj obtusis, valde flexuosis, satis numerosis, 8k'iisqH$ trausversis intnarabüUer lentct- 
bns, conspicuis ad suturam duabus, punctuliferis , ornata; anfractibus plano-convexis, sub- 
contiguisy sutura linetdi separatis ; ultimo spirampaene aequante; apertura atigtufa, tlongalo- 
ovata, m canalem brevem, angustum et contorlum exeunte; labro extus varicoso^ crassistimo; 
columella callosa, incrassata. 

Long, cire, 43, lat. circ, i5 tnUl, 

Diese interessante, Phos-artige Species gehört in die kleine Gruppe 
der T. maculosum, Sowerbyi, reticulatum, Geylaneiii^iß, etc., und unter- 
scheidet sich von diesen Arten durch die Feinheit ihrer L&ngS'-Sippei^ and 
den Maugel eigentlicher Spiralbinden. Loider fehlt dem einzigen mit der 

* • • • 

Schale versebenen Exemplar davon fast die gans^ Spira; uod. daß andere, 
nicht abgebrochene Stüek idt nur (ds Steink^rn eitialfa^nt . %w^i .w§it€9ie, 
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unvoll^ndigere Steinkerne deuten mit Wahrscheinlichkeit darauf , dass 
die Art anf Porto nicht selten ist. 

Pico de Juliana. (Ein E!xemplar) und Ilheo de Baixo? (Drei Exemplare). 

168. Trltoninm secans. Bronn. — Ta(. VII, Fig. 52. 

T. $tia oufia, gUAota, parum distorta^ soÜäula, tranwenim i$nuUer ndeaia; tmfracti- 
hui convcopM, fnedio acuHcartnaHs^ supeme eoncaüiui^it, longiiudmttUier eoUalu; fstit 
acuHusculis, disiantibw; tUiimo anfractu spirae aequanie, obliquo; aperiwa pmrra^ ovf$ia, 
in canalem brettm, aperium, obliqtmm ez9Ünt€\ lahro incrassalo, i$Uu§ paucideniaio; eolu' 
rnella bati rujfosa. 

Long, ctrc. 25, Itti, 14 tnill. 

Die Verwandtschaft dieses Tritonium mit T. turritum Eichw. (T. Tar- 
belliannm Grat) ist unverkennbar nnd das eine kann als eine extreme 
Modifikation des anderen, bei welcher die Umgänge und in Folge dessen 
daä ganze Gewinde zusammengedrückt, so zu sagen zusammengeschrumpfl 
wären, betrachtet werden. Doch ist , vor der Hand kein Grund vorhanden 
beide Arten zii vereinigen. .Die Aehnlichkeit gegenwärtiger Species mit 
T. apenninicum, clatbratum, etc., ist nur eine scheinbare, durch die Schärfe 
der Rippen nnd Knoten bedingte, denn diese Arten gehören einer ganz 
anderen Gruppe an. 

Pinheiros. (Zwei Stücke). Foi'no do Cr6. (Ein Steinkern sammt Ab- 
druck). Feiteirinhas. (Ein Bruehstttck). 

169. Tritonium species indeterminata. 

Eine wahrscheinlich neue Art aus der Verwandtschaft des T. chlo- 
rostomum, doch mit schmaleren Querbinden als dieses, nach Quoy und 
Gaymard's Abbildung, solche trägt, ist durch zwei Kerne der letzten Win- 
dung und den Abdruck eines Wulstes in der Zürcher Sammlung vertreten. 

Kalk des Ilheo de Baixo. 

170. RaneÜa blcoronata. Bronn. — Taf. VII, Fig. 53, 

AeiM, Sania Maria, S, 27, Taf, 1, Fig. 8. 

R, tesla rotundato^ovata, ventHcosa; spira brevisnma, subscalata; anfractibu$ iransver- 

sim regufalriter itriatis, ad suturam angulatis et tuberculosisj *potiea concavi», paulum ante 

medium altera tubercuhrum majorum serie* cinctit, inferne tuberculis minoribus, in seriebu» 

. 2 — 3 disposiHgy omatts; columella paulum rugo$aj canali brevissimo; aperiwa ampla^ 

uhinpte cantUieufatä; fabro ttortcofO. 

Long, 19, lai, IS mUL « 

Sieht auch diese Art, auf den ersten Blick, sehr verschieden von der 
R. marginata aus, i^o zeigt sie doch, bei näherer Betrachtung, in allen 
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Hanptcharakteren eiüe groMe UeberanertiaajQViig oiit Ihr und, gel^ört da- 
her in ^eielbe kleine Gruppe. * ' . 
Pinheiros. (Zwei Exemplare). 

171. Ranella marginäta Martini (Bnccinum). 

Broc, ConcK, S. 332, Taf. 4, Fig, 17, - Hoem., Wien, S. 2U, Taf. 21, Fig. 7—11. — ' 
Bronn, in Reiss^ Santa Maria, S., 27 (pars). — A. laevigaia Lam., Grat. 

Pinheiros. (Ein einziges, leidlich erhaltenes, aber doch leicht be- 
stimmbares Individuum. Das andere, schlechter erhaltene, der zwei von 
Bronn citirten Stücken ist eine Purpura). 

Die Art tritt in vereinzelten Individuen im Aquitanien auf, wird höher, 
im Sttden Europa's, fast überall häufig und etistirt noch an der Ostküste 
Afrika's. 



172. Strombtts itaUcus. Duclos. — Taf. VII, Fig. 54. 

\ _ 

Ch$nu, Iconogr., Genm Strambus, S. H, Taf* 20^ Fig. 5 — 6. 
" 8t. testa magna, otata,' cras$a et ponderosa, laevig€Ua; spira brevitsima, ofr/too-contca; 
anfractibus angustis, basi nodutosis; ultimo maximo, totam fere lest .m efformante^ antice 
iuherculis magnis, dislantibus, transverse paulttm compressis, retro subcurvatis, postice duabus 
nodorum obtvsorum, distantittm, seriebus omato; apertura praelonga, angusta, in canaiem 
brtwm, eoniorttim exeunte; labro craswiuteuh, infenu pauium dilalai§, ttpmndofae; e^lm- 
nißUa cdUo laiissimo. 

Long. 190, tat. 130 m^. 

Die Seltenheit dieser schönen Art und des Werkes worin sie beschrie- 
ben und abgebildet worden , hat es mir für passend erscheinen lassen , sie 
hier nockein Mal in. Wort und Bild vorzuführen. Sie steht dem veränder- 
lichen St. coronatus sehr' nahe und es könnte sich fragen ob sie nicht, wie 
St. Artasanus Duclos, nur eine Varietät der so verbreiteten. nec^eneuSpecieB 
sei; allein vorderhand ist es mir unmöglich diese Frage zu bejahen; ich 

■ 

möchte vielmehr St. italieus für eine sogenannte gute Species halt^.- 
Er zeichnet sich in der That durch eine Menge Charaktere aus, als da sind 
seine Grösse, seine Glattheit, seine längliche Form, sein kurzes Gewinde, 

« 

und er bleibt eben, bei den vier bisjetzt bekannten Individuen, ganz constant. 
Leider ist dei^ Fundort woher das von Duclos beschriebene typische 
Exemplar stammt nicht genau bekannt.* Wahrscheinlich liegt er im Torto- 
nien oder unteren TheUe des Plaisancien Piemont's (La Vezza, Serravalte, 
Tortona, Gastelnoyord'Asti,) oder Toscana's (Pisa); denn die klassischen 
StdleB für Vorkommnisse im piacentiner und astigianer Gebiet ^oid so oft 
ausgebeutet und ihre Fauna so g^mu verzeichnet worden, dass die Vernach- 
lässigung einer so auffallenden Art kaum denkbar ist 
' Sao Vicente. (Drei Exemplare.) 
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. 178. Oasiif iaäAmhiM. Linn^ (BncoiMm). 

Lam/Hi$i., 2. Auß., Bd. 10, 8^ 33. — Eneifel., Taf.406, Fig. 2. -^ Marihn, Comehfl.^ 
Bd. 2, Taf. 37, Fig. 375 --76. . 

Eine von Herrn Dr. von Fritsch zu Sao Vicente gefundene und mir 
.mitgetheilte Cassis stimmt genau mit der schwachspiralgestreiften Varietät 
dieser Art überein. Ein weiteres als Steinkem erhaltenes Stück derselben 
Art, in der Sammlung Herrn Dr. Reiss, beweist, dass die jetzt noch in den 
tropischen Regionen des atlantischen Ozeans nnd im indischen Ozean häufig 
vorkommende Species schon zur helvetischen Zeit bei Madeira nicht selten war. 

Sa5 Vicente. 



174. Purpura h^emastoma. Linn^ (Buccinum). 

PhH., Sia., n, S. i87, Taf. 27, Ftg. 2. - Hoem., WUn, 8. 167, Taf. 13, Fig. 18. 

P. haemastoma, P. elata, P. cyclopum, P» striolata und P. exilis bilden 
eine Gruppe äusserst nahe verwandter Arten, deren ünterscheidiing bei un- 
vollständigen fossilen Resten oft schwierig wird. Leider bestehen nun die 
zwei vorliegenden Individuen aus dieser Arten-Gruppe nur aus Bruchstücken 
und entbehren daher der in den Umrissen der Schale und der Gestalt der 
Spira beruhenden Hauptcharaktere. — Eines dieser Bruchstücke gehört dem 
letzten Umhange eines jungen Individuums an und stimmt gut mit dem ent- 
sprechenden Theile bei P. haemastoma, weniger gut mit P. elata, wegen 
der Schwäche des subsuturalan Theiles der Längsrippen, ebensow^Eiig mit 
P. exilis, w^en der gleichentfemten fijiotenreihen , überein. Das andere 
Stü($k, die Hälfte des letzten Umganges, jiiit beschädigter Mündung, gehört 
2tir glatten Varietät der P. haemastoma oder zur P. striolata« Statt nun 
diese zwei Stücke vielleicht mit Unrecht getrennt zu halten, vereinige idi 
sie unter dem Namen der typischen Art, wozu mich ebenfalls die Vennathung 
änladet, dass P. elata, P. striolata und vielleicht auch P« exilis nur Varie- 
täteni von ihr sind. 

P. haemastoma kommt in allen sechs obertertiären Stufen, fast immer 
aber selten vor. Jch selbst fand ein typisches Exemplar davon in d^«im- 
tersten Schicht des Aqüitanien zu Sjt. Avit bei Mont-de-Marsan. Ich sah 
die gleiche Art oder P. exilis auö den „Faluns" von Manthdan in der Salnm- 
iung -des Herrn Lesfeble, von Tours. Die Auteren citiren sie dann aus den 
verschiedenen oberen Tertiär-Stufen, aussei^ dem Tortonien. Lebend ist die 
Art nidit nur im Mittelmeere und dem atlantischen Ozeane, sondern selbst 
itn stillen Meere, bei Neu-Holland zu Hause. 

Feiteirinhas und Pinheiros. . ' 
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175. P8^mdoli¥a Orblgnyasia. Maurer. — Ta£ VII, Fig. &§.. 

P$t Ubsiä üfDiOa wl evaia^rohtnäaia , htrgida, crassa pi ieiida,, laevigala; tpirm 6fc«j, 
mamiUmia, spiralUer laxe. 9ifiata; anfraeiHns convescUf r«}Mfil« increteenä^; ittHmo peft« 
magnoy ^oboso, basi sulco impresio circumdaio; aper iura ovaio-obianga; labpo iemui, ucukt, 
hati unidenlato; columeUa arcuaia, callosaj basi- subuTp,bilicaia, 

Long, 30^ lat, 31 milL 

Diese interessante Species füllt einigermassen die Lücke aus, welche 
bis jetzt zwischen den eocänen und den recenten Arten der Gattung vor- 
handen war; und wie sie in der Zeit den jetzt lebenden Arten etwas näher 
liegt jils den ausgestorbenen, so bieten auch ihre Charaktere eine grössere 
Uebereinstimmung mit diesen recenten Formen ^Is mit jenen dar.» P. Obig- 
nyana steht in der That der allbekannten P. plumbea am nächsten; sie 
unterscheidet sich von ihr nur durch ihre geringere Grösse, ihre regelmä«?- 
siger ovale Form, ihre stumpfere, deutlicher raukronirtö Spira, und die 
Spirallinien ihrer ersten, rascher anwachsenden Umgänge« Ob. diese kleine^n 
Unterschiede stichhalten und nicht eher eine Varietät als eine Art bedingen, 
weiss ich nicht. Da sie indessen bei meinen zwölf Exemplaren constant sind, 
so glaube ich, dass sie vorderhand geliügenum eine neue Speeies zu bezeichnen. 

Pico de Juliana, 



176. BucciiLum atlanticum. Mayer. — Taf» VII, Fig. 56. 

> 

Bronn^ in Reis$, Santa Maria, S. 26, Taf, i, Fig. 6, (mala). 

I 

B, iesla obevato-conica, perpaalum obliqua, crastiuscUla, »alidula, subhvi; ^tra acuta; 
anfractiius 6, convexiusculisj angustis, sutura profunda separatisy tenuissime et laxe spira-' 
liter striatis; ultimo magno, % testae longiludinis e/formnnte, pauUim obliquo, basi sulcato; 
apertura ovata, in canalem bremssim.um, Iruncatum, exeunte; labro laeviter marginato; 
columella callo repando» 

Long. Iß, hu. 9 miÜ. 

' Keiner mir bekannten Art nähert sieh diese mehr als dem ächten B. 
mutabile. ' Sie steht ihm indessen immer noch fem genug, denn sie ist viel 
kleiner, schlanker, indem ihre Umgänge sich weniger wölben, und sie 
trägt selbst an der Naht kaum sichtbare Spiralstreifen. Auch die Mün- 
dung ' ist natürlich verhaltnissmässig schmäler, d. h. weniger nach ajnssen 
und unten erweitert, als diess bei B. mutalile der Fall ist. 
Pinheiros. (Vier Exemplare). 



177. Buccinum Doderleini. Mayer. 

Bronn in Beiss, Santa Maria, S, 26. 

Leider habe ich das Stück v(^n Pinheiros in Bronn's Sammlung, wel- 
ches ich seiner Zeit bestimmte, nicht zum zweiten Male erhalten und kanii 
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daher weder eine Diagnose noch eine Abbikhmg davon geben; Die fotei- 
lea Beste von -Turin, dencsn' ich obigen Namen frtther schon gegeben, 
möchten^ nach neuer genauer Vergleichung, nur eine etwas kürzere, fast 
ganz ^atte Varietät des B. Hoernesi (B. semistriatum Hoem., non Broc.) 
sein. Das Exemplar aus Santa Maria aber dürfte schon desswegen eine 
eigene Art bilden, weil nach Bronn, seine Columellen-Platte sich erweitert, 
was bei B. Hoernesi nicht der Fall ist. 
Pinheiros- 

178. Buooinum vetulum. Mayer. — Tal VII, Fig. 57, 

Bronn, in ftetM, S«fil« Marift, S. 26, Taf. i, Fig. 5. 

fi. lefla ohovitio-eonica, erauiuteuiay, iolida, iranner$$im ienuunme $nlo4Ua; wpwu 
acuta; anfractihus 7, canvexo-plams , subcontiguig, ttUura MubeamUicfdaia iejßoratis, ulHmo 
dimidiam ieMlae longitudinis paulo superanie, basi atlenuaio, mulUsulcato, mlcis profundis, 
dorsum versus sensim humilioribusy apertura angusta, ovaia, in canalem obliquum^ brevem^ 
angusinm, exeunie, lebro incrassalo, columella arcuata, callo mediocriter repdndo. 

Long, i^, lat 6 müh 

Es ist diess eine eigenthümliche Art' Buccinum, welche in der Anlage 
eine grosse Aeh'nlichkeit mit den Collumbellen aus der Gruppe' der B. 
scripta, speziell mit G. Borsoni zeigt, andererseits aber doch sich an B. 
labiosum, B. Grateloupi, etc. anschliesst. Auffallend sind ihre leicht ,cana- 
liculirten Suturen und die sehr starken Furchen der Basis des letzten 
Umganges. 

Pinheiros. (Ein Exemplar.) ^ ^ 

179. Columbella Bellardii? Hoernes. 

' WUn, 8. 123, Taf, i1, Fig. i. 

Unter den vielen aus einem faustgrossen Stücke des Kalkes von den 
Feiteirinhas gewonnenen Arten, erhielt ich auch das Bruchstück einer 
Columbella, welches genau die schöne Oberflächen-Verzierung dieser seU 
tenen tortonischen Art aufweist, aber einem um zwei Linien dickeren, 
scheinbar kürzeren IndiYi4uum, das vielleicht zwei Rippen mehr pA* Um- 
gang besass, angehört hat. Diese kleinen Unterschiede nun, und der Zu- 
stand dieses Stückes lassen keine genauere Bestimmung zu. 

/ 

180. Conus antiquus. Lamark. 

ITmI., 2. Aufl,, XI, & 153. — Grai., Atlas, Taf, 43, Fig. i. — C. Mereatii Hoem., 
Wien, Tat. 2, Fig. 2, 

Es ist mir bis dato nicht gelungen, Uebergänge zwischen C. antiquus 
und C. Mercati zu beobachten, obgleich ich ein halbes Dutzend Exemplare 
von Ersterem und einige Dutzend vom Letzteren zu vergleichen Gelegenheit 
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■ 

habe. Stets nämlich fond ich bei C. aiitiq«ii$, neben dem stampfen (re- 
winde, eine etwas stumpfer konische Giestalt des letzten Umganges als bei 
C. Mercatii. Ich vermnthe daher, dass Herr Dr. Hoemes gegenwärtige 
Art als Varietät des G. Mercatii beschrieben und Tafel 2, Figur 2 seines 
Prachtwerkes abgebildet habe. * 

C antiquus beginnt in der mainzer Stufe (Bordeaux, Dax, Touraine) 
und geht, immer gleich selten bleibend, bis in die astische Stufie hinauf 
Eine identische Form ist mir aus der Jetztwelt nicht bekannt. 

Zwei Exemplare von Pico de Juliana. 

• \ 
181. Conus Borsoni. Mayer. 

C; avtüana Chrai,, Äila$, Taf,^44, Fig, 5 (mala). — ffoerti., Wien, 8,-29, Taf, B, 
Fig. 3 (nan Lamk.) 

Durch aufmerksames Studieren dessen was Lamark von seinem C; 
avellana sagt, habe ich die üeberzeugung gewonnen, dass er darunter eine 
ganz andere Art gemeint habe als die späteren Autoren, nämlich dnfach 
den nachmaligen G. pyrula^ Broc. Der französische Unn^ sagt ausdrücklich, 
dass seine Art klein bleibe ; dass die Spira bei einzelnen Individuen glatt, 
bei andere schwach spiralgestreift sei ; . er weiss Nichts von einer Spiral- 
streif ung auf dem Rücken des letzten Umganges; er vergleicht endlich seine 
Art mit dem kleinen G. mercator. Diess alles beweist schon zur Genüge, 
dass er den späteren G. avellana nicht im Sinne gehabt- habe. Dazu koiümt 
aber däss er seinen Gonus aus Piemont citirt, worunter er weder Turin, 
das er sonst, wie gewöhnlich, ausdrücklich genannt hätte, noch Tortona, 
das zu seiner Zeit noch gar nicht als Fundort bekannt war, sondern, wie 
immer , die Umgegend von Asti meinte. ^ Sehen wir nun nach, auf welche 
Art ans der Astigiana seine Beschreibung passt, so finden wir auf der 
Stelle, dass diess bei dem häufigen, kleinen G. pyrula einzig und vollstän- 
dig der Fall sei. Es ist daher' der Name Brocchi's aufzugeben und in die 
Synonymik des G. avellana Liamk.. zu. versetze. 

Was Borson's C. avellana sei, ist vorderhand schwer festzustellen. Jeden- 
falls ist es weder Lamarck's noch Grateloup's sobenannte Art. Möglicher 
Weise köjinte es der nachmalige G. Berghausi sein. Grateloup's und Hoernes 
C. avellana hingegen sind identisch und stimmen mit dem vorliegenden, gut 
erhaltenen Exemplare vollständig überein. Demnach findet sich die , Art 
äusserst sparsam und bis jetzt nur in den helvetischen und tortonischen Stufen. 

Tuff des nheo de Baixo. (Ein Exemplar). Kalk des Ilheo de Baixo? 
(5 Steinkeme). 

Hartang, Madeira nod Porto Santo. 17 
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182. Omnui caLeinfttos. Mayer. 



C. iesia meJiocrij bblongo^conica ; spira paulum depressaj media acuta; anfracfihus 
convexiuseulig, subscalatis, ultimo pauluium ventricoso. 

Lang, 40} la#« 22 miü. 

i 

So misslich es sein kann eine Art auf Steinkerne zu begründen, so sehe 
ich mich doch genöthigt, den vorliegenden zahlreichen Stücken aus dem Kalke 
des Ilheö de Baixö einen eigenen Namen zu geben, da sie mit keiner mir 
bekannten fossilen Conus-Form und nur aufs- Gerathewohl mit einigen exo- 
tischen Arten der Jetztwelt vereinigt werden können. Diese Steinfcerne und 
einzelne unvollständige Abdrücke nämlich weisen ziemlich genau die Gestalt 
des C. Mercatii auf, sind aber alle ungleich kleiner und besitzen ein offen- 
bar höheres Gewinde als diese Species. 

Zehn Exemplare. ' , 

# 

183. Conus candidatus. Mayer. — Taf. VII, Fig! 58. 

Branni in Rehs, Samta Maria, S. 23, Taf. 1, Fig. l, 

C, te$ta mediocri, QblongO''eanicaf spira acuia, paulum depreMta; anfraetibt» carinati$, 
scßlatis, ßd suiuram plano^conQ^pit ^ spiraUUr iennuendcatiM, iuberculalisque ; iuberpulis 
crassisy abtusis, distantibus. 

^ Long, circ, 40, lai, 22 mill. 

Schade da^s diese^ schöne Art nur durch ein unten, abgebrochenes 
Stü£k vertreten ist, .so dass die Gestalt des letzten Umganges nur annähernd 
festgestellt werden kann ; denn mit Hülfe dieses Merkmales liessen sieh ihre 
Affinitäten genau feststellen. So lässt sich nur sagen, dass sie in die Gruppe 
, der G. nocturnus, araneosus, zonatus, leucostictüs etc. gehört undsdeßi er- 
steren am Nächsten steht, aber ein etwas höheres, deutlicher abgesetztes 
Gewinde besitzt. Spuren von Spiralst^eifen, wie sie jene Conus- Arten tra- 
gen,, fehlen, gewiss nur in Folge der Verwitterung, ajiif dem erhaltenen Theile 
des letzten Umganges unserer Art gänzlich. 
'Pinheiros. 



184. Conus Hereatti. Brocchi. 

Conch., S, 287, Taf, 2, Fig. 6. -- Hoem., Wien, S, 23, Taf. 2, Fig. 1. *• 

Ein vollständiges Exemplar mittlerer Grösse, vom Pico de JuUaEa. Die 
Art scheint im Aquitanien noch zu fehlen und ist überhaupt im Südwest- 
Heben Frankreich selten; desto häufiger ist sie im Mayesicien der Touraine, 
und sie bleibt nicht selten m den höheren Stufen bis zumAstien. 



185. (UII18 I^iWki Ifi^lottL 

Von dieser Species ist nur ein der Länge nach zerbrochenes Gewinde- 
stück vorhanden, das aber genau mit dem entsprechenden Theile typischer 
Exemplare übereinstimmt und an den schwächer gewölbten, glatten Um- 
gängen sich von C. Nöae, C. raristriatus, etc., unterscheiden lässt. 

Der eigenthümliche C. Puschi findet sich nur in den helvetischen und 
tortonischen Stufen, ist aber darin häufig und weit verbreitet. Ob der 
lebende C. >obeliscus Favanne mit ihm identisch sei, bin ich nicht in der 
Lage zu entscheiden. 

. Sao Vicente. , • 

1 • » ■ 

186. Conus Reissi. Mayer. — Taf. VII, Fig. 59. 

» 

C. itala turltinaio^.chvaia, crwsn, suptme iurgida, tn/^nie €MenwUa^ hüsi anguiH$sim€tf 
flufraeifCa; spira ikUdt deprßna^ mw:ronata; anfräcfibut e^nvexo-^lanis , angusHs, siflifra' 
irreguiari itparatis; ff/Ztmo sttpeme obiuse-angvlaio , irreptlariier undato, subtuberculaio, 
' transversim irregulariter striato; aper iura angusiissima, arcuata. 

Long. 40, tat. 23 mill, 

Diess ist wieder eine . ganz eigenthtimliche Conu3-Form , welch» unter • 
den fossilen Arten nur ein Anologon besitzt, nämlich C. Bredai Micht., sich 
aber auch von. diesem leicht unterscheiden lässt. €5. Reissi ist in der That 
viel schlanker, als die Turiner Art; sein Gewinde ist viel stumpfer, stellt 
einen weitgespannten Bogen dar, aus dessen Mitte eine kurze Zitze hervor-' 
ragt; sein letzter Umgang endlich ist verhaltmaßmäsdig länger, unten noch 
mehr verengt als diess bei C. Bredai der Fall ist, und er trägt auf der 
stumpfeb Kante hur undeutliche. Spüren von ujiregelmässigen Knoten-Falten.* 

nheo de Cima. ^Unicum). 

i 

187. OoBUS 'TarbelUanns. Grateloup. • 

Äiku, Taf. 43, Fig, 2, 5, «; Taf. 45, Bg. 23. — Hotm., Wien, S. 33, Taf, 4, 
Fig. i-3. 

i > 

Ein sehr gut erhaltenes Exemplar,. von Sao Vicente. Die schöne und 
eigenthümliche Art entsteht im Mayencien, (Saucats und L^ognan bei Bor- 
deaux, Poetzleinsdorf bei Wien) verbreitet sich im Helv6tien, (St. öaUen, 
Umgegend von Wien, Turin) und stirbt im Tortoijien (Saubrigues bei Dax) 
wieder au^, olma je einigermassen häufig gewesen zu sein* 

17* 
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188. 0011« teztfle Limn^. 

Lam., Hisi., 2. Anß,, XI, S. 123. » Mtttrüm, Coneh.^ 11, Taf, B4, %. 398^600. - 
Eneyel., Taf, 344, Fig, 5; Taf. 346, fig. 6; Tof. 347, Ftg, 2—3. — C. f$eudo^fextik 
Qrat, Äilat, Taf. 45, Fig, i? 

Nach rdiSicher Erwägung aller Verhältnisse, muss ich dabei bleiben, 
dass die ziemlich häufigen , die Gestalt des C. textile nachahmenden Stein- 
kerne aus dem Kalke des Ilheo de Baixo ihm wirklich angehören. C. tex- 
tile gehört in der That einer sehr eigenthümlichen Gruppe an, worunter er 
sich, ausser durch seine Färbung, durch seine dem Ovalen am nächsten 
kommende Gestalt, durch die Länge des Gewindes und die Kttrze des letz- 
ten Umganges, fast allein auszeichnet; er ist die häufigste Art der Gruppe, 
yariirt ziemlich , auch in der Grösse, und kommt im indischen und aüanti- 
sehen Ozean zugleich vor. Nun passt die Gestalt der vorliegenden Stein- 
kerne und die Veränderlichkeit ihrer Spira besser zu dieser typischen Art als 
zu den verwandten C. archiepiscopus, aulicus,«auratus, dux, nusatella, etc., 
und ich wüsste nur den seltaieren und auf den indischen Ozean beschränk- 
ten C. episcopus dessen Steinkem von dem des C. textile uriunterscheidbar 
sein jnöchte. Unter solchen Umständen,' halte ich an der grossen Wahr- 
scheinlichkeit der spezifischen Uebereinstimmung unserer Steinkerne mit dem 
Haupte def Gruppe fest, indem ich die Möglichkeit, dass sie eine-- eigeni 
■ Speciel bilden könnten, für zu gering halte um darauf Rücksicht zu nehmen. 

■ • 

Grateloup's unbeschriebener C. pscudo-textile ist zu schlecht gezeichnet, 
als dass man damit etwas anfangen könnte. Er stammt aus dem Mayen- 
cien von Dax« 

189. Conus troöhilus. . Mayer. — Taf. VII, Kg. 60. 

t m 

\ 

C. irochului?, Reeve, sec. Bronn, in Rei$s, S(a, Maria, *S. 24, Taf, i, %*. 2 fpeisMMJi 
(nan Reeve), 

C. testa panßula, iurhinata, punciulis acervaiim' can»per$a; tpira pbtusa, eonvexiusevki^ 
mucronata, ipiralii^ 5 — 6 <iulcaia, MuHnis laexnter undvlotis; n/fimo anfiraeiu hon tM 
aitenuato, iranaoersini laxitHme iuicaio, tiffitme iurgidvh, o^fnke angnlato sertet, «• 
angulum Hd>erculorum' mintUulorum insiructo, 

' ' ' ' Long. 16, lat. 9 mUii 

Die Analogie dieser Art mit C. trochulus ist eine so geringe, dass 
man sich nur verwundem kann, wie Bronn beide wenn auch mir fraglich 
identificiren konnte. Viel grösser ist die Aehnlichkeit der drei vorliegenden 
Stücke mit C. arenatus, wie Qdoy und Gaymard ihn abgebildet haben; und 
ich bin nicht ganz sicher, dass sie nicht eine Jugendvarietät von dieser 
veränderlichen Species seien. Was mich vorläufig hindert diese Individuen 
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mit jener organischen Form zu vereimgen, iat üffe noch geringere Grösse, 
ihre kürzere, ,mehr konii^cfae, an der Basis spitzige Gestalt und ihr viel 
stumpferes Gewinde, s^owie ihre kaum merklichen Kanten - Unebenheiten« 
Mit den erwachsenen Exemplaren des C. arenatus, wie solche in der Eney- 
clopedie abgebildet sind, haben meine Stücke nur die Punktining gemein. 
Pinheiros, 

190. Gonus spocies indetenninata. 

• * 

Auch die drei Exemplare ' des Conus welchen Bronn mit C. avellana 
vergleicht, habe ich nicht zur Einsicht erhalten. Ich kann mich aber ohne 
weitere Prüfung nicht entschliessen sie unter diesen Namen anzuführen, 
weily erstens, C. avellana noch gar nicht aus „miocänen^^ Gebilden bekannt 
ist und weil er dem C. ventricosus, auch in Betreff des Gewindes, so nahe 
steht, dass ich seht daran zweifeln muss, Bronn's flache gewundene Stücke 
möchten ihm angehören. , ' ^- * 

Ponta dos Mattos? 

♦ ■ . • 

* ■» . 

191. Gomus spaeies indetermiaata. 

Steinkeme einer kleinen Art aus der Gbruppe des C. Mediterraneus, 
vielleicht zu G. Adansoni gehörig, sind ini Kalke des Bheö .de Baixo nicht 
selten und in flinf Exemplaren vorhanden. 

% ' ' 

192. Erato toevis. Donavan (Yoluta). 

Wood, Crag^ & iS, Taf. 3, Fig. iO. — Hoem,\ WUn, 8. 79, Taf. 8, %. i6. 

Von den zwei vorliegenden Stücken aus Pinheiros, stimmt das eine 
vollständig mit der europäischen Art überein, während das andere die 
hauchige Gestalt der E. Maugeriae besitzt, .aber ebenfalls viel grösser ist 
als diese. Ein drittes Stück, aus den Feiteirinhas, lässt sich an dem er- 
haltenen Stücke der Spira als vermuthlich E. laevis bestimmen. 

£; laevis kommt in allen sechs obertertiären Stufen, hie und da (in 
dfir Touraine, z. B.,) sehr häufig vor und lebt noch in den meisten europäi- 
schen Meeren. Eingehendere Ver^eichungen zwischen ihr und der west- 
indischen E. Maugeriae, die oft mit jener fossil angetroffen wird, werden 
wahrscheinlich zjim Besnltate führen, dass diese nur eine Varietät der 
ersteren sei. 



26£ PlteMit^losiMte Ytthilttisse. 

IM. Mtra Hoenesi. Mayet. 

M. aperhi Beli., wc. Uoem., Wien, S. 97, Taf. iO, ¥%§. i — 3 f «oft Büt.) 

So genau die zwei vorliegenden Stücke mit Hoernes* vortrefflichen Ab- 
bildungen übeinstimmem , so wenig passen sie zu Bellardi's Figur. Die 
„miocanen" Stücke sind nämlich ve^rhältnissmässig dicker, an der Basis mehr 
verengt als der seltene „pliocäne" Typus; bei allen ist der letzte Umgang 
^ viel länger als die Spira, was auch wieder gegen Bellardi's Angabe stimmt. 
Es scheint mir daher, dass sie eine eigene Art bilden, welche ich meinem 
Herrn Collega in Wien zu dediciren mich beeile. Aobbin: aus d^n Ma^CBcien 
und Helv6tien des Wiener Beckens kenne ich meinen, Typus noch von Man- 

■ 

thelnen in der Touraine, 

Pinheiros. 

* 

194. Mitra peregrinula. Mayer. — Taf. VII, Fig. 61. 

M, iesta minuta, iurbinato-conica, transversim iuleala; ipira acuta, medio vaide pro- 
ducta, acuiissima; anfraclibus numerotfs, angu$tis$imU ; ultimo basi attenuato; tabro Hm- 
pHci; columella hast plicata. 

Long, 5%, lai. 2»/,. mill. 

Trotz ihrem übeln Erhaltungszustande, glaube ich diese miniitiöse Art 
doch als. neu beschreiben su müssen, da ihre. Stellung eine gatiz sichere ist 
und sie nur wenige Veinvandfe besitzt. Sie gehört nämlich ^r kleinen 
. Gruppe Conelix und steht einzig der M. conlca (C. conicus Swains.) nahe, 
.zeichnet sich aber durch ihre Kleinheit, ihre noch kürzere Gestalt und ihre 
gedrängteren Spiralfurchen davor aus. Ich fand sie, wie so viele andere 
interessante Arten, im Kalktuff der Feiteirinhas. 

r 

195. Mitra volvaria. Bronn. — Tat YII, Fig. 62. 

Reiss,'Sta. Maria, S. 25, Taf. 1, Bg. 4. 

M, testa cylindraeeo-fusiformi; anfraciihus 6, piano- convexis,, sutura vis separatis; 
tpira hretiy acuta, transversim stHUta; ultimo anfractu maximo, V« testae efförmante, superne 
4t ad hatim transversim striato; npertura elongata, dimidiain teste hngitudinem «tdp mpe- 
rwitoy ang%»sta; lahro tenui^ ptrpaulum arcuato; MlumeUa quadriplieata. 

Long, i5»>4, lat. 5y^ miU. 

M. volvaria steht der M. subcylindrica Dujard. sehr nahe und ich, halte 
sie für eine leichte Varietät davon. Da ich indessen gegenwärtige bloss 
Düjardin's Abbildung mit dem vorliegenden Individnam von Pinheiros ver- 
gleichen kann (meine grosse Sammlung von Conchylien aus dem. Muschel- 
sande des Lohre-Beckens ist annoch erst bis Pleurotoma geordnet), so will 
ich die Sache nicht überstürzen und den geringen Unterschieden wel^e 
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beide. Typen aufweisen ihr Recht V(»iftQfl^ lassen. Diese Unterschiede bör 
stehen darin, dass M. volvaria *um drei Achtel kleiner ist als M. subcylin-- 
drica; dass ihre Spira noch etwas kürzer, ihr leteter Umgang sajount MüOh 
düng etwas länger,* und dass sie laxer und nicht ganz quergestreift ist. Diß * 
Charaktere der Mündung sind die gleichen ; die Verdickung der Columella • 
an der Basis bei beiden Arten vorhanden; deren Verkrümmung bei C. sub- 
cvlindrica ein Zufall. 

I I 

f 

I 

196. G3rpr»a argns. Linn6. 

Martini, Conck., /, Taf. 2B, Fig, 285 — 286. — Enctfcl., Taf. 350, Fig. i. 

Zwei Steinkeme, deren Form mit der ausgezeichneten Gestalt dieser 
schönen Art aufs Genaueste übereinstimmt, so dass auch hier, wie bei Conus 
textile, und wo möglich noch in höherem Grade, die Identität des Fossils 
mit der lebenden Art erwiesen ist 

Hheo de Baixo. 



197. Cypr»a Brocchil. Deshayes. 

Hoem., Wie», 5. 68^ Taf. 7, Fig. 3. — C. annulus Broc, Conch., S. 282, Taf. 2, 
Fig. i. - Grat., Ailas, Taf. 40, Fig. il-^iS. 

Zwei vom Pico de Juliana stamramde Exemplare, wovon das grössere, 
besser erhaltene, wenigstens keinen Zwdfel über die richtige Bestimmung 
der Art zulässt. . ** 

G. Brocchii findet sich in allen sechs neogenen Stufen, gewöhnlich 
nicht selten. 



198. Oypr»a pyrum. Gmelin. 

Hoern., Wien,' S, 66, Taf. 8, Fig.2»-5. — C. rufa tarn. -— C.porcelltu Broc, Conch^ 
S. 283, Taf. 2, Fig. 2. 

Der vorliegende^ den Zürcher Sammlungen gehörende Abdruck im fes- 
sen weissen Kalke vom Ilheo de Baixo erlaubt Gegenabdrücke zu nehmen, 
welche des Gänzlichen mit typischen Exemplaren Mieser Art^ von Saucats 
bei Bordeaux, übereinstimmen. 

C. pyrum findet sich, in allen sechs obertertiäreu. Stufen, doch stets 
selten vor und lebt gegenwärtig im Mittelmeere und an der Westküste 
Afrika's. 
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199. . Gypraoa vaagoinolmta. Gmetin. 

EncycL, Taf. 356,' Fig. 12, — Jfoem., Wien, S. 70, Taf, 8, Fig. 9-^12. — C. elqngaia 
Brec, Cimeh., S. 254/ Taf. i, Fi^. i2. ' > 

Nach genauer Vergleichung meines gegenwärtige Species betreffenden 
Materials, kann ich nur die Ansicht Dujardin's und Haernes' bestätigen, 
dass die „miocäne" C. sanguinolenta und die „pliocäne" C. elongata, trotz 
ihrer meist verschiedenen Grösse spezifisch' ident seien. Es sind , in der 
That, just die /zwei Exemplare v^ Pico de Juliana, welche, durch ihre die 
Mitte zwischen beiden Extremen einhaltende Grösse, bei Uebereinstimmung 
mit ihnen in allen tfbrigen Merkmalen, den Beweis ihrer Identität leisten. 
Die gewöhnlich 40 und einige Millimeter erreichende Längedimension der 
G. elongata bleibt freilich eine auffallende Thatsache; doch sind nicht wenige 
andere Beispiele solcher ausserordentlichen Grösse der „pliocänen*' Exemplare 
neogener und lebender Arten bekannt. Uebrigens besitze ich eine C. san- 
.guinolenta aus der Touraine welche 38 Millimeter mii^t und es erreicht 
auch bereits das grössere der Stücke von Porto Santo 34 Millimeter. 

C. sanguinolenta tritt im Mayencien mit einer gewissen Häufigkeit auf 
und lebt gegenwärtig an der Küste Senegambiens. ■* 

200. Gypr»a stenostonia. ?tayer. — Tat VII, Fig. 6B. 

C iesta ovaiO'Subquadraia, br^vi, iurgida, ntperne conveaea, infeme lata, applanaia; 
margine recto fere lineaiOy dUalato; apertura tmgusHuima, parum ßexuaM, infeme lation, 
mtUHdeniaia. ■'">., 

Leng. 35, lat. 23 mül. 

Obwohl diese Art -nur auf vier Steinkerne gegründet ist, sind doch ihre 
Gestalt und übrigen sichtbaren Charaktere so ausgezeichnet, dass ich für 
gut und nöthig gefunden habe, sie zu beschreiben. Nach Vergleichung aller 
Cypraeen in Herrn Deshayes Sammlung, kamen nämlich der berühmte Mei- 
ster und ich zu dem Schlüsse, dass dieije Stücke einer neuen, durch ihre 
breite, quadratische Form und ihre enge Mündung ausgezeichneten Species 
angehörten , welche in die Nähe der C. caput-^erpentis zu stehen komme, 
indessen sich auch zur C. caurica hinneige. 

Ilheo de Baixo. 



.201. OypF»a stercoraria, Linne* 

Lam., Bi$t„ 2. Auß., Bd, 10, S. 499. — Ädans., Senig., Taf. 5, Fig. U — Encgä., 
Taf. 354, Fig. 5. -^ C. leporina Latn., Hisi,^ 2. Auß,, Bd. 10, S. 571. •— Grai., AOai, 
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Taf. 40, r%s. 3, Taf. 47, Fig. 5. — Hotm^ WUn, S. 63, Taf. 7, Ä5, 4; Tfl/l 8, Fig. i, — 
C. lyneMes Brofign., Viceni., S. ^2, Tttf. 4, fig^ U> 

Dank meinem schönen Vergleichungsmateriale, bin ich im. Stande, ohne 
die geringst^ Unsicherheit Lamark's C. leporina und Bnmgniart^ G. lyncoi- 
des definitiv mit der lebenden C. stercoraria zu vereinigen. Was die erstere 
betrifft, so genttgt die direkte Yergleichung eines gut erhaltenen Stückes 
davon mit der C. stercoraria um die Identität beider Formen zu 'erkennen. 
Die andere hingegen verlangt ein eingehenderes Stydium um ihren Ueber 
gang m den Typus festzustellen; denn sie bildet eine etwas länglichere, 
genaaer eiförmige Varietät, mit graderer Mttndung. Nimmt man nan ein 
oder zwei Dutzend fossilen Stücke der C. stercoraria zur Hand, so sidM; 
man sehr bald dass diese in den Umrissen- der Schale und in der Form der 
Mündung ziemlieh veränderlich sind, ohne jedoch gewisse Ghrundzttge der 
Art, als da sind die Form der Spitze und der Basis, die Erweiterung der 
Mündung gegen diese, die Gestalt und Zahl der sogenannten Zähne, etc. 
zu verlieren und man findet stets unter ihnen* Stücke welche den vollstän- 
digsten Uebergang vom Ty^uszur Varietät, wie Brongniart sie abgebildet 
hat, bewerkstelligen. 

G. stercoraria tritt schon im Aquitanien, zu Mont de Marsan, auf; sie 
verbreitet sich im Mayencien über die Adour-, Gironde-, Loire- und Wiener- 
Becken und wird besonders bei Dax häufig, bei Tours und Wien dafür sehr 
gross ; sie kommt ferner^ im Helvötien, bei Turin, nicht seifen vor, verlässt * 
aber dann Europa und bewohnt jetzt den westafrikanischen Ozean, südlich 
vom Cap Blanc. ' ^ ^ 

Pico de Juliana. • (Drei' Exemplare.) 

202, Trivia parcicosta. Bronn (Gypraea). — Taf. Vil, Fig. 64. ^ 

A€tM, Smnta Maria^ 8, 24. Tßf. 1. F%g. B. 

r. tesla parva, ovata, venire n^depteua^ labro iniemo marginitUi; dorio gibbo, iinem 
mediana impre$so, utrinque noduloso; nodulis septenis vtl octonis in coshUas acuiat, semel 
aut his (urcata$ excurreniihui ; cosiuliß lahii uiriuMque i6 — i8, olitf 1—2 breviortkug. 

Long. 8, lai, 6 miU, 

Bronn's Species scheint in der Jhat sich durch -gute Charaktere unter 
den schwer zu unterscheidenden kleinen Trivia- Arten auszuzeichnen. Sie 
verbindet nämlich mit einer länglichen Form, wie diejenige der C. europsea 
und affinis, schwache, wenig zahlreiche Rippen, wie T. obtaga und AnglisB. , Ich 
erhielt vom Haddberger Musäum nur zwei Exemplare vcm dieser Art, statt 

■ 

der vier von Bronn aus den Pinheiros angeführten ; dafür iaad }ch ein ftirf» 
tes Stück im Tuffe der Feiteirinfaas. 



SM PallBHitologif che Yerydtiüaie' 

A ■ ■ e 1 I il e ■« 

» 

aO». Serrula anlopliora. Mayer. -<- Taf. VII, Fig. 65. 

$. iesta subteiragöna, trwuversim ruffon-siriaiaf $ubius ängtUoia, angulo (Mnaiieulo m 
dutu ^arinmiöi iiimo; änfracHbms iarde imcreMseniibus, im ditcutn plana-'eancawtm convolu' 
a§y 9dUmo disjuncio? • 

Diam* dUci iO^ diatn» anfr^ uli. 2 mill. 

Die .Aehnlichkeit dieser Specien mit der S. humulas ist eine überaus 
groi^ und es i^t^ ausser dem (vielleicht abgebrochenen) letzten Unagang, 
nur die kleine, aber giiuz deutliche und constante Kantenrinne wdche sie 
von Münster's Art unterscheidet Dieser letztere Charakter scheint mir 
aber hinlänglich wichtig ku sein und darauf eine Species zu begründen. 

Tuff des Sheo de Baixo. (Zwei Exemplare auf einem Pectunculus.) 

204 Serpnla crennlosa. Mayer. — Tafel VII, Fig. 66. 

VJ te$kt npen^, ßesmesa, iardt^ increBseiUe, stAtriguetra, rugoia, dorso caru^a; earm 
uirinque canaliculo humUi marginaia, laitraliter crenaia. 

Long, 24, lat. 2V, mill, 

Yielleicht ist diese Art mit der V^rmilia punctata, in Gbenu's Illustr. 
conchyL, Genre Serpula, Taf. 9, Fig. 4, identisch; die Undeutlidikeit diejÄT 

• Abbildung indessen und der Mangel eines Textes aus welchem man weitere 
Anhaltspunkte über die Charaktere und das Vorkommen der Art schöpfen 
könnte, machen es mir zur Pflicht mein Fossil als neu zu beschreiben. Die- 
ses zeichnet sich vor der citirteh Species, wie sie abgebildet ist, durch ge- 
ringere (jrösse, sehr deutliche seitliche Rinnen und gedrängtere^ längere, 

bis zur unteren Gränze der Rinnen schwach fortsetzende Kerben aus. Das 

< 

• bessere Exemplar davon steht einsam im Innern eines Pectunculus multi- 
formis angeheftet; andere, sehr schlecht erhaltene, doch wahrscheinlich 
identischelndivifluen sitzen gesellschaftlich einer anderen Schale der gleichen 
Pectunculus- Art auf. 

. . Tuff des Ilheo de Baixo. ' 

205. Serpula elangata? Lamark (Galeolaria). 

. HiU., 2. Auß^ Bd, 5f S, €37, — Chenu, JlluMir. Conchyl,, Cenre Serpula, Taf. 9, Fig, i. 

Chenu's Zeichnung dürfte d^^uüicher sein. Trotzdem aber stimmt sie 
tu gut, mit meinen Stücken überein , als das» ich diese als neu ansehen 
dürfte! • Di^ Art soll bei Neuholland vorkommen. Sechs bis sieben Bohren 
liegen nun auch in einem Haufen auf einer Pseudoliva vom I^ieo de Juliana. 
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206. Splrorbls concamemtt. fayer. — Inf. vn, Fig. 67. 

Sp, iesim discoidea, crasm, sironguimia, vmWicaia'j tmfrmcühvs 3, imcumbtniilmt. 

Dumu P/t miU, • 

Steht der Sp. corrugata (Chenu, Dlustr. conchyl., Genre Spirorbis, 
Tat 1, Flg. 28) nahe, z eic hne t sich aber ror ihr thirch eine^ der Sp. «piril- 
lum ähnliche, invf^ute Form und durch noch tiefere, einBchn^dende An- 
wachfif urchen aus. 

Pinheiros. (Drei Exemplare auf emer Ostrea lacerata.) 



€irrliipr#4-#«»' 

'207. Balanus Isvis. Bruguiere. 

Lam., Hui^ X ^«/t., Bd, 5, 8, 6€t — Ckenk^, Jllutir,, cmM^y/.» Genre Buhutus, Tt^f. $, 
Fig. 4 (vHd 5?) ' 

* 

Obwohl nicht ganz gut erhalten, itimmen die zahlreich Erliegenden 
Stücke in Grösse, Form nnd Einfachheit so gut mit die^r ^rt, d. h. mit 
der citirten Figur 4 b^i Chena tlbereili, dass ich sie für damit identisch . 
halten muss. • 

Ich erinnere mich nicht ähnliche kleine Balanen in den neogenen Ge^ • 
bilden Europa'« angetroffen zu haben. Nach Lamark, bewohnt B. laevis 
den sttdlichen Theil des atlantischen Ozeans, die Kttsten Brasiliens inbe- 
grifi^. Meine Stücke liegen in Menge der gleichen Ostrea lactsratal auf, 
welche Spirorbis concamcfrata führt. 



* 



208. Baianns pullüs. Mayer. 

B^ ieHa parva, coniea, parum ^lUqua, mlofiftcm iiriaia, mhrubra; aperiurä ^najiOculd^ 
Of^<h'rh4)mhöid«di. 

» 

Long, 5, alt 4 miU, 

Ihre Färbung unterscheidet diese A^rt von B. lalanoides^ dessen E^omn' 
übrigens gewöhnlich niedergedrückter ist. Für ganz kleine B. tintinnabu- 
Inm 'oder spongicola kann ich aber die drei vorliegenden Exemplare un- 
mö^ich halten. - - 

Bocca do Cr6. 
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Das Alter der marinen Schichten 

von ladeira, Porto Santo und Santo laria, 

aus ihrer Fauna gefolgert. 



Dass die marinen Gebilde der Madeira-Inseln und von Santa Maria 
(die Ablagerung von Prainha ausgenommen) der ersten Hälfte der neogenen 
Periode angehören, leidet wohl keinen Zweifel. Alle in der That, ausser 
dem Tuffe von Porto da Galheta, weisen mehr oder weniger zahlreiche, acht 
„miocäne^^ Arten und überhaupt eine subtrojasche Fauna auf; der letztere 
Fundort aber ist einerseits durch den tropischen Spondylus Delesserti mit 
den nächstliegenden Lokahtäten, Ilheo de Gima und Ilheo deBaixo, innig 
verbunden und dann noch durch den grossen Bbabdocidaris Sismondai als 
älter als .die „pliocäne" Zeit ^bezeichnet. Unter den vier zu unterschei- 
denden untemeogenen Stufen aber, dem Aquitanien *}, dem Mayencien, dem 
Helv^tien und dem Tortonien, sind wohl nur die zweite und dritte, welchen 



*) Siehe meine TabeUe der Tertiär-Gebilde Europas. 1858. — Die der alten Des- 
* hayes-Lyell'schen* Klassifikation ectnoinmene Beyrich'sche Benennung der Tertiärstufen 
l&sst sich desswegen schon nicht consequent durchführen, weil die eocäne Reihe ans 
vier Stufen, dem Soissonien, Londonien, Parisien und Bartonien, besteht, für welche 
nur die drei Kamen unter-, Mittel- und Obereocän zu Gebrauche stehen. Uebrigens 
ist die Abtrennung des Unter- und Mittel -Oligocänen (Ligurien und Tongrien) Yom 
Eocänen und des Oberoligoc&nen (Aquitanien) vom Mioc&nen, eine höchst unnatürliche, 
auf das mittlere und südliche Europa, etc., unanwendbare. 
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unsere Bfldungen beigezählt werden könnten ; denn die marinen Gebilde der 
aquitanischen Stufe, wie sie aus dem südwestlichen Frankreich, aus Ober- 
bayem und besonders aus Norddeutschland bekannt sind, können, bei ihrer 
zu Siebenachtel aus ausgestorbenen Arten bestehenden und durch eine Reihe 
von Species noch mit der tongrischen verbundenen Fauna*) sicher durch 
keines der hier zu untersuchenden Gonchylienlager verti*eten seiQ; die mari- 
nen Gebilde der tortonischen Epoche aber sind in ganz Europa so merk- 
würdig gleichmässig durch blaue Mergel gebildet, welche eine so constante, 
dureh das starke Vorherrsche gewisser Gattungen und Arten bezeichnete 
Fauna**) enthalten, dass auch sie von vornherein als auf den atlantischen 
Inseln nicht vorhanden genannt werden können. Welcher aber von den 
beiden Stufen, dem Mayencien und Helv6tien unsere Gebilde angehören oder 
ob beide Stufen zugleich auf den atlantischen Inseln vertreten sind, das 
sind die Fragen, welche wir durch die Zergliederung der aufgezählten 
Fauna zu beantworten versuchen wollen. . 

Vor Beginn dieser Untersuchungen dürfte jedoch eine Uebersicht der 
Bildungen, welche beide in Frage stehenden geologischen Niveaux zusam- 
mensetzen! um so mehr am Platze sein, als beide Stufen erst 1858, in 
meiner synchronistischen Tabelle der Tertiär-Gebilde Europa's unterschieden 
und durch ganz Europa verfolgt, ihr Vorhandensein aber immer noch vcm 
den meisten Geologen ignorirt zu werden scheint. Diese tabellarische 
Uebersicht ist folgende: 



*) Siehe Gümbel, GeoL Beschreib, von OberbayerA* 1862. — Sandberger, Gonchyl 
des Mainzer Beckens. 1868. S. 437, 444. 

**) . Siehe meine Notiz über die Unterscheidung der „obermiocänen^* unc^ „unter- 
pliocänra*' blauen Mergel, in den „Verhandlungen der schweizerischen naturforsch. Ge- 
sellschaft.'' Lugano, 1861. 
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Uebersicht der hauptsächlichBten Gebilde des mainzer etc. 
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üebersicht der einzelnen Faunulen. 



Fateirliluu. 

Dieser Fundort zählt auf 37 Arten nur 21, welche im Mayencien, 24 
aber, welche im Helv^tien vorkommen, darunter wenigstens drei fftr die 
auf des Mayencien folgenden Schichten bezeichnende, nämlich: Rissoina 
pnsilla, Cerithiopsis bilineata und Pleurotoma Yauquelini, während er nur 
zwei aus tieferen Schichten bekannte Arten (Eschara lamellosa und 
Cardium camatulum) aufweist. Wir haben ferner gesehen, dass 23 oder 
60 Procent seiner Arten recönte sind ; ein Verhältniss welches keine mainzische 
Lokal-Fauna, nicht ein Mal diejenige der Faluns der Touraine, auch an- 
nähernd erreicht. Wir dürfen daher 'die Feiteirinhas, einzeln betrachtet, 
als zum Hcilvetien gehörend ansehen. 

Pdita d08 Mattos * 



wies uns 16 Arten, wovon 4 im Mayencien und 5 im Helv6tien, 6 aber 
noch in der Jetztwelt vertreten sind. Während nun voi) diesen 4 erstge- 
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nannten Arten keine ist, welche nicht auch im Helv^tien oder höher auf- 
träte, zählen wir drei Arten, welche nur aus jüngeren Schichten bekannt 
sind, nämlich: Verticordia granulata, Pecten pes-felis und Terebratnlina 
caput-serpentis. Femer finden wir unter unserer Faunula zwei ausge- 
zeichnete Species, welche zwar im Osten Europa's schon in der mainzer 
Stufe, im Westen aber constant erst in der helvetischen auftreten, nämlich, 
Area Fichteli und Pecten latissimus. Auch hier also spricht Alles dafür, 
den Fundort in die neunte Tertiärstufe au&unehmen. 



mit seinen 9 Arten, wovon 3 im Mayencien und 3 im Helvetien vorkom- 
men, 4 aber noch der Jetzwelt angehören, bietet in djeser Faunula y^enig 
Anhaltspunkte zur Bestimmung seines Alters dar. Das fragliche. Vorkom- 
men der möglicherweise mainzisehön Ostrea laoerata wird wohl aufjge- 
hoben durch dasjenige der erst im Helvetien erscheinenden typischen Anomia 
ephippium. Auch die Quote von 44 Procent recenter Arten, obwohl stark 
für die mainzer Stufe, ist nicht entscheidend, denn man kann mit wahr- 
scheinlichem Rechte behaupten, dass die den Tropen am nächsten liegenden 
„miocänen" Gebilde mehr recente tropische Arten beherbergen werden, als 
die genau gleich alten, aber nördlicher gelegenen Bildungen. Einigermassen 
bezeichnender ist schon die Anwesenheit zu Forno.do Cre einiger ap den 
andern sicher helvetischen Fundorten mitvorkommenden, neuen Arten, 
wie Pecten Reissi und Tritonium secans. Die Nähe endlich . des acht hel- 
vetischen Fundortes Praia und der scheinbare Uebergang der Tuffe von 
unserer Lokalität zu der letztgenannten*) erlauben aber schliesslich auch 
bier einen ziemlich sicheren Schluss auf die Entstehungszeit des Lagers von 
Fomo do Crg zu ziehen. 



Boeca d« €r£. 

Hier haben wir, unter 23 Arten, 13 in der mainzer und 14 in der 
helvetischen Stufe vorkommende, 11 aber recente Species. Schon diese 
^Verhältnisse, und der Umstand, dass eine dieser 23 Arten (Cytherea 
Heeri) nur aus dem Helvetien bekannt ist, weisen auf das Alter der betref- 
fenden Ablagerung hin. Der Zusammenhang dieser Ablagerung aber mit 



*) Siehe Reiss, Santa Maria, S. 9. 
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derjenigen der naten Pinheiros*), welche letztere noch mehr Anhattspunkte 
zur Bestimmung ihres Alters bietet, vervollständigt die Beweismittel dafttr, 
dass Bocca do CrÄ der helvetischen Stufe angehöre. 



PiilieirM 

ist vorderhand der reichste Fundort von Versteinerungen auf Santa Maria: 
seine Faunula zählt 46 Arten. Von diesen nun kommen nur 12 im Mayen- 
cien, 18 aber im Helvetien, eine davon (Clypeaster altus) nur in letzterer 
•Stufe vor; zugleich sind darunter ziemlich viele in Europa nur vom Hel- 
vetien an auftretende Arten, wie Cyathina clavus, Cytherea ChionC; Anomia 
ephippium, Area Nose : Alles an ihr spricht daher dafür, sie in der neunten 
Tertiärstufe unterzubringen. 



ftrwa, ' . 

mit 9 Arten, wovon zwei auch im Mayencien , drei im Helvetien zu Hause 
sind, bietet, eine häufige Art (Cytherea Heeri) dar, welche sonst nur im 
hdvetischen „Falun'' von Salles und eine andere (Lucina divaricata) welche 
im Westen Europas gleichfalls erst in diesem Niveau angetroffen wird. 
Dieser Fundort wird femer durch einige neuere Arten (Cytherea Heeri, 
Cardium Hartungi, Janthina Hartungi) mit den übrigen der Azoren zusam- 
men^halten. Daher kann sein Alter als sicher bestinunt betrachtet werden. 



Liegt nahe bei Praia. Hier nun haben wir die gleiche kleine Bank 
mit der eigenthttmlichen, kleinen und convexen Varietät des Pecten oper-< 
cularis wie bei Bocca do Crg; wir haben, auf 7 Arten, die starke Anzahl 
von 4 recenten; wir haben gegenüber einer wenig sagenden, weil eigenüich 
nicht mainzischen und leicht zu übersehenden Art (Escharina celle- 
poracea) eine sichere helvetische (Polytrema simplex): wh* können daher 
wieder mit allem Rechte diesen Fundort in das Helvetien versetzen. 



*) Siehe Beiss, Santa Maria, S. 10. 
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Von den 29 Arten, welche die Faunulp, dieses Fundortes zählt, finden 
wir nur 9 im Mayencien, 12 aber im Helvetien und 10 oder fast 35 Pro- 
cent in der Jetztwelt wieder. Wir haben unter diesen 29 Species keine 
einzige, welche nur in der achten Tertiärstufe, wohl aber zwei (Clypeaster 
altus und crassicostatus) welche nur im Helvetien vorkommen. Wir finden 
ferner darunter zwei Arten (Lucina Bellardiana und Gonus Puschi) welche 
den helvetischen. und tortoniscben Schichten eigenthümlich sind. Alle diese 
Thatsachen nun drängen zum Schlüsse, dass der Kalk von Saö Vicente 
während der helvetischen Epoche sich abgelagert haben mttsse* < 

Uhee de Baixe. 

, Das untere Felseneiland besitzt zWei marine Gebilde gleichen Alters*), 
welche 7 gemeinschaftliche Arten zählen (Heliastrea Prevostana, Danaia 
caJcinata, Pectunculus multifoftnis, Avicula Crossei, Spondylus Delesserti, 
Ostrea hyotis und Vermetus azenarius) und zusammen 53 Arten uns dar- 
bieten. Diese Faunula zählt 17 im Mayencien und ebensoviele im Hd- 
vetien mit vorkommende Species; sie enthält indessen keine für jene Stufe, 
wohj aber eine für letztere sehr charakteristische Art (Clypeaster crassi- 
costatuß), dazu noch eine nur dem Helv6tien und Tortonien gemeinschaft- 
liche Form (Colius Borsoni); sie ist endlich durch eine Reihe von Arten 
(Danaia calcinata, Cytherea Madeirensis, Cardium comatulum, Cardinm 
Hartungi, Cardium pe6tinatum, Pectunculus multiformis, Lima atlantica, 
Spondylus Delesserti, Spondylus gaederopus, Ostrea hyostis, etc.) mit den 
bereits revidirten Faunulen innig verbunden: es i^t daher höchst wahr- 

scheinlich, dass sie mit ihnen gleichzeitig sei. 

i 

I ' 

Ilhee de Cima. 

Das obere Felseneiland bot erst 8 Arten dar, aber diese Faunula 
könnte, bei ihrer Kleinheit, kaum bezeichnender sein. Fünf von diesen 
Arten nämlich sind aus dem Helvetien, nur vier dafür aus dem Mayencien 
bekannt; eine Art (Heliastraea Reussana) tot für die neunte Stufe charak- 
teristisch; zwei ausgezeichnete Species (Danaia calcinata und Spondylus 



*) Siehe Härtung, Madeira, etc. S. 153. 
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Delesaerti) verbinden die Fauaula mit derjenigeii der nä(disten Fnndi^iaiv 
auch dieser also lässt sich mit Fug und Recht in das Helvetieu eipreiheo. 

* 

PMto «h Calketa 

bietet, wie schon gesagt, am wenigsten Anhaltspunkte für die Bestimmung 
seines Alters dar. Die Petrefakten führenden Schichten liegen hier, wie 
mir Herr Ur. Härtung mitgetheilt, fast im Meeres-Niveau. Von den vier 
daraus bekannten Arten ist nun keine fllr irgend eine Stufe charakteristisch. 
AUe indessen sind tropissche Formen, und eine (Conus Borsoni) nur im 
Helvetien und Tortonien zu Hause. Die zwei recenten Arten endlich fehlen 
in den „pliocänen*' Schichten Europas und Algeriens. Wollen wir also 
nicht, gegen alle Wahrscheinlichkeit, unsem Fundort in das Tortonien ver- 
legen, 80 bleibt uns nur das Helvetien übrig, um ihn unterzubringen. 

Kcd de Juliana. 

Dieser Fundort ist von allen derjenige, dessen Fauna am meisten an 
die mainzisehe erinnert. Von seinen 21 Arten nämlich, sind 14 auch im 
May enden, hingegen nur 13 im Helvetien gefunden worden; nur acht od«* 
nicht ganz 39 Procent sind recente. Eine Species (Fasciolaria nodifera) 
fand sich bis jetzt nur im Mayencien vor. Diesen VerhiltnisBen lässt sich 
indessen entgegen halten, dass eine sehr starke Quote (15) von diesen 
21 Arten im Tortonien oder höher wiederauftritt; dass zwei jüngere Arten 
(Venas Bronni und Strombns italicus) und zwei weitere neue Species 
(Lima aüantica und Triton costellatum) unsere Faunula mit den übrigen, 
bereits untersuchten verbinden. Es ist daher schliesslich die Wahrschein- 
lichkeit des Zugehörens dieser Ablagerung zur helvetischen Stufe wenig- 
stens ebenso gross, als die ihres etwas höheren Alters. 



* 

Führt nun schon die Einzelbetrachtung jeder' unserer zwölf Fannnlen 
zum Schlüsse, dass wahrscheinlich alle, sicher jedoch fast alle der gleichen 
geologischen und zwar der neunten Tertiär-Epoche*) angehören, so liegen 
in den allgemeinen paläontologischen Verhältnissen der mainzer und helve- 



» ( 



'*') Die von mir 1858 aufgestellten 12 Tertiäirstufea heiasen: 1) SoissodieQ; 2) Lon* 
donien; 3) Parisien; 4) Bartonien; 6) Ligarien;. 6) Toagrian; 7) Aquitanien; 8) Majea* 
cien; 0) Helvetien; 10) Tortonien; 11) Plaisancinn und 12) Astien. 
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tHidien Stufen weitere Anhaltspniikte ftir untsere Ansieht, welche mit den 
ersten Deduktionen vereinigt, ein vollständig genügendes Licht auf die 
behandelte Frage werfen und sie im erwähnten Sinne zu lösen erlauben. 
Wie jeder Forscher, welcher die vorzüglichsten Gebilde der main- 
zer*) Stufe an Ort und Stelle gesehen hat, oder nur grössere Sammlun- 
gen Conchylien aus diesen Gebilden zu studieren Gelegenheit hatte, weiss, 
herrschen darin die Einschaler, was die Artenzahl , oft auch was die Zahl 
der Individuen betrifft, weit über die Zweischaler vor und giebt es dort 
eine ganze Reihe Gasteropoden, welche höher nicht oder seltener wieder 
auftreten (Calyptsea deformis, C. depressa, Turritella cathedralis, T. turris, 
T. terebralis oder gradata, Trochus patulus, Sigaretus clathratus, Natica 

* 

Burdigalensis, N. tigrina, Cerithium margaritaceum, C. papaveraceum, C. 
plicatum, Pleurotoma asperulata, PI semimarginata, Fusus Burdigalensis, 
Ficula condita, F. clava| Pirula comuta, Pirella rusticula, Murex 
lavatus, etc.) und welche daher, in Verbindung mit gewissen häufigen 
Bivalven (Solen Burdigalensis, Mactra Basteroti, M. Bucklandi, Tellina 
strigosa, Fsammobia Labordei, Tapes Basteroti, Grateloupia irregularis, 
Oytherea erycina, Lucina scopulorum, Avicula phalnnacea, Mytilus aqui- 
tanicuB, etc.), durch ihre Häufigkeit diesen Gebilden ihre paläontolo^sche 
Facies gehen**). In den helvetischen Gebilden von Central- und West- 
Europa dag^en, überwiegen die Bivalven, in Beziehung auf die Zahl der 
Individuen, die Gasteropoden weit und es ist hier auch die Zahl Letzterer 
nicht viel grösser als diejenige der Bivalved-Spezies. Es tritt ferner, im 
Helvetien, anstatt der eben bezeichneten Facies, eine ganz neue, durch die 
grosse. Häufigkeit einiger Bivalven (Lutraria elliptica, Panopsea Menardi, 
Tapes vetula, Venus plicata, cardita Jonanneti, Pectunculus glycimeris, 
P. pilosus, Pecten latissimus, F. Budigalensis var. c, etc.) 'bedingte, auf; 
und es zeichnet sich überhaupt diese Stufe durch den Mangel an eigent- 
lichen Leitmuscheln und durch eine grosse VeränderliQhkeit der Fauna 
selbst auf kurze Distanzen aus. Vergleichen wir nun mit diesen Daten 
diejenigen, welche uns die Fauna der atlantischen Tertiärschichten liefert, 



*) Die Stadt Mainz ist bekanntlich auf dem sogenannten Litorinellenkalk gebaut, 
dessen stratigrapbische Verhältnisse seine Stellang in der achten Teiüärstufe bedingem 

**) Dass diese Facies bei den „Faluns" des Loire-Thales, etc. schon halb verwischt 
ist, rührt daher, dass wir es hier mit einer Nord-See-Bildung zu thun haben, Mnss 
man auch annehmen, dass die damalige Nordsee in der Umgegend ron Nantes mit den 
atlantisehen Meeren in Verbindung stand, so konüte doch diese Verbindung dem nordf- 
scken Ghftrakter der betreffenden Fauna nicht ganz aufheben. 



. > 
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so werden wir einigermassen überrascht , bei dieser ebenfalls din Yorherr- 
sehen der Bivalven über die Gasteropoden, sowohl in Bezug auf die Zahl 
der Speoies (85 gegen 84/ nach Abzug derPrainha eigenthümlichen Arten), 
als, noch im höheren Grade, in Bezug auf diejenige der Individuen (421 
gegen 248, oder 5 gegen 3), zu finden. Wir begegnen hier, im grossen 
Ganzen sowohl als bei jeder einzelnen Faunula, dem erwähnten negativen 
Charakter des Helv^tien : dem Mangel an die Stufe im Allgemeinen bezeich* 
nenden Arten, auch hier bedingt durch die, wie die vielen Arten aus dem 
Mittehneer und dem lusitanischen Ozean es beweisen, nicht mehr, rein 
tropische Facies der Fauna: Wir treffen auf keine einzige jener aufgeführ« 
ten Arten, welche durch ihre Häufigkeit im Mayencien Leitmuscheln für 
diese Stufe werden ; und wir schliessen daher unbedingt auf Synchronismus 
der atlantischen Tertiärlager mit den helvetischen Gebilden Europas. 
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Beschreibimg der Tafeln. 



Allgemeine und geologische Verhältnisse. 

Die Insel Madeira nach A. T. E. Vidars Karte mn V, yerUeinert nnd mit senkrecliter 

Beleuchtung nmgezeiclinet. 

Die Oberflächengestaltung dfeser Insel ist in dem Abschnitt, der über die Berg- 
formen handelt, auf Seite 7 bis 11 ausführlich besprochen. Hier sollen zur Erläuterung 
des vorliegenden Blattes die Formverhältnisse des Gebirgsganzen nur flüchtig hervor- 
gehoben, die hauptsächlichsten wagrechten Abstände angeführt und einige Höhen, die 
auf der Karte keinen Platz fanden, hinzugefügt werden. Es beträgt: 

1« Die Länge der Insel Madejra von' der äussersten Ostspitze der Ponta de S. 
LourenQO bis zum westlichsten Vorgebirge an der Ponta do Pargo beinah 32 Minuten 
oder 8 geographische Meilen zu 15 auf den Grad. 

2. Die grösste Breite zwischen Ponta da Cruz an der Südküste und Ponta de S. 
Jorge an der Nordküste 12 Va Minuten oder etwa 3 grosse geographische Meilen. 

3. Der Flächenraum, den die Küstenlinie umspannt, 219,7 Quadratminuten oder 
etwa IBV4 grosse geograp*hische Quadratmeilen. 

Wo die Insel von der West- und von der Ostspitze aus, also von der Ponta do 
Pargo und von der Ponta de' S. Louren^o, an Breite und Höhe z^nimmt, entstand ein 
erweiterter, abgeplatteter, von Nord nach Süd sanft abgedachter Kamm, der nur noch 
am Paul da Serra und am Poizo-Hochlande (zwischen den Zahlen 13, 14, 9, 10) erhal- 
ten blieb, sonst aber in Folge der Einwirkungen der Ergsion bis auf schroffe zacken- 
gekrönte Felsenwände, die tief ausgehöhlte Thäler umgeben, zerstört wurde. Wo das 
Gebirge gegen Daten bedeutend herabsinkt, kommt bei b ein drittes, leicht von Nord 
nach Süd abgedachtes Hochland vor, das nur etwa 2000 'Fuss oberhalb des »Meeres 
emporragt, während die beiden zuerst genannten hochgelegenen Tafelländer Meeres- 
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höhen von 4000 bis 5500 Fqsb erreichen. Der Pico Gastanho (I) hat nur noch 2058, 
die Ponta do Rosto (Rosto Pt.) kaum etwas Ober 400 Wss Meereshöhe. Am anderen 
westlichen Ende dagegen ist das Gebirge bei A noch etwa 4000 Fuss hoch und bei 
Ponta- do Pargo erhebt sich die Klippe 935, der rundliche Hügel dicht daneben (Pico 
das Favas -- Bohnenbeig) 1380 Fuss ttber dem Meere- 

An der Ponta de TristaS erreicht die Meeresklippe eine Höhe von 1070 Fuss. An 
der SüdwestkQste liegt die Kirche von Fajaa d'Oyelha in einer Höhe von 1623 Fuss und 
weiter ostwärts erhebt sich der rundliche, mit Kiefern bewachsene Hflgel in einer Ent> 
femung von '/^ Mmute von der Küste bei Paul do Mar 2080 Fuss über dem Meere. 
Noch mehr gegen Osten ist die Kirche von Sta. Magdalena in einer Meereshöhe von 
1709 Fuss erbaut. Das Gabo do Girao (Cape Giraö, bei d) bildet eine j&he annähernd 
senkrechte Wand von etwa 1600 Fuss Höhe. Unmittelbar darüber erhebt .sich «ine 
mit Kiefern bewachsene Anhöhe 2079 Fuss über dem Meere. Weiter landeinwärts 
zwischen d und c haben der Pico da Cruz Campanario 8071 und bei c der Pico da 
Terra de Fora 4535 Fuss Meereshohe Bei f ist die Klippe nur etwa 1000 Fuss hoch. 
Der Brazenhead erstreckt sich ungefähr 350 Yards (oder etwa 1000 Fuss) über die 
Meeresklippe und hat an der Spitze, an der dort aufragenden plumpen Felsenm<asse 
420 Fuss Meereshöhe. Diese Angaben sind den Bemerkungen entnommen, die A. T, E. 
Vidal über die topographischen Verhältnisse der Madeira-Gruppe veröffentlichte. 

Das Hochgebirge ist nicht überall in so regelmässig gestalteten Gehangen wie 
zwiscfaex^ Ponta de Tristaö (Nordküste) und Calheta (Südwestküste) abgedacht Ge- 
wöhnlich machen sich mehr oder weniger beträchtliche Boden ansch wellungen bemerkbar, 
die häufig zu Bergkämmen anwachsen. Von diesen sind die hervorragendsten als sdt- 
liche Höhenzüge, die den mittleren und höchsten GeUrgskamme der Insel annähernd 
unter rechten Winkeln, schneideh, bei c — d, e— f, g— h, i— k, 1 — m durch punktirte 
Linien hervorgehoben. Ausser den genannten verdknt noch derjenige, welcher sich 
voni Nordrand des Curral (bei 5) am Nordgehänge der Insel nach dem Aroo de S. Jorge 
erstreckt, besondere Beachtung. 

Wo das Gebirge am höchsten emporragt, sind in den tiefen Durchschnitten der 
Thäler sehr' beträchtliche Gesammtmaösen von meist weinroth gefärbten Schlackenagglo- • 
meraten' aufgeschlossen, die entweder die Gebirgswasserscheide bilden, oder doch bis 
nahe an den höchsten Kamm des Gebirges hinaufreichen. Auf der Karte ist die west- 
lich-Östliche Erstreckung dieser Schlackengebilde durch die pnnktirte Linie AB ange- - 
deutet. Unterhalb der anderen kürzeren Linie ab treten ebenfalls an mehreren SteHen 
sehr bedeutende Anhäufungen jener schlackigen Agglomeratmassen hervor, die indessen 
hier emestheils nicht so hoch emporragen und anderntheils von sehr ansehnlichen Ge^ 
sammtmassen steiniger Lavabänke überdeckt sind. Im Querdurchschnitt sind diese 
Agglomerate anf Tafel II Fig. 3 oberhalb A und a dargestellt. 

Taffei I. 

Madeira, Porto Santo und die Dezertas, nach A. T. E. VidaPs Karte (um Vs verkleinert). 

Dieses Ölatt, auf welchem die gegenseitige Lage der Inseln und das Ergebniss der 
Lothungen dargestellt sind, bedarf weiter keiner Erklärung. Bs seien nur die folgen- 
den Angaben, die A. T. E. Vidal über die topographischen Verhältnisse der Inselgruppe 
veröffentliehte, beigefügt. 

Die Dezertas sind 10 Minuten (miles) von der Ostspitze von Madeira entfernt 
Etwa 100 Schritte (yards zu 3 engl. Fuss) nördlich vom Uheo Chao ragt ein sclimaler, 
nadelartig zugespitzter Felsen, der Sail Rock, 160 Fuss hoch empor. Der Ilheo Okao 
(Niederes, flaches Eiland) ist 340 yard von dw Nordspitze derDeeerta Grande entfernt 
und erreicht eine Meereshöhe von 336 Fuss. Auf der Dezeirta Grande erhebt sieh 4^ 



288 BesehreibiiBg der Tafeln. 

hödiste €Kpfel 1600 Fass und anf Bogio liegen die hdcheten Punkte io der ndrdUeher» 
Hälfte 1349, in der gfidUcheFen 1070 Fa«8 über dem Meeresspiegel. 

Auf Porto Santo ragen die höchsten GUpfel in der nordöstlichen Hftlfte 1660, in 
der südwestlicheren 910 Fiiss aber dem Meere empor. Am Ilheo de Baixo und am 
nheo de Ferro erheben sich die höchsten Punkte 570 and 380 Fuss Aber dem Meere. 
Der Ilheo da Fönte ist bei 100 Fuss IHirchmesser 270 Fuss hoch. Der North East 
Rock ragt 830, der Louren^o Bock nnr 38 Fuss Ober dem Meere empor. Die Roeh« 
do Pescador (Fischerfelsen) ist bei 270 yard Breite 470 yard lang und erreicht eine 
Meereshöhe yon 358 Fuss. 

Die Fluthwelle trifft die Inseln beinah in derselben Zeit wie die Azoren; sie legt 
in der Richtung nach N800 etwa iVa miles (Minuten zu 60 auf den Grad) zorflck} 
aber in ^en engen Gan&len zwischen den Eilanden und an der Ponta de S. Lourenfo 
steigert sich die Geschwindigkeit bis zu 2 Minuten in der Stunde.« Um 12 Uhr 48 Min. 
tritt die Höhe der Fluth und der Wechsel ein. Die Fluth steigt 7 Fuss. 

Fig. l. Qnerdarchschnitt von Nordost nach Sfidwest durch den nordwestlichsten 
Theil der Insel Madeira. (I und II bei a— b und c — d auf Tafel I). 

Dieser Durchschnitt veranschaulicht die Oberfl&chengestaltnng des westlichen Drit- 
tels, die beiden folgenden (Fig. 2 und 3) zeigen die Formyerh&ltnisse des mittleren und 
höchsten Theiles von Madeira mit Berücksichtigung der Tiefen des angrenzenden Mee- 
resbodens. Die pnnktirten (getüpfelten) mittlerien Massen des Gebirges bestehen« haupt- 
sächlich aus weinrothen schlackige Agglomeraten, denen Layabänke an und aufgelagert 
sind. Zwischen diesen steinigen, mit Schlacken und T'uffen gesc^chteten, Lagern sind 
einzelne Tuffschichten, welche sich auf grössere Entfemun|a;en verfolgen lassen, dnrch 
unterbrochene Linien angedeutet. 

Fig. 2. Querdnrohschnitt der Insel Madeira, durch die Thaler von S. ViceBta, 
Serra d*Agoa und Ribeira Brava (I, II, III, IV bei e— f, g — h, i— k, 1 — m wf 
Tafel I). 

. Diese Zusammenstellung von Durchschnitten gewährt zunächst einen Einblick in 
die Boden- und Lagerungsverhältnisse des weiten und tiefen Thaies der Serra d'Agoa, 
das bei IGE (i— k, Tafel I) durch eine Wasserscheide gegen den Curral und nach Ostes 
abgeschlossen ist An der Bergwand dieser Wasserscheide , etwa in der ^itte des 
Durchschnittes, rechts und links von x (auf der Karte zwischen 2 und 3), liegen dicht 
neben einander die Anfangspunkte von zwei Schluchten, die nur anfangs mit einander 
parallel nach Westen verlaufen, dann aber nach SW und NW gegen die südliche und 
nördliche Küste der Insel umbiegen und daher einestheils dem Fntwässerungsgebiete 
der Serra d'Agoa, andrerseits demjenigen des Thaies von S. Yicente angehören. Diese 
beiden Schluckten trifft der mittlere Durchschnitt 11 da wo sie die östlich westliche 
Richtung einhalten und setzt sich dann nach links durch die öBtlichere Wand des 
Thaies vqn S. Yicente, nach rechts durch die Serra d'Agoa bis zum Pico da Terra de 
Fora (Karte, bei c) fort, indem er in diesem Entwässerungsgebiet die von Ost nach 
West gerichteten Thaisohlen und die dazwischen liegenden Scheidewände* annähernd 
rechtwinklig schneidet. Der vordere Durchschnitt 1 trifft die Wasserscheide zwischen 
den beiden grossen Thalbildungen am £ncumeada-Pass, der nur etwas über 3000 Foss 
Meereshöhe hat, verläuft dann durch die am tiefsten ausgewaschenen Thalsohlen der 
Serra d'Agoa und des Thaies von S. Yicente und legt auf der rechten Seite der Zeich* 
nung die linke oder östlichere Wand der Ribeira Brava frei, an welcher die Höhe des 
Bachbettes durch eine weisse Linie angedeutet ist Der ümriss lY stimmt mit des 
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Durchsclmitt Fig. 3 überein and ist nur angebracht um zu zeigen, wie das Gebirge der 
Insel weiter gegen Osten allmählich an Höhe und Breite zunimmt. 

Fig. 3. Querdnrclischnitt der Inael Hadeira Ton der Ponta de S. Jorge nach der 
Ponta da Cruz (bei 1 — m auf Tafel I). 

An dieser Stelle erreicht die Insel die bedeutendste Breite yon 12y« Minuten und 
im Pico Rniyo sowie in den Torres (die als unzugänglich nicht gemessen sind aber 
wenigstens eben so hoch als der zuerst genannte Gipfel zu sein scheinen) die betracht- 
lichste Meereshöhe von 6056 Fuss. In einer Meerestiefe von 200 Faden oder 1200 Fuss 
erstreckt sich der Unterbau der Insel etwa 16 Minuten von Norden nach Süden Die 
Umrisse des Durchschnittes, über welchem ebenso wie in Fig. 1 und 2 die mittlere 
Abdachung der Berggehänge in Graden angegeben ist, yeranschaulichen die Bergform 
dieses Theiles des Gebirges von Madeira. Die Lagerungsyerhältnisse sind auf der lin- 
ken Seite des Durchschnittes nach den im Bachnetz der Bibeira de S. Jorge angestell- 
ten Beobachtungen eingetragen und in der Mitte sowie nach rechts den Abstürzen der 
linken oder östlicheren Seite des Ciirral und der Bibeira dos Soccorridos entnommen, 
in welchen die Tiefe der Thalsohle durch die weisse Linie angedeutet wird. 



Fig. 1. DnrchBchnitt an der Kordküste der Ponta de S. LoorenQO. 

In der Klippenwand sind Schlackenagglomerate , bedeckt von säulenförmig abge- 
sonderten Basaltlaven, aufgeschlossen. Zwischen d und e ist eine muldenförmige Ein- 
senkung durch den Ealksand einer Dünenbildung, die oberpliocene Landschneckenreste 
enthält, erftillt. Wo diese Dünenbildung am tiefsten herabreicht, sind bei ach abge- 
rundete Bruchstücke vulkanischer Felsarten als die Ueberreste eines ehemaligen Bach- 
bettes aufgeschlossen. 

Fig. 2. Qaerdnrchschnitt der Ponta de S. LonrenQO und des angrenzenden Heeres- 
grnndes in der Richtung von Nord nach Süd (n — o auf der Karte von Tafel I.) 

An <ler Nordkuste trifft der Durchschnitt bei a die Dünenbildung an der Stelle, die 
in Fig. 1 mit 308 F. bezeichnet ist, an der Südküste schneidet er den 342 Fuss hohen 
Pico de Nossa Senhora da Piedade (vergl. Fig. 4.) Durch die punktirte Linie a g b 
ist die Oberfiächengestaltung angedeutet, die der Bergrücken muthmasslich hatte bevor 
der grössere Theil unter dem Einfluss der Brandung zerstört ward. Die andere punk- 
tirte Linie ccc giebt dagegen die Tiefe des durch die Dünenbildung erfüllten Bach- 
bettes an, von welchem in Fig. 1 bei ach Geschiebe aufgeschlossen sind. 

Fig. 3. Küstendnrclisclmitt am Cabo do Giraö von Ponta d*Agoa im Westen bis 
Gamara de Lobos im Osten. 

Dieser Durchschnitt ist möglichst genau nach der Natur aufgenommen. Die jähe 
annähernd senkrechte Wand erreicht an der höchsten Stelle einen senkrechten Abstand 
von 1600 Fuss. Die schlackigen Agglomeratmassen, die Lavabänke und Tuffschichten 
gruppiren sich nach Sir Charles Lyell's Auffassung zu vier einander auf- und angela- 
gerten Gesammtmassen. Der unteren Gesammtmasse a (a', a^ a') ist gegen Osten die 
Gesanuntmasse b aufgelagert und über beiden wölbt sich die Gesammtmasse c. Ausser 
diesen unterscheidet man gegen Osten noch die Gesammtschichten d und e, von wel- 
chen die letztere alluviale, von Laven und Tuffen überdeckte Massen einschliesst Auf 
der linken Seite des Durchschnittes ist westlich vom Cabo do Girao die einzige auf 
Madeira und Porto Santo beobachtete Verschiebung der Schichten bei x x an der Mee- 
resklippe angedeutet In der Klippe des Cabo do Girao ist ein Querdurchschnitt des 
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seitlichen Höhenzuges aufgeschlossen, der auf der Karte bei c— d angemerkt ist tmd 
auf Tafel V sich von der Terra de Fora über den Pico da Cruz Campanario nach 
dem Cabo do Girao erstreckt. 

Fig. 4. Qnerdurchschnitt der Ponta de S. Lonren^ bei n— o der Tafel L 

< 

Es ist der in Fig. 2 gegebene ümriss der Landzunge von S. Lourengo in vergrös- 
sertem Maassstabe nebst den darin eingetragenen Lagerungsverhältnissen der vulkani' 
sehen Massen und der DOnenbildung. 

1. Schlackenagglomerate (punktirt) und steinige Lavabänke (dicke schwarze Striche) 
mit einer dazwischen eingelagerten, an ihrer oberen Fläche roth gebrannten Schicht 
gelben Tuffs, die durch eine Reihe stärkerer Punkt« angedeutet ist. Bei c ist der Ueber- 
rest eines ehemaligen Bachbettes, das in Fig. 1 und 2 ebenfalls unter c angemerkt ist, 
aufgeschlossen. 

2. Die obersten Schichten der Ponta de S. Lonrengo wurden an dieser Stelle früher 
durch kugelförmig abgesonderte, in wackeartiger Ümwandelnng begriffene basaltische 
Laven gebildet, deren Lagerung durch wellenförmige Linien angezeigt ist 

8. Darüber ward später ein Schlackenberg aufgeworfen, von welchem gegenwärtig 
nur noch ein kleiner Theil einen Hügel bildet, der hart an der Südküste bis 342 Fuss 
oberhalb des Meeres emporragt und die kleine verfallene Kapelle von Nossa Senhora 
da Piedade trägt. 

4. Die Oberfläche der Landzunge von S. Louren^o bedeckt an dieser Stelle gegen- 
wärtig der Kalksand der Dünenbildung mit den darin eingeschlossenen röhrenförmigen 
Kalkkonkretionen und mit Gehäusen von oberpliocenen Landschnecken. 

Fig. 5. Küstendnrchschnitt zwischen dem Forte de S. Thiago (bei Fnnchal) und 
der Ponta da Oliveira. 

Es ist die Felsenwand, die sich unmittelbar östlich von Funchal über das Cabo do 
Garajaö (brazen head) bis zur Ponta da Oliveira (siehe 17 und 18, Taf. V) erstreckt. 
Auch dieser Durchschnitt ist, wie der in Fig. 3, in allen seinen Theilen genau nach 
der Natur aufgenommen und so getreu wiedergegeben als es die Grösse ^s Maass- 
stabes der Zeichnung nur irgend zuliess. Die darin angegebenen Lagerungsverhältnisse 
hat Sir Charles Lyell , ebenso wie die am Cabo do Giraö aufgeschlossenen, mit beson- 
derer Vorliebe untersucht und zur Vervollständigung seiner Ansicht über den innem 
Bau des Madeira-Gebirges möglichst eingehend erforscht. 

Der ümriss oberhalb des Durchschnittes veranschaulicht die Bergformen des Of- 
birgsgehänges in einer Entfernung von etwa einer Minute nördlich oder landeinwärts 
von der Küste. Derselbe berührt die folgenden, in der Ansicht Tafel V näher bezeich- 
neten Punkte: den kleinen bei 16 sichtbaren, 1611 Fuss hohen Gipfel am Westabhang 
des Palheiro, den Palheiro (1800 F.) selbst und die alten Schlackenberge bei Cani^o. 
den Covoes und den Pico do Cani^o. 

So wie bei dem Küstendurchschnitte des Cabo do Girao (Fig. 3) heben sich auch 
an der vorliegenden Klippenwand verschiedene Gesammtmassen von Lavabänken und 
Schlackenagglomeraten ab, die nacl\ einander entstanden sein müssen. Um nun diese 
Gesammtschichten, die durch weit hinausreichende, dünne, an ihrer oberen Fläche roth 
gebrannte Tuffschichten begrenzt werden , mit einem Blicke leichter übersehen zu kön- 
nen, ist der Durchschnitt AB zur Erläuterung von Fig. 5 in verkleinertem Maassatahe 
gezeichnet und mittelst schraffirter und weiss gelassener Stellen in vier deutlich « 
unterscheidende Abtheilungen gebracht. Die unterste schraffirte Abtheilung 1 ent- 
spricht derjenigen Gesammtmasse vulkanischer Erzeugnisse, die in Fig. 5 nach oben 
durch die Tuffschicht a b c d e begränzt wird. Darüber folgen die Gesammtschichten 
2 und 3, welche in Fig. 5 durch die Tuffschichten fghik und Im, no, pq, rs, tu, nach 
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V 



oben abgeschlossen werden; und endlich sind über den letzteren an verschiedenen 
Stellen die Massen 4 abgelagert. 

Das Cabo do Garajaö, welches etwa 350 yard (mehr als lOOO Fuss) von der Klippe 
ins Meer hinausragt, besteht an der Spitze ans gelbem geschichtetem Tuff, weiter land- 
einwärts aber aus rothem Scblackenagglomerat und ist, diesen YerhältDissen entspre- 
chend, in zwei von einander und von der Elippenwand getrennten Durchschnitten dar- 
gestellt Bei y ragt, in Folge der Fortwaschung von Agglomeratmassen, ein Basalt- 
gang mauerartig aus der Felsenwand hervor und bei x ist die übergequollene erstarrte 
Basahmasse eines anderen Ganges sichtbar, der den geschichteten gelben Tuff in der 
Richtung von West nach Ost durchsetzt. 



Fig. 1. Längendnrchschnitt der Insel Porto Santo nnd des Ilheo de Baizo hei 
r — s auf Karte, Tafel I und 

Fig. 2. Durchschnitt durch die Insel Porto Santo und den angrenzenden Keeres- 
boden in der Richtung von SO nach NW, hei t — n der Karte Tafel I. 

Ausser den Umrissen der Insel, der nahe gelegenen Eilande und des angrenzenden 
Meeresbodens sind die Lagerungsverhältnisse, soweit sie oberhalb des Meeresspiegels 
beobachtet werden konnten, dargestellt. Die durch Pünktchen bezeichneten Massen be- 
stehen vorherrschend aus Agglomeraten und erhärteten Tuffen, die dunkelen Striche 
deuten Lavabänke von überwiegend basaltischem Charakter an und neben diesen sind 
die Trachyte am Pico do Castello und an anderen Stellen durch eine besondere Zeich- 
nung hervorgehoben* Bei k — k wurden die tertiären untermeerischen Schichten beobach- 
tet, welche die von Herrn K. Mayer bestimmten organischen Beste einschliessen. Weit- 
aus die meisten, ja bein;Ui alle Versteinerungen sind von Herrn W. Reiss am Ilheo de 
Baixo gesammelt. In Fig, 2 ist die Bergform des Gebirges vom Pico de Juliana bis 
zum Pico do Goncelho im Umriss wie ein zweiter Durchschnitt dargestellt, der von dem 
vorderen durch einen Zwischenraum von etwa y« Minuten getrennt ist: 

Fig. 3. Längendnrohschnltt der Insel Madeira in der Richtung von Ost nach 
West (p— q) Taf. I.) NB. durch ein Versehen ist auf der Tafel IV das Wort „Quer- 
durchschnitt", an dessen Stelle „Längendurchschnitt" gesetzt werden sollte, stehen 
geblieben. — 

In dem Umriss der Insel, der das Hochgebirge und die niedere Landzunge von S. 
Louren^o umfasst, sind bei h, 1 und t die Stellen angegeben, an welchen die Hyper- 
sthenit, und Diabasformation, die Lignitbildung und die tertiären untermeerischen Schich- 
ten in verschiedenen Höhen oberhalb des Meeres beobachtet wurden. Die punktirten 
Linien sollen die Ausdehnungen andeuten, welche die älteren Schichten vor der Ueber- 
lagerung durch später entstandene vulkanische Erzeugnisse möglicherweise gehabt 
haben könnten. 

Tafel V. 

Die Insel Madeira mit der Hafenstadt Funchal, von Süden nnd ans einer Entfer- 
nung von vier Seemeilen gesehen. 

Von dem gewählten Standpunkt überblickt man beinah zwei Drittel der Südseite 
der Insel, von der Ponta de S. Lourengo im Osten bis zur Ponta do Sol im Westen. 
Hinter, oder westlich von, der Ponta do Sol biegt dann die Küste, wie man auf der 
Karte sieht, mehr gegen Nordwest um und wird von der Abdachung des Hochlandes 
),Paul da Serra^^ verdeckt Ausser dem Nordrand des Paul da Serra erblickt man auf 
der Zeichnung die am weitesten nach Norden gelegenen Punkte des Gebirges im Hin- 
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tergrunde des Curral, wo der Pico das Torrinhas (siehe 4 auf der Karte) auf der Ge- 
birgswasserscheide der Insel emporragt. Oestlich von diesem tiefem Thale breitet sich 
das Hochland am Foizo aus, an dessen südlicher Abdachung der Pico da Lagoa (siehe 
bei 13 auf der Karte) sich über der Ribeira do Torreäo (14) erhebt Sehr deutlich 
treten an den Grenzen der grossen Thalmulde von Funchal die beiden seitlichen Höhen- 
züge (c—d und e— f auf der Karte) hervor, die am Meere (links) am Cabo do Giraö 
und (rechts) unterhalb des Palheiro in jähen Klippen von ansehnlicher Höhe abgeschnit- 
ten sinM. Den Grund dieser natürlichen, gegen das Meer geöffiieten Einsenkung, deren 
Breite zwischen den Kämmen des östlichen und westlichen Bergrückens (also vom Pal- 
heiro bis zum Cabo do Giraö) 7 Minuten beträgt, erfüllt zum Theil eine Bodenan- 
schwellung, die mit mehreren kegelförmigen Hügeln bedeckt ist und nach einer auf der 
mittleren Höhe erbauten Kirche (neben 9} als Hochland von S. Martinho bezeichnet wiVd. 

An der östlichen Abdachung dieser Bodenerhöhung breitet sich die Hafenstadt 
Funchal vom Meere über das ansteigende Gebirgsgehange aus. Die Schiffe liegen auf 
einer offenen Ehede und sind durch die ansehnliche, kühn emporsteigende Bergmasse 
der Insel zwar gegen Nordwest, Kord und Nordost geschützt, aber den südlichen, süd- 
westlichen und südöstlichen Winden ausgesetzt, die ihnen, wenn sie heftig wehen, mitunter 
gefährlich werden. Die Pontinha,* das kleinere mehr- nach links (unterhalb und zwischen 10 
und 11) gelegene Eiland ist, wie der Name (kleine Brücke) andeutet, mit dem Lande durch 
einen Steinwall verbunden und gewährt ausser Böten im Nothfall auch ein oder zwei 
grösseren Fahrzeugen bei nothwendigeu Ausbesserungen Schutz. Das andere grössere 
Eiland, der Uheo, ist nach A. T. E. Yidals Angaben 70 Fuss hoch, 100 yards (za 
3 engl. Fuss) lang und 35 yards breit. Ein drittes Eiland, eigentlich nur ein von Seevö- 
vögeln heimgesuchter Felsen, bezeichnet die kleine, weiter westwärts am Fusse des 
Pico da Cruz gelegene Gorgulhas-Bucht. 

An dem steil emporsteigenden Gebirgsgehange leuchtet den ansegelnden Schiffen, 
schon lange bevor die Häuser der Hafenstadt über dem Wasser auftauchen, die weiss 
getünchte, mit zwei Thürmen geschmückte Bergkirchc (Nossa Senhora do Monte) aus 
einer Höhe von 1965 Fuss entgegen. Zu beiden Seiten derselben treten die tiefen 
Schluchten der Ribeira de S. Gon^alo (15) und der Ribeira do Torreao (14) hervor, 
welche letztere weiter abwärts Ribeira de S. Roque und bei Funchal Ribeira de Sta. 
Luzia genannt wird. Weiter gegen den Gurral zeichnet sich neben den unbedeutende- 
ren Einschnitten die Schlucht der Ribeira de S. Joäo (13) aus, in welcher der west- 
lichste der drei grösseren Gebirgsbäche fliesst, die bei Funchal nahe bei einander am 
Meere ausmünden, wo sie an dem niederen und flachen Strande durch Anhäufung der 
kleinereu Rollsteine eine weit ausgebreitete Geschiebebank gebildet haben. Das be- 
rühmteste, am häufigsten genannte Thal der Insel, der Curral das Freiras, erhielt sei- 
nen Namen (der Nonnen Hürdeplatz) als ursprüngliches Besitzthum des Nonnenklosters 
von Sta. Clara zu Funchal. Vom Meere aufwärts ist es nur eine enge Schlucht, die 
man nach zwei, bei der ersten Durchforschung aus den Fluthen geretteten, Männern 
Ribeira dos Soccorridos nannte. Erst an der vorspringenden Ecke, wo auf der west- 
licheren Seite der Pico dos Bodes (oder Bocksberg, 12 auf der Karte) emporragt, er- 
weitert sich das Thal zu dem eigentlichen Curral, dessen zugeschärfte, zackige, auf 
Tafel VI in grösserem Maassstabe dargestellte Seitenwände auf der Westseite bis zum 
Absturz des Pico Grande (1 auf der Karte) sichtbar werden. Zuletzt sei hier noch 
auf eine eigenthümliche Thalbildung aufmerksam gemacht. An der westlichen Grenze 
der Thalmulde, unmittelbar unter dem Bergrücken zwischen dem Pico da Cruz Campa- 
nario und dem Cabo do Giräo, wird eine tiefere Schlucht bemerkbar, die namentlich da 
wo sie sich gegen Osten wendet kesselartig erweitert ist und daher Caldeira de Camara 
de Lobos genannt wird. Eine andere kesselförmige Erweiterung ist (bei 15) in der be- 
reits früher erwähnten Ribeira de S. Gongalo da entstanden, wo eine tiefere Seiten- 
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Schlucht einmündet, weshalb der der Bergkirche zunächst liegende Theil des Thaies 
wegen einer gewissen Aehnlichkeit mit dem berühmtesten Thale der Insel „der kleine 
Curral'^ oder Curral dos Romeiros genannt wird. 

Tafel VI. 

Der Curral auf Madeira, Ton Norden, Tom Lombo Grande gesehen. 

Der Standpun*kt ist ein Stück unterhalb der Gebirgswasserscheide der Insel ge- 
wählt Aus dem Grunde des Curral führt der schmale Maulthierpfad in vielfachen 
Windungen an dem Lombo Grande, dem breitesten der Felsenvorsprünge, die von den 
ümfassungswänden wie Strebepfeiler in das Thal hindnragen, herauf und steigt dann 
rechts im Vordergründe zu dem Torrinhas-Pass (bei 4 auf der Karte) empor. Das 
Hauptthal erstreckt sich gerade vor dem Beschauer nach Süden und mündet jenseits 
des Pico dos Bodos durch die Bibeira dos Soccorridos an dem Meere aus. Links blickt 
man in die tiefe und ziemlich breite Schlucht der Ribeira do Gate (Katzbach), die vom 
Pico das Torres (auf der Karte 7) nach Westen gerichtet ist Wo diese Seitenschlncht 
sich mit der Hauptschlucht vereinigt^ ist die Erweiterung der Thalbildung am bedeu- 
tendsten, aber immer nicht weit genug vorgeschritten, um einen jener scharf ausgepräg- 
ten Thalkessel zu bilden, die man unter der Benennung Caldera^s mit grossen Kratern 
verglichen hat. Der Curral macht, von wo aus man ihn auch überblickt, immer nur den 
Eindruck einer langgestreckten, sehr tiefen und erweiterten Schlucht Eine Yergleichung 
mit der berühmten Caldera von Palma verhindert aber namentlich die breite, hoch em- 
porragende und weit vorgeschobene Sidraö-Wand, ein Bergrücken, der sich auf der 
linken Seite der Ansicht vom Pico do Sidrao bis in die Mitte des Thaies erstreckt und 
südwärts durch eine andere tiefe Schlucht (Ribeira do Sidrao, zwischen 8 und 10 auf 
der Karte) von der mit dem Pico de S. Antonio (5706 F.) gekrönten Bergmasse getrennt 
wird. Diese letztere ist gegen den Curral nicht, wie es von dem gewählten Standpunkte 
aas den Anschein hat, von weit eindringenden Schluchten, sondern nur von Felsenklüf- 
ten durchfurcht und in ansehnliche, hinter einuider hervortretende Yorsprünge abge- 
theilt, von welchen der äusserste den Pico do Serrado (die abgesägte Kuppe) bildet 

Hinter der vorspringenden Wand, an welcher sich im Vordergründe der Pfad nach 
rechts hinaufzieht, liegt die nordwestlichste, ganz links am Ende der Zeichnung die 
nordöstlichste Ecke des Curral. Unmittelbar südlich von diesen Punkten erreichen die 
von ssahlreichen Gängen durchsetzten Schlackenagglomerate im Pico da Empenha und 
im Pico das Torres die bedeutendsten Höhen. Der letztgenannte Gipfel krönt die Was- 
serscheide zwischen dem Curral und dem oberen Medade-Thal, über dessen Südrand 
der Pico dos Arrieiros (die Maulthiertreiber Spitze) emporragt Auf der entgegenge- 
sezten Seite bildet der Pico Grande (5391 Fuss) die ansehnlichste Kuppe auf der Was- 
serscheide gegen das breite und tiefe Thal der Serra d'Agoa. Nach Norden ist der 
Curral nur durch eine schmale, oben zugeschärfte Bergwand von dem Thale von Boaven- 
tura getrennt und unmittelbar nord-westwärts vom Pico da Empenha (bei 3 auf der 
Karte) hat eine Schlucht, die allmählich in das Thal von S. Yicente übergeht, ihren 
Ursprung. Bei den geringen Entfernugen zwischen so ansehnlichen und tief ausgehöhl- 
ten Thälern ist es erklärlich, dass an den Grenzen der verschiedenen Entwässerungs- 
gebiete die Felsenmassen des Gebirges von zahlreichen Einschnitten zersägt und in 
eigenthümlich zugeschärfte Kuppen umgewandelt sind. 



Fig. 1. CoYoelft und Pico d*Agoa do Gani^ von Westen gesehen. 

Es sind dies zwei alte Schlackeuberge, die theilweise vom fliessenden Wasser zer- 
stört worden. Ihre Lage ist auf der Karte bei 16 und 17 angedeutet Den Yorder- 
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grund bildet die linke Seite des westlichsten der beiden Bachbetten, die (siehe die 
Karte) östlich und westlich von der Ponta da Oliveira am Meere ausmünden. Tm In- 
nern des gegen Südost geöffneten Covoes senkt sich eine steinige, theUweise verschlackte 
oder mit Blaseuräumen erfüllte Lave herab ; an seinem Fusse ist der Abhang gegen das 
Meer hin terassenförmig abgesetzt und mit den Feldern, den Hütten und der Kirche 
von Gani^o bedeckt. 

Der Pico d'Agoa do Cani^o ragt auf der anderen Seite eines ziemlich tief einge. 
Bchnittenen Bachbettes empor. Die Laven, die einst seinem Krater entquollen, bilden 
an der dem Meere zugekehrten Seite eine deutlich erkennbare Bodenanschwellung. 

Fig. 2. Der Pico da Cruz yom Caminho noTO an der Ponta da Crnz unfern FnnchaL 

Der Standpunkt ist unfern der Stelle genommen, die auf der Karte mit Cruz R. 
bezeichnet ist. Man erblickt rechts und links im Hintergrunde den Palheiro und das 
Cabo do Giraö (22 und d auf der Karte), dann auf der linken Seite mehrere alte, theil- 
weise zerstörte Schlackenberge (von Pico de Camara de Lobos bis zum Pico das Arru- 
das) und in der Mitte der Zeichnung den Pico da Cruz mit dem verfallenen Hause auf 
dem Gipfel, mit dem kaum noch kenntlichen Ueberrest einer Kratervertiefung und mit 
der Wasserleitung (Levada), die aus dem Curral kommt und sich an dem mittleren 
Abhang des Berges bis nach Funchal hinzieht. Im Vordergrunde ragen neb^n der 
neuen Strasse (Caminho novo) noch theilweise die rauhen, spärlich mit Erde bedeckten 
Oberflächen alter Lavaströme zwischen den Feldern und Hütten hervor. 

Fig. 3. Die Penha d'A^ia Ton der Portella gesehen. 

Die Felsenparthie des Vordergrundes liegt etwa in der Mitte zwischen den auf der 
Karte mit i und 2510 Fuss bezeichneten Punkten etwas abwärts an der Abdachung 
gegen Porto da Cruz. Im Hintergrunde sieht man von der Linken zur Rechten zunächst 
die Abstürze, welche das obere Medade-Thal umgeben, dann die nördliche Abdachung 
des Hochgebirges und endlich den seitliehen, auf der Karte bei g— h angedeuteten 
Höhenzug der Curtadas. Im Mittelgrunde begrenzt ein anderer seitlicher Höhenzug, 
der auf der Karte mit i — k bezeichnet ist, das Thal von Porto da Cruz gegen Westen. 
Diurch eine tiefe Einsattelung, an die sich im Thalgrunde die mit einem fliegenden Vo- 
gel bezeichnete Trachytkuppe der sogenannten Achada anlehnt, ist von diesem Berg- 
rücken unfern des Meeres die Penha d'Aguia (der Adlerfelsen) abgetrennt. Die ver- 
schiedenen Annahmen, durch welche sich die Entstehung dieser von jähen Abstürzen 
und steilen Abhängen umgebenen Felsenmasse erklären lässt, sind auf Seite 23, 24, 25 
und 35 in dem Abschnitt, der über die Thalbildungen der Insel handelt, ausführlicher 
erörtert. 



Fig. L Dnrehschnitt an der Htindnng des Thaies von Boayentnra. 

Ein ehemaliger Schlackenberg (1. 2. 3.), der unter später darüber geschlossenen 
Laven (4 bis 10) vergraben und endlich in Folge der Einwirkungen des fliessenden 
Wassers und des Meeres wieder blossgelegt wurde, ist in zwei, durch einen geringen 
Abstand von einander getrennten Durchschnitten dargestellt. Eine eingehendere Be- 
schreibung dieser Oertlichkeit ist auf Seite 106 gegeben. 

Fig. 2. Idealer Dnrehschnitt. 

Dieser [ideale Durchschnitt, der zur Erläuterung des Abschnittes: „C. Die Ent- 
stehung der Bergform. a. Die Hauptmasse des Gebirges von Madeira" (Seite 110) dient? 
ist nach folgenden Voraussetzungen angelegt. Zwei langgestreckte, parallele, nach 
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bestiinmien beobachteten Verhältnissen angenommene Bodenerhöhnngen, die ursprüng- 
lich aus den Schlacken agglomeraten zahlreicher Ausbruchskegel gebildet wurden, sind 
bei A und a im Qnerdurchschnitt gezeichnet. Als die vulkanische Thätigkeit über der 
bei a durchschnittenen Linie erlosch, wurden über der anderen parallelen, bei A be- 
rührten Linie noch wiederholt Schlackenberge so aufgeworfen, dass sie im Querdurch- 
schnitt, gleichsam wie in sechs, durch die Zahlen 1, 1, 1 bis 6,6,6 bezeichneten Stock- 
werken über einander abgelagert erscheinen. Die meisten Ausbruchskegel (1, 1, 1 und 
2, 2, 2 u. s. w.) entstanden, wie auf Lanzarote in den Jahren 1730 bis 36, nahe bei 
einander über einer Erdspalte, die während einer gewissen Epoche der vulkanischen 
Thätigkeit geöffnet blieb; nur wenige wurden, wie bei IV und VI angedeutet ist, nach 
seitwärts aufgeworfen. Die Lavaströme flössen zwischen den Hügeln, wo sie nur theil- 
weise erkalteten, hindurch und nach beiden Seiten ab, wobei sie sich in der zwischen 
A und a gebildeten Mulde so lange anhäuften bis sie dieselbe erfüllt hatten. Neben 
je drei der in annähernd gleicher Höhe liegenden Ausbruchskegel (1, 1, 1 bis 6, 6, 6), 
die je einen Abschnitt der Thätigkeit der kleineren Vulkane anzeigen sollen, sind auf 
jeder Seite drei Lavaströme eingezeichnet und von den ähnlichen darauf folgenden Ab- 
lagerungen durch breitere weiss gelassene Zwischenräume getrennt, welche den in den 
Pausen der Ruhe herabgewaschenen Zersetzungsprodukten entsprechen würden. Eine 
solche Lagerungsweise dürfte zwar sicher nirgends in der oben angegebenen Regel- 
mässigkeit vorgekommen sein, allein sie ist nach den in kleinerem Maassstabe H^ai- 
sächlich beobachteten Verhältnissen entschieden denkbar und daher ganz geeignet, ein 
schematisch vereinfachtes Bild des auf Tafel II Fig. 3 nach der Natur dargestellten 
inneren Baues der Insel Madeira vorzuführen. 

Fig. 3. Die Lavagrotte an der Pontinha bei Fnnchal. 

Es ist der Rest eines Lavagewölbes, das grösstentheils unter -dem Einfluss der nach 
landeinwärts vordringenden Brandung zerstört ist, An dem noch vorhandenen Stück 
ist das Dach nur da noch erhalten wo die Höhle sackartig endet. Eine ausführlichere 
Beschreibung ist auf Seite 86 enthalten. 

Fig. 4. Qnerdurchschmtt der Dezerta Grande in der Richtang von Westsüdwest 
nach Ostnordost bei v — w auf Tafel I. 

Aus den Bergformen des Eilandes und aus der Gestaltung des den Küsten zunächst 
gelegenen Meeresgrundes kann man entnehmen, dass die Dezerta Grande augenschein- 
lich gegenwärtig nur den zugeschärften, mauerartigen Ueberrest eines Bergrückens dar- 
stellt, der von dem noch erhaltenen Kamm (von 160O Fuss Meereshöhe) nach beiden 
Seiten abgedacht war. Nimmt man die Winkel, unter welchen die seitlichen Gehänge 
früher gegen den Gesichtskreis einfielen, zu 15 Graden an, so liegt der Meeresboden 
an denjenigen Stellen, wo die Kustenlinien vor der durch die Brandung herbeigeführten 
Zerstörung verliefen, rechts (nach ONO) in einer Tiefe von 30 und links (nach WSW) 
in einer Tiefe von 46 Faden unterhalb des Meeresspiegels. Dass die ursprüngliche 
mittlere Abdachung der Gehänge des Bergrückens wahrscheinlich weniger, schwerlich 
mehr als 15 Grade betrug und dass aus den vorliegenden Verhältnissen auf eine seit 
Entstehung der Meeresklippen erfolgte Senkung der Inselmassen geschlossen werden 
muss, ist in dem Abschnitt „die Erosion durch das Meer** (auf Seite 11 und folgende) 
ausführlich besprochen worden. Erwähnt sei hier nur noch eine aus der Ferne beim 
Vorbeisegeln flüchtig angestellte Beobachtung. Neben den Lavabänken schienen die 
Agglomerate in den von ziemlich zahlreichen Gängen durchsetzten Klippenwänden eine 
bedeutende Verbreitung erlangt zu haben. In dieser Weise aber mussten sich die 
Lagerungsverhältnisse der von losen Auswurfstoffen und Lavaströmen gebildeten Massen 
in einem Längendurchschnitt unfern des mittleren Kammes an einem Bergrücken dar- 
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stellen, der über einer Erdspalte durch allmähliehe Anhäufung von ▼ulkanisehen Er- 
zeugnissen entstanden war. Es scheint daher sowie bei Madeira lud Porto Santo auch 
bei den Dezertas eine Uebereinstimmung zwischen dem innern Bau luid der äussern 
Form der Bergmassen obzuwalten. 

Fig. 5. Natürlicher Durchschnitt am Pico de Nossa Senhora da Piedade unfern 
Cani^l. (Ponta de S. Lourengo Madeira). 

Der in dem vorliegenden Durchschnitt dargestellte Ucberrest eines Schlackenhügels 
besteht aus den folgenden Massen, die mit den Zahlen 1 bis 7 bezeichnet sind. 

1. Die Grundlage, über welcher der Ausbruchskegel aufgeschüttet wurde, ist durch 
concentrisch kugelförmig abgesonderte Basaltlager gebildet 

2. Eine Schicht von theils schlackiger, theils blasiger und theils compacter Lava. 

3. Weinroth gefärbte Schlackenmassen, die in gewölbten Schichten abgelagert sind 
und die Hauptmasse des Hügels zusammensetzen. 

4. und 5. Schwarze Lapillen und vulkanische Asche. 

6. Gelbe geschichtete Tuffmassen. 

7. Eine an der Oberfläche abgelagerte Schicht unreiner Kalkmasse, die Reste von 
Landschnecken enthält 

Bei 1 und 1 sind in dem röthlichen Schlackenagglomerat schwarze blasige Laven 
eingeschaltet, bei r bildet ein Strom dunkler, mit Hohlräumen erfüllter Lava ein Rif, 
an welchem die Böte gewöhnlich anlogen. Auf der anderen Seite des Hügels stehen 
bei L ebenfalls blasige Basaltlaven an und bei g setzt ein Gang durch die Schlacken- 
massen des Hügels. 

Fig. 6 Lombo de Rosa. Linke Uferseite der Ribeira de Torreaö. (Rib. de S. 
Roque,'Rib. de Sta. Luzia). 

Die in ziemlich bedeutender Anzahl aufgeschlossenen Lavabänke sind von sehr ver- 
schiedener Mächtigkeit und fallen unter sehr verschiedenen, an den meisten Stellen 
näher bezeichneten Winkeln gegen den Gesichtskreis ein. Die meisten sind mit der 
Gebirgsab dachung gegen die Küste oder nach Süden geneigt; nur bei d fällt eine La- 
vabank unter einem Winkel von 3 Graden in der entgegengesetzten Richtung ein. Die 
Klüfte der säulenförmigen Absonderungen stehen im Allgemeinen annähernd senkrecht 
auf dem Gesichtskreis. Die Abweichungen von dieser beinah durchweg vorherrschen- 
den Regel sind in dein vorliegenden Durchschnitt bei g, h und K angedeutet. Das 
Nähere über diese hier nur flüchtig erwähnten Verhältnisse ist auf Seite 52 und den 
folgenden enthalten. Die Stelle, an welcher der Durchschnitt vorkommt, ist in derje- 
nigen Schlucht zu suchen, die sich auf der Karte unterhalb 13, und auf Tafel V unter- 
halb 14 eingezeichnet findet. 

Fig. 7. Natürlicher Durchschnitt in der Ribeira dos Piomaes. 

Am Wege, der gerade unterhalb des Palheiro (zwischen 22 und f auf der Karte) 
nach dem Brazenhead führt, zieht sich östlich von dem Passe unfern von Nossa Sen- 
hora das Neves eine kleine Schlucht gegen den Absturz an der Meeresklippe hinab. 
(Siehe c Tafel HI, Fig. 5). In diesem Thälchen ist auf der rechten oder westlichen 
Seite der in Fig. 7 dargestellte Durchschnitt beobachtet worden. Aus der schlackigen 
rothen Lave a treten dünne, mit Blasenräumen erfüllte und mit Schlacken geschichtete 
Lavabänke b heraus, die anfangs unter Winkeln von 28 bis 30 Graden einfallen, aber 
tiefer abwärts bei c — c und d in leicht geneigte und mächtigere Schichten und in eine 
plumpe Felsenmasse übergehen. Die Unterlage dieser geflossenen Lavenmassen besteht 
aus erhärteten Lapill und Tuffschichten. (Vergl. Seite 101). 
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Paläontologische Verhältnisse. 
Tafel I. 

Nr. 

Figur 1. Parasmiüa radicula Mayer 9. 

„ 2. Desmastrsea Mayeri Fromentel . 10. 

„ 3. „ Orbignjana Mayer 11. 

yy 4. Astrocsenia Fromenteli Mayer 13. 

„ 5. Danaia calcinata Mayer 16. 

}, 6. Bhabdocidaris Sismondai Mayer — 18. 

„ 7. Gastrochffiua Cuvieri Mayer 24. 

„ 8i Ervilia elongata Mayer ...... ,29. 

„ 0. Teilina subelliptica Mayer . . . .^ 34. 

„ 10. Psammobia sequilateraßs Bronn (Solen) — 35. 

„ ll.^Tapes Hoemesi Mayer 36. 

Tafel II. 

Figur 12. Venus confnsa Mayer « ^ 39. 

„ 13. Cytherea Heeri 'Mayer ."^ . 43. 

„ 14. „ Madeirensis Mayer 44. 

„ 15. Cypricardia nucleus Mayep .... 46. 

„ 17. Cardium Reissi Bronn 54 

„ 18. Lucina Pagenstecheri Mayer .......... 63^ 

,, 19. Gardita Marise Mayer • 69. 

„ 20. Pectunculus conjungens Mayer 70. 

Tafel m. 

Figur 16. Cardium Hartungi Bronn 49. 

„ 21. Pectunculus multiformis Mayer ^71. 

y, 22. Area crassissima Bronn ............ 74 

*. 

Tafel rv. 

Figur 23. Lithodomus Lyellanus Mayer .......... 80. 

„ 24, ' „ Moreleti May«* 81. 

,, 25. Mytilus Domengensis Lamark 83. 

„ 26. Avicula Grossei Mayer 85. 

Tafel T. 

-~ • 

Figur 27. Lima atlantica Mayer . , 87. 

„ 28. Pecten Blumi Mayer 89. 

„ 29. „ Dunkeri Mayer .91. 

„ 30. „ Hartuhgi Mayer 92, 

11 31. „ latissimus Brocchi (Ostrea) . 93. 

„ 32. „ Reissi Bronn (Hinnites) 97. 

,, 33. Plicatula Bronnina Mayer 99. 

„ 34. Spondylus inermis Bronn 103. 

„ 35. Ostrea plicatuloides Mayer .......... 106. 
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Tafel VI. 

* Nr. 

Figur 36. Hyalea marginata Bronn . . ' 109. 

„ 37. Bissoina Bronni Mayer . 121. 

„ 38. Bulla micromphaluB Mayer 133. 

„ 39. Turbo Hartnjigi Bronn (Trochus) ^ . . . 134. 

„ 40. Craspedotus pterostomus Bronn (Trochus) 139. 

„ 41. Janthina Hartungi Mayer 140. 

„ 42. Natica atjantica Mayer 143. 

„ 43. Cerithium crenulosum Bronn 145. 

„ 44. „ Hartungi Mayer . . . 1461 

„ 45. „ incultum Mayer 147. 

46. Cerithiopsis nana Mayer ISl* 

47. Pleurotoma perturrita Bronn * . . , . . . ' ' . 186. 

48. Fasciolaria crassicaudä Mayer . . WO. 

49. Turbineilla paücinoda Mayer 159. 

60. Tritonium costellatum Mayer .... 167. 
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Tafel VII« 

Figur 51. Cancellaria parcestriata Bronn . , . ' . \ 158. 

52. Tritonium secans Bronn , 168. 

53. ßanella bicoronata Bronn • . 170. 

54. Strombus. italicus Duclos . 172. 

55. Pseudoliva Orbignyana Mayer . 175. 

56. Buccinum atlanticum Mayer . . ' 176. 

57. „ vetulum Mayer '. 178. 

68. Conus candidatus Mayer . ... . . . . . . ', 183. 

59. „ Reissi Mayer 186. 

60. „ trochilus Mayer . > . . . ' . ~ 189. 

61. Mitra peregrinula Mayer . ' . . ^ . , . . r . 194. 

62. „ volvaria Bronn 195, 

63. Cyprsea stenostoma Mayer 200. 

64. Trivia parcicosta Bronn (Cyprsea) ' . ^ 262. 

65. Serpula aulophora Mayer ...... ^ ... . 263. 

66. „ crenulbsa Mayer .^ . ' . . 204. 

67. Spirorbis concamerata Mayer 206. 
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Tafel VIII. 

Seite 

tigar 1. Carex? . . '. .138. 

2. Carex? 139. 

, 3. Carex? Blattspitze . / ' \ ' : 138. 

„ 4 und 5. Vielleicht Früchte die zu Carex, (Fig. 1 bis 3) gehören . 139. 

6 — 11. Blätter von Rubus fruticosus li. ..'..'.... 139. 

12, Pteris cretica L.? . . . . 133. 
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Drnck von Chr. Fried r. Will in Darmstadt. 



^ 



Beriolitifl^uimr^i^« 



Seite 5 l^eile 10 von oben 



M 7 
„ 34 

» 35 
„ 48 
» 72 
„ 83 

'„102 
„ 119 

'„ 153 
„ 161 



„ 18 „ unten 

„ 2 „ oben 

„ 3 „ oben 

j, 8 ), oben 

,1 13 „ oben 

I, 4 „ oben 

„ 7 „ oben 

„ 20 -„ oben 

„ 17 „ oben 

„ 2 „ unten 



Ues 60 statt 600. 

Einsattelungen statt Einsattlungen. ^ 

bei statt bis. 

der bereits statt den bereite» 

dann statt denn. 

geschichtet statt geschichtete. 

massigere und massivere. 

aufgeschlossenen statt aufgeschlossene. 

8 r Fig. 5 statt s t Fig. 5. 

worden statt werden. 

diesen statt diesem« 



)t 



V 



n 



n 



V 



» 



)) 



» 



}) 



» 




»■■>■;: 



SaAJaSabir a.yit.w. Utk. » iBragür, Ziiieh,. 




(^^l 



NatA-d^ Natura auf Stein ga.r.iBn^ia: 






SatK d^NaioP a:Mm.a: täh. v FSragür^ ZuncA'. 







ytuA/derl^aiat jl av. a ^3t ir EBrugär^ Zä/ieh-. 






A^ i.Ualartt-iuif ^»» an. r?Sruyia,Zirich . 



% 



1 



